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Sränkifche Volkslieder 


mit ihren 
zweiſtimmigen Weiſen, wie fie vom Wolfe geſungen werden, 


aus dem Munde des Volkes felbft gefammelt 
und herausgegeben 


von 


? 
Stanz Wilhelm Freiherrn von Ditfurth. 
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Erfter Theil: 


Geiſtliche Lieder, 





Leipzig, 
Drud und Berlag von Breitlopf und Härtel. 
1855. 





Dorwort. 


 —— 0 — 


Die geiftlichen Lieder welche hier folgen, bilden den erften Theil 
der bald erfiheinenden fränkischen Volkslieder überhaupt. 

Es war nicht Aufgabe Kirchenlieder zu geben, fondern grade vor- 
zugsweiſe folche, die außerhalb der Kirche vom Volke gefungen werden, wo⸗ 
bei allerdingd manche in derfelben gebräuchliche nicht ausgefchloffen blei- 
ben konnten, fobald fie den volfsthümlichen Character, befonders in den 
Melodien, an ſich trugen. 

Sie zerfallen ſelbſt wieder in zwei Abtheilungen, obwol gleichen Inhaltes 
und ebenmäßig geordnet. Die in der erften nämlich, finden ſich den Weiſen 
nach faft nur im Munde des Volkes vor, felbft die Worte find noch zum 
größten Theil unedirt, und erhalten fich nur durch mündliche Mittheilung, 
fliegende Blätter und gefchriebene Liederbücher. Biele diefer Singweiſen 
ftammen aus dem weltlichen Volksliede. Alle find zweiftimmig und genau 
jo wiedergegeben, wie fie das Volk wirklich fingt. 

Diejenigen aber der zweiten Abtheilung find auf dem Gebiete der 
Kunst entfprungen, in mehr oder weniger populalrer Form; und nur einige 
Beifen feheinen aus dem weltlichen Liede hier aufs geiftliche Gebiet herüber- 
gezogen zu jeyn. 

Sie kamen wol befonders durch den ehemaligen Brauch ins Bolt, 
nach welchem die Lehrer mit ihren Singchören bei verfchiedenen Anläffen 
im Zaufe des Jahres vor den Häufern der Ortönachbaren zu fingen pfleg- 
ten ; denn fett dem Abkommen diefes Brauches verftummen fie immer mehr, 
befonders die Mollweifen, während die Melodien der erften Abtheilung unver- 
ändert fortbeftehen. Auch find fie jetzt faft nur noch von alten Zeuten zu hören, 
die fie in der Schule fo erlernten. Dies Erlernen in der Schule erflärt aud) 
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einige fonft dem Volksmunde nicht geläufige Schwierigkeiten in Führung 
der zweiten Stimme. 

Es find bei ihnen, wie bei einigen der erften Abtheilung , die zunächft 
liegenden fränkifchen Drudwerke angeführt. Leider find diefe fo fehlerhaft, 
daß man fie nur vorfichtig gebrauchen Tann. Die hier gebotenen Lesarten 
dagegen find wenigftens den Worten nach, viel correcter, und auch die 
Weifen, obſchon oftmals abweichend, erfcheinen mitunter richtiger, manche 
populairer. Der Werth aller diefer Lieder nun ift freilich ein fehr verfchie- 
dener; ed war aber nicht Abficht nur das Vorzügliche zu geben, fondern 
den Volksgeiſt auch in feinen geiftlichen, mehr außerkirchlichen Liedern fo 
vollftändig wie möglich darzulegen, und damit konnte die Schönheit allein 
nicht maßgebend ſeyn. Daffelbe Prinzip ift auch bei den bald folgenden 
weltlichen fränkifchen Volksliedern feftgehalten. 


Erſte Abtheilung. 


2. 


Flieg' ber zum Krippelein, 

Flieg' ber, gefiedert Schmwefterlein ! 

Blaf’ an den feinen Pialterlein ! 

Eing’, Nachtigall, gar fein 

Dem Kindelein ; 

Mufizire, 

Golorire, 

Subilire, 

Eing’, fing’, fing’, fing dem ſüßen 
Sefuleln ! 


8. 
Stimm', Nachtigall, ſtimm' an! 
Den Takt gib mit dem Federlein, 
Auch freudig ſchwing' die Flügelein, 
Erſtreck dein Hälſelein! 
Der Schoͤpfer dein 
Menſch will werden 
Mit Geberden 
Heut' auf Erden; 
Sing', ſing', ſing', ſing' dem werthen 

Jeſulein! 


Dieſe beiden Lieder fangen ehemals hier die Dorffchullehrer mit ihren Singfnaben um bie 


Meihnachtszeit vor ben Häu 


ern der Ortsnachbarn, wofür fie dann eine Gabe erhielten, 


3. Bom Himmel kam er anf die Welt. 


Ziegelanger. 





⸗ v | 
D Gott mein’ Lieb’! o Gott mein’ Li! o Ar⸗muthlo Des muih! 
+ = — 
+ ut — A ar — 
Sr — — 
* o Gott mein Beh: — 
2. 6. 


Dom Himmel kam er auf die Welt, 
Nichts mit fich bracht", nicht Gut noch Geld, 
D Gott mein’ Lieb’! ıc. 
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Gott ließ vie Stadt Jeruſalem, 
Und fam zum Städtlein Bethlehem. 
D Gott mein’ Lieb'! ıc. 


4. 
Zu Bethlehem hatt' er Fein Haus, 
Mußt' er zum Stall’, zur Stadt hinaus, 
D Gott mein? Lieb’! ıc. 

5. 


Der Stall ftand offen, ohne Thür, 
Voller Köcher, war fein Fenſter dafür. 
D Gott mein’ Lich’! ıc. 


Der Wind und Schnee ſchlug überall, 
Der Schnee bedeckt' den ganzen Stall. 
O Gott mein’ Lieb'! ıc. 


Ä 7. 
Hier Gottes Sohn im Winter ſaß, 
Kein Feuer da, und Alles naß. 
O Gott mein’ Lieb’! ꝛc. 
8. 
In Krippen ftand ein hartes Brett, 
Das war fein’ Wieg’ und Kinverbett. 
D Gott mein’ Lieb’! ıc. 
9. 
Boll Stroh die Krippe, voll Miſt und Wuft, 
Da Gottes Sohn drauf liegen mußt. 
D Gott mein’ Lieb’! ıc. 


— 8 — 


10. 12. 


Das Kind fo kalt, erbärmiich arm, Aus feinen Aeuglein fielen weiß 
Gin Ochs und Eſel hauchten warn. Wie Verl’ fein’ Ihrän’, gefroren Eis. 
D Gott mein’ Lich’! xc. D Gott mein’ Lieb’! ic. 

11. 13. 


Sobald das Viegh den Athen ſpart', O Chrift, thu' auf das Kerze dein, 
Schwarz wurd’ vor Kült’das Kindlein zart, Schließ’ ein, und wärm’ das Kindelein! 
O Gott mein? Lieb’! ıc. D Gott mein’ Lieb’! ıc. — 

Dies Lied kommt ſchon im würzburger Geſangbuche von 1649 vor. Der dortige Text it faR 
ganz übereinſtimmend mit obiger Lesart ; die Melodie mit beziffertem Baſſe jedoch eine ganz andere. 
Berner in: Alte und Neue Geiftlihe Catholiſche außerlefene Bejänger ıc. Würgburg 1721. Chriſt⸗ 
Catholiſches Geſang⸗ Buch mit Roten ıc. Würgburg 1735. Chrifikatholiſches neu vermehrtes 
Gefangbüchlein 2c. Würzburg 1827. — 


— -- — — — 


4. Gang zur Krippe. 


— — —— — — — 
— — — 
v 8? - vu vv 


I. Lie⸗ber Bruder, geh’ auch mit mir, nimm dein Dusbel s fat zu bir, 


— SER VEN — 


Pfei⸗fen und Ba = gott! Ge⸗hen wir nah Bethle⸗hem, zu ber Stadt Je⸗ 





ru = fas lem, a dem SIesfu = kind, — zu dem Je⸗ fü = find. 
2. 8. 
Treten wir zum Stall hinein, Wenn ich nur ein Häuslein hätt”, 
Zu dem Jeſukindelein, Das auf Orund und Boden ſteht 
Pfeifen wir allvort ! In ver Stadt allein: 
tiert denn nicht das Feine Kind? Wollt’ ich ja dich kleines Kind, 
's gebt ja durch und durch der Wind, Sammt ver Mutter nehm geſchwind 
8 iſt wahrhaftig ſchlecht! :]: :|: In mein Häuslein 'nein. .|: 
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Bert und Wieg’ das hab’ ich fchon, 
Daß man's Kindlein wiegen fann, 
Wann das Kindlein weinet; 

Milch und Mehl das hab' ich ſchon, 
Daß man Brei von kochen kann, 

!: Wann das Kindlein weinet.:: 


1* 


— 4 — 


5. Gang zur Krippe. 


Maͤßig ” > Echmachten berg 
7 
«NZ ———— — —— RN 
2 _ —— = 2 —— Tun m 4 — ng — mars | 
vv vw rs ⸗ 2’, 
, 7 7 — 77 


Sies ber Bruder, geh’ mit mi n ai 
1. * bein —ã— Fr Bir | Pfeifen und. Ja⸗gott nimm auch zu bir! 


Schluß der übrigen Geſaͤtze: 






A Zn Zu „7 
En: det alis da, fus yet alls da, fu s chet das göttslis de Kind! 
2. 4 
Zwiſchen Ochs und Eſelein Wollt' ich die Mutter mitſammt ihr Kind 
Liegt pas Fleine Kinvelein. " Nehmen in mein Haus geſchwind, 
Suchet allva, ſuchet allda. Als mein’ Saft’, als mein’ Gäſt', 
Suchet das göttliche Kind ! Als mein’ Gäſt' zu Tiſch. 
3. 5. 
Wann ich nur ein Häuslein hätt', Milch und Mehl das ham mir ſchon, 
Das in einem Dörflein ſteht, Daß man Brei von kochen kann: 
Noch ſo klein, noch ſo klein, Eß mein Kind, eß mein Kind, 
Noch ſo klein und arm: Eß mein Kind geſchwind! 
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Joſeph muß bei der Wiegen ſtehn, 

Muß dem Kind die Mucken (Fliegen) wehr'n; 
Schlaf' mein Kind, ſchlaf' mein Kind, 
Schlaf' mein Kind geſchwind! — 


— 


6. Kommt Alle hieher, 
Komm keiner nicht leer! 










| ‚7 
1. Alshier in mitt'ler Nacht, 





ihr 





fhwingen, das Glostiea fin=gen, die eng=lisfhe Schaar, ges bosren Gott war. 
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Die Hirten im Feld, Ach Vater, anſchau': 
Verließen ihr Zelt; Eine zarte Jungfrau, 

Sie konnten nicht ſchnaufen, Sie thut ſich bemühen, 
Vor Rennen und Laufen, Beim Kindlein dort knieen, 
Dem Krippelein zu, Sie betet es an; 


Der Hirt und der Bu. Ihr Brüder, ſchaut's an! 








4. 
AG, daß es Bott walt', 
Wie ift es fo kalt! 
Moͤcht' einer erfrieren, 
Sein Leben verlieren, 
So kalt geht ver Wind; 
Ich bedaure das Rind. 


5 
Ab, daß Bott erbarm! 
Seine Mutter iR arm ; 
Eie bat kein Pfännlein, 
Zu kochen dem Kinvlein, 
Kein Mehl und kein Schmalz, 
Kein Brod und fein Salz. 


Ihr Birten, fommt 'raus, 
Wir wollen nah Haug! 
Kommt alle, wir wollen 
Dem Kinvlein was holen, 


Kommt alle hieher, 


Komm keiner nicht ler! — 


7. Herr Jeſus fol fein Name feyn. 





. Ziegelanger. 














— vuy 7* 
Ea⸗ gel vom Him⸗mel ge > flog'n, 
2. 4. 
Der erſt', der erſte hieß Thoman, Der dritt', der dritte hieß heil'ger Matheis, 
je Der bringt dem Kinde fein Namen. :|: :: Der bringt dem Kinde fein’ tägliche 
Speis. :]: 
8. 5. 
Der zweit', der zweite hieß Gabriel, Der Joſeph ziehet ſein Hemd gleich aus, 
:: Der bringt denn Kinde fein’ Leib und :|: Und machet dem Kind drei Winvelein 
Sal. :]: drauß. :|: 


6. 
Er machet's fo hübſch und machet's fo fein, 
|: Herr Jeſus ſoll fein Name fegn. :|: — 


8. Laßt uns doch thun zu Ehren 


a8 wir können dem Herren! 
Maßig bewegt. Theres. 










zu. — 
v — a 
y . 
1. Laßt uns das Kins de = len wie = gen, aßt uns im Geiſt er⸗ 


das Herz zum Kripspe = lein bie = gem! das Kindslein be = nes 









y 
fen = en 
dei ⸗ en D 


Lat und ven Kindelein fingen, 
Ihm unfer Opfer bringen! 
Laßt uns ihm Ehr’ beweiſen, 
Es loben und bochpreijen ! 
|: O Iefulein ſüß! ıc. :: 

3. 
Laßt und den Kindelein neigen, 
Ihm Lieb’ und Dienft erzeigen ! 
Laßt und fein Bettlein zieren ! 
Alfo will fich’8 gebühren, 
:: O Jeſulein füß! ıc. :]: 


4. 
Laßt uns dad Kindelein fpelf cm 


Es wird und Gnad' erweiien, 
Und zum Wolleben führen, 
Das Fromm thut gebühren. 
:: O Jeſulein füß! ic. :]: 

5. 
Laßt und das Kindelein tränfen, 
Ihm Zuckermilch einfchenten ! 
Es wird uns wol bevenfen, 
In feine Freud’ verjenfen. 
:: O Jeſulein füß! ı. |: 

6. 
Laßt und das Kinplein grüßen, 
Und fallen ihm zu Füßen! 
Laßt und demüthig ehren, 
Als unfern Gott und Herren ! 
:: O Jeſulein füß! a. :]: 


Laßt uns doch 


Se s fü = lein füß! o 


% 


12. 
tbun gu Ehren 


Se = fu s lein füg! 


7. 
Laßt uns fein Mündlein küſſen, 
Die Handlein mit den Füßen! 
Seht wie fein’ Aeuglein fliehen, 
Und Pfeil? der Lieb’ ausfchießen ! 
:: O Jeſulein füß! ac. 2: 

8. 
Last und zum Kindelein büden, 
Sein’ naſſe Aeugelein trüdnen ! 
Laßt uns bei ihm erfcheinen, 
Sy wird ed nicht mehr weinen ! 
:: O Jeſulein füß! ıc. :]: 

9. 
Laßt ung das Kind umfangen ! 
Nach ihm flieht all Verlangen. 
Sein’ Aeuglein laßt anſchauen, 
Im Schoos der edlen Jungfrauen ! 
:1: O Jejulein jüß! ie. :]: 

10. 
Laßt und fein’ Diener werben 
So lang wir ſeynd auf Erden! 
Es wird und wol belohnen 
Mit ver himmliſchen Kronen. 
:: O Iefulein füß! ac. 2]: 

11. 
Laßt unier Stimm’ erjchallen ! 
&8 wird den Kind gefallen ; 
Lapt ihm ein Freudlein machen ! 
Das Kindlein wird eins lachen. 
:: O Jeſulein füß! ic. :]: 


Was wir fönnen dem Herren ! 
Im Himmel wird’8 erfchallen, 
Bergelten wird er's Allen. 

:!: O Sefufeln füßtac. !: — 


Das Lied mit geringen Abweichungen ſteht auch in den oben genannten Gefangbüchern von 
1649, 1721, 1735, 1827. Die im erſteren befindliche Melodie iſt aber eine ganz andere. 
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9 Hier it in dem Schoos Mariä 
Ein Tiebreiches Kindelein. 








Nerv 


Uns ge s mungen, un= ge brumzgen ſtellt euch al⸗le flisfig ein” Susbls 
Il Kun 


— 
u 
1 — 


— 5* * 


li⸗ret, musfi ⸗ci⸗ret die⸗ſem ſchoͤnnen Kin⸗de = lein! 


2. 
Hier iſt in dem Schoos Mariä 
Gin liebreiches Kindelein; 
Vor dem biegen ihre Kniee, 
Der Ochs und das Eſelein. 
Sie verehren und vermehren 


Seiner Lieb', Lob, Ehr' und Preis. 


Thut ausbreiten und bereiten 
Was er liebt mit großem Fleiß. 


3. 
So muß dann mein Herz ſich neigen 
Zu der Kripp' und zu dem Heu; 
Muß ihm Lieb' und Ehr' erzeigen, 
Als ein rechter Diener treu. 
In der Jugend voller Tugend, 
In dem Alter gut und fromm, 
Gott zu leben ſich ergeben, 
Bis ich in den Himmel komm’! — 


10. Schlaf, mein Kindlein, ohne Sorgen, 
Schlafe nur, jetzt haft noch Zeit! 


Im Tone: Was kann fehöner feyn auf Erben ıc. Nr. 33, 


1. 
Still, o Erde, fill, o Himmel, 
Sieh’, dein Gott liegt in der Ruß’! 
Still, o Meer mit dein Getümmel, 
Schließe deine Schranken zu ! 
Hier liegt Er ganz unverhoffen, 
IR vom Pfeil der Lieb' getroffen, 
Hier lieget Er aljo matt 
Auf der harten Liegerſtatt. 


2. 
Haft vielleicht, o herzig's Kindlein, 
Ein Lieb'strunk genommen ein? 
Weil du bei ſo kalten Windlein 
Biſt ſobald geſchlafen ein. 
Freilich ja iſt der rauh Winter 
Sonſt ein Feind der zarten Kinder; 
Aber dir die Kaͤlt' nit ſchad't, 
Weil dein Herz gebrunnen hat. 


3, Zeit. 
Schlaf, mein Kindlein, obne Sorgen, 
Schlafe nur, jet baft noch Zeit! 
Es wird dich, Heut’ over morgen, 
Wecken auf ver Jüden Neid, 
Dort wirft führen harte Waffen, 
Wenig, oder gar nit fchlafen ; 
Du, 0 Herr, von deinem Knecht 
Wirft noch haben faure Nächt'. 


4. 
Schlaf, mein Kindlein; dort im Garten 
Wirft du müflen wachtbar feyn ; 
Judas ſchon auf dich thut warten, 
Dich zu führen in die Bein. 
In der Geißlung wirft du müffen 
Deinen füßen Schlaf hier büßen, 
Wann man did mit größtem Spott 
Wird verdanımen zu dem Tod’. 


— SS — 


5. 
Laß dir nur vom Kreuz nit träumen, 
Allerliebftes Iefulein ! 
Man wird dich noch nit verfchonen, 
Jetzt biſt du noch viel zu Klein, 
Biſt ein Kind, varfft dich nit wagen 
Ein fo ſchweres Kreuz zu tragen z 
Deine Wänglein ſeyn zu weich 
Für fo harte Vackenſtreich'. 


6. 
Deine Hänblein kreuzweis lege, 
Meugeborned Kinvelein ! 
Schlafe fanft, vich nit bewege, 
Denn du bift noch viel zu klein; 
Bift auch noch fehr ſchwach von Kräften, 
Daß man dich and Kreuz ſollt' Heften; 


‚Deine Händlein feyn zu zart, 


Und die Nägel viel zu hart. 


7. 

Schlaf', mein Jeſu, bleib' nur liegen, 
Schlaf' auf deinem harten Heu! 
Aber wann ich greif' in Zügen, 
Wache auf und ſteh' mir bei, 

* Daß ich felig möge fchlafen 
Und mitnehm’ die rechten Waffen ; 
Streite wider meine Feind’, 
Derer gar fo viele ſeynd! — 


11. Die heiligen drei Könige. . Kheret, 


(Die Buben , welche die big. drei Könige darſtellen, find in weiße Gewaͤnder gefleidet, mit 
einen Leibgurte von rothem Bande; Auf dem Haupte tragen fie Kronen von Golbyapier. Jeder 
hat einen goldenen Scepter in der Hand, ein goldenes Schwert an der Geite, und Kasper mit 
ſchwarzem Gefichte, allein einen großen goldenen Stern auf ber Bruft.) 


Kas per allen eintretend, ſpricht: 

Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Ich wünſche Glück in dieſem Haus, 
Und alles Voͤſe weiche aus! 
Da wird er geben, 
Der gütige Bott, das ewige Leben, 
Ich bin der ſchwarz Kasper aus Mohrenlandz 
Ich hab’ den Scepter in meiner Hand, 
Ich Hab’ das Schwert an meiner Seit’, 
Ih kann vor König Herodes ftreit’. 

(Indem er die Thür öffnet und Melchior ruft.) 
Komm herein, vu Bruder mein! 
In diefen Haus woll’n wir beifammen feyn. 
Wir treten an ein neues Jahr, 
Das alte kommt dann nicht mehr dar. 


Melchior. 

Ich bin Koͤnig Melchior aus Morgenland, 
Ich hab' den Scepter in meiner Hand, 
Ich hab' das Schwert an meiner Seit', 
Ich kann vor König Herodes ſtreit'. 

(Indem er die Thür öffnet und Balthaſar ruft.) 
Komm herein, du Bruder mein! 
Bring’ Ehrenfranz dem Kindelein ! 


Balthafar. 


Ih Hin der König Balt’far aus fremdem 
Land; 
Mir iſt der Stern gar wol bekannt: 


"Maria bei ihrem Kind, 


Die bei Bott Gnade find't. 


Kasper. 
Gott ließ die Stadt Ierufalem, 
Und fam zum Stäbtlein Bethlehem. 
Melchior. 
Zu Bethlehem hatt’ er fein Haus, 
Er mußt’ zum Stall, zur Stadt hinaus. 
Balthajfar. 
Der Stall ſtand auf, war ohne Thür, 
Boller Löcher und Fein Fenſter für. 
Kaßper. 
Der Wind und Schnee fchlug überall, 
Der Schnee bedeckt' den’ ganzen Stall. 
Meldior. 
Hie Gotted Sohn im Winter faß, 
Kein Feuer da und Alles naf. 





Balthaſar. Balthaſar. 
Ein’ Kripp’ ſtand da und hartes Brett, Aus feinen Aeuglein fielen weiß 
Das if fein’ Wieg' und Kinderbett. Seine Thränen wie Perl, gefroren Eis. 


Kadper. Katper. 
Das Kind fo kalt, erbärmlich arm, O Chriſt, mad’ auf das He 
rze dein, 
Das hauchten Ochs und Ejel warm. Tchließ' ein und wärm' das Kindelein! — 
Melchior. 


Alsbald das Viegh den Athem ſpart, 
Ward ſchwarz vor Kält’ das Kindlein zart. 

(Melchior und Balthafar Inieen nieder und Halten ihre Schwerter aufrecht kreuzweis gegen 
einander; gegenüber Reht Kasper und bewegt feinen Gcepter zwifchen den beiden Schwertſpihen 
im Tate des nachfolgenden, von Melchior und Balthafar geſungenen Lieder, bin und ber.) 
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1. Drei Kö⸗nig' fuh⸗ ret die göttslis de 
N 





N 7 
Hand, mit eis mem 





ı » 
Ster⸗ne and Morsgen s land, 


2. 5. 
Zum Chriſtkindlein durch Ierufalem, „Ihr Tiebe drei Herren, wo wollet ihr bin?* 


:|: In einen Stall nad) Bethlehem, : 





: : „Nach Bethlehem fteht unfer Sinn. :|: 
3. Ä 6. 
Wir kommen daher in fehneller Ei’, „Nach Bethlehem, nach David's Stadt, 
|; In vreigehn Tagen vierhundert Mei, :|: :|: Allwo und der Stern gezeichnet Hat,“ :|: 
4 7: 
Bir fommen wol vor Heroded Haus, „Was ſchaffet ihr da, ihr liebe drei Herrn?* 
|: Da ſchaut der Herodes zum Lenfter :|: „Wir wollen vem Kinde Gold, Weih: 
hinaus. :|: rauch verehr'n.“* :: 
8. 
Gott führ’ uns auch zu diefem Kind, 
Und mache und zu fein Hofgefind. — 


(Statt diefes Liedes wird auch folgendes gefungen :) 


13. 
Mäfig bewegt. Sn 


Try SEN rı nr vir 2 


v . ⸗ 
Ed⸗les Per⸗lein! fo ent⸗ſproſeſen aus dem Berg der Herr'⸗lich⸗keit, 


1. jo ja ſelbſt Hat anssge sgofs fen die hei⸗ ligſt' Drei: fal = tig Felt. 
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2. 


8. 
Gleichwie leuchten alle Sterne, Sehet, wie Maria ftrahlet 
Wie die Sonne gibt ihr'n Schein: Mit ihr'n lieben Jungfraunkind! 
Komm’ und feuchte uns von ferne, Sehet, wie Maria ſtrahlet, 
D Maria, Jungfrau rein! Die bei Gott Genade find’! — 


(Haben die Darftefler nun eine Babe erhalten, fo fprechen fie :) 


Wir bedanken uns für viefe Gab’, 
Die und der Herr beicheeret bat. — 


(Bisweilen fingen fie auch folgende Strophen zur Weiſe des erſten Liedes:) 
14. 


1. 3. 
Wir ſchreiben Ihnen auf einen Lilienzweig, Da unter dem Ofen, da krabbelt ein’ Maus, 
:: Gott gebe Ihnen das Simmelreich ! |: |; Sind unfer drei Brüder, ve feiner 
fein Haus.: 
2. 4 
Bir ſchreiben und auf eine vide Wurf, Da unter ven Ofen, dazwigert ein’ Grill', 
: Eine gute Maas Wein löfcht unferen Sind unfer drei Brüder, hat feiner nitiel, 
- Duft. :]|: Sind unfer drei Brüder, jet ſchweigen 
wir ſtill. — 


15. Die heiligen drei Könige. 





⸗ v 
Daspid rlef, daß Kr ſollt' dichsten umd rei = men von heil'gen drei Kön’gen ein 


IN 





— 
neu⸗es Lieb, lie s gen zu Koͤln am Rhei⸗ ne. 


2. 4. 
Der Tag der reif’t wol aus dem Thron, Da geboren ward das Kindlein fein, 
Wir fingen dad Kindlein Iefum an, Den heil'gen drei Kön’gen kam ein neuer 
Don Maria blüht ein’ Rofen; Schein 
Eines werthen Engels trägt fie ein’ Kron’, Bon einem lichten Sterne; 
Die Mutter unferd Herrn. Der heilig Geiſt gab's in ihren Sinn, 

g, Sienahmen Gold, Weihrauch und Myrrhen. 
Maria gebar ein Kind ohn’ Mann, 5. 
Das Himmel und Erd' mit Freuden aufs Und da fie nun gen Jeruſalem kamen, 

nahın, Gin hoher Berg dort vor ihnen fund, 

Das Paradeis ward aufgefchloffen ; Der Stern der thät ihnen entweichen ; 


Gott mußt’ fein Kreuz auch felber tragen, König Kasper zu den andern fpradh: 
Hat fein Blut für ung vergoffen, Heut’ müſſen wir hie bleiben. 
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6. 
Sie kamen vor Herodes geritten; 
Herodekempfing fie mit tugendlichen Sitten: 
Eeyd mir willkommen, ihr Herren! 
Was bringt ihr mir für eine Mähr? 
Ro wollt ihr euch hinkehren? 


7. 
Da ſprach König Kasper auserkorn: 
Uns iſt ein König der Juden geborn, 
Den uns die Engel thun preiſen; 
Wir haben verloren des Sternes Schein, 
Der uns den Weg thät weiſen. 


8. 
herodes ſprach aus falſcher Begier: 
Find't ihr das Kind, kommt wieder zu mir, 
Das thut, ihr liebe drei Herren! 
Ich hab’ des Silbers und Goldes fo viel, 
Yamit ih das Kindlein will ehren. 


9. 
Sie ſaßen auf und ritten dahin, 
Der vorige Stern kam wieder zu ihn'n, 
Weift fie auf rechte Straßen, 
Gen Bethlehem wol an die Statt, 
Da Joſeph und Marla faßen. 


10. 
Sie fliegen ab, und gingen hinein, 
Sie grüßten die Mutter und das Rinbelein, 
Sie grüßten allgemeine: 
Segrüßeft ſeyſt du, Mutter rein, 
Und auch das Kindlein kleine! 
11. 


Nun hoͤrt was König Kasper ſagt, 
Da er Maria das Opfer gebracht: 
Seyd ihr die Mutter des Herren, 

Co nehmet daB geiftliche Opfer an, 
Gold, Weihrauch und auch Myrrhen. 


‚12. 
Alſo bat Maria das Opfer empfangen, 
Don heiligen drei Königen aus fremven Landen, 
Und fie von dannen fcheiden. 
Die Prophezet iſt worden erfüllt, 
Sie zogen in Gottes Geleite. 


Das Lied mit anderer Weife im Gſb. von 1649. Ohne Weife in dem von 1827. 





— 


‚ 16, Kleiner Knabe, großer Bott. 








1, Kleiner Knasbe, gro s Per Bott! Schöne Blnsme weiß und roth! 
SSSZErSEE ——— —— — 
> mA 
m Fa fenb ir , 2 : | al s ler⸗liebeſtes Se = fu = lein, 





laß mich beis ne, 
2. 

Nimm mich an, verliebtes Kind, 
Und beſehl' nur recht gefchwinn ! 
Reiche deine füße Rippen, 
Rufe mich zu deiner Krippen, 
Thu' mir durch dein goldnen Mund 
Deinen beften Willen fund !. 


| 
dei⸗ ner 


4 




















fegn! 


3. 
Ich verlaffe nun die Welt, 
Sammt mas mir an ihr gefällt; 
Dir alleine will ich leben, 
Div mich gänzlich untergeben ; 
Du allein, o Jeſulein, 
Wollt mein Meifter, Meifter ſeyn! — 
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17. Bas Chriſtkind und die Schäferin. 


Maßig 
EN 
— — 
— —— 
„Ih klo⸗pfe bier an die⸗ſer Pfort', o a, mach' mir auf! ch 
In die⸗ſer Au’ find’ ſonſt kein Ort, ſchon lang her⸗ um ich lauf'! Die 
< 
— — — — —— — —— — — 
Pr — — AAMC ur a 
re En 
“ ⸗ Er? 


bin ganz matt, glaub's fi = cher⸗ lich ! 20 n 
Here berg mir ab = fchlasge nicht, ich bitt herz⸗ ins mig = lich! 


2. 
„Was laufft herum bei fpater Naht? „Mein Vater ift von iigtlt, 





Die Kinder g’hörn nach Haus! Und ewig währt jein Reich; 3 
Mein Hüttlein heut' nit mehr aufmach', Sein eingeborner Sohn zugleich 
Magſt immer klopfen draus! Ich bin und ewig bleib'. 
Ich mich nur hier allein befind', Jetzt merke nur und mich anhoͤr': 
Magft etwan feyn ein lofes Kind.” Dein’ arme Seel von dir begehrt”, 
:|: „Nein, nein, laß mich nur ein!“ 2:  :j: Drum bier ich bin, ſchenk's mir!“ :|: 
3. 6. 
Ich bin ein Kind von hohem Stamm, „Ach Jeſu, was hab’ ich gethan ! 
O werthe Schäferin ! O werther Seelenfchag ! 
Und hab’ niemand fein Leid gethan, Daß ich nicht gleich Hab’ aufgemacht; 
Ganz fromm ich allzeit bin. Bei mir du finveft Platz. 
Ein Schäflein ich verloren hab’, Mein Herz ich ſchon eröffnen thu’ 
So muß ich’8 fnchen Tag und Naht, Darin du wolleft fuchen Ruh'; 
Forthin bis ich es find'.“ : Ich bitt', abſchlag' mir's nit!“: 
4. 7. 
„Glaub' ſchwerlich, daß ein fremdes Schaf „Du biſt mein Lamm, ſo ich geſucht 
Sich in der Au' befind't; Auf dieſer Welt allhier; 
Bevor ich dir die Pfort' aufmach' ‚Nur fleißig mir nachfolgen thu', 
Sag’ mir: wer bift, mein Kind? Don mir flieh nimmermehr! 
Oper mer ift der Vater vein, Ich will eröffnen die Simmelspfort, 
Daß du jegt fehon ein Hirt mußt feyn, Und did in Freuden führen fort 
:|: So Hein, fo zart, fo fein?“ :]: Bon ber ewig zu mir!" — 
. | 
a 18. Gelobt fey Jeſus Chriſtus en 





| | 
1. Beim früshen Worsgen = licht, ec = wacht mein _ und vi ges 


‚ un — mer ar dm zum nun | —— — 
GE —— = — — —— — —— — — 


| 
lobt fey Je⸗ſus Chri⸗ſtus! Die Welser = glosde fallt, mit geist = get Ge⸗ 








walt: ge = lobt 





ſey 


2. 
Was tönt der ſchoͤnſte Klang? 
Der fieblichfte Geſang? 
Gelobt ſey Jeſus Chriftus ! 
In Gottes heil'gem Haus, 
Sprech' ich vor Allem aus: 


: Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! |: 


3. 
Ihm, meinem bhöoͤchſten Gut, 
Sing’ ich in Liebesgluth: 
Gelobt fey Jeſus ChHriftus ! 
Bei jedem Anbeginn, 
Auf’ ich mit Herz und Sinn: 


:: Gelobt fey Jeſus Chriftust! |: 


4. 
Und was mein Werk auch fey, 
Ich fpreche froh dabei: 
Gelobt ſey Jeſus CHriftus ! 
Die ſchönſten Früchte bringt 
Das Herz, das freudig ſingt: 
|: Gelobt ſey Se EHriftus ! .:]. 


Bei Speife und bei Trank 

Iſt dies mein frommer Dank: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
So ſing' ich früh und ſpät, 
Bei Arbeit und Gebet: 


:|: Gelobt ſey Jeſus Chriſtus!:: 


6. 
Nie wecket Ueberdruß 
Der wunderſüße Gruß: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Wenn Traurigkeit mich plagt, 
So ruf' ich unverzagt: 


: Gelobt ſey Jeſus Gprtftus! :|: 


| 7. 
Iſt mir die Welt erboſ't, 
So gibt das Lied mir Trofl: 
Gelobt ſey Jeſus Chriftus ! 
In Noth und bitter'm Schmerz 
Sing' ich mit Mund und Herz: 


: Gelobt ſey Jeſus Chriftus! :]: 





8. 
Die Macht ver Hölle flieht 
Bor diefem füßen Lied: 
Gelobt ſey Jeſus Chriftus ! 
Bedrückt mich Sündenſchuld, 
Seufz' ich zu Jeſu Huld: 
:: Gelobt fey Jeſus Chriftus! ;]: 


®. 
Das Tieblichfte Getön 
Iſt in ned Himmels Höh’n : 
Gelobt fey Iefus Chriſtus! 
Des Vaters ew’gem Wort . 
Ertönet ewig dort: 
:|: Gelobt ſey Jeſus CHriftus! :]: 


10. 
Ihr Menſchenkinder all’, 
Singt laut im Jubelſchall': 
Gelobt ſey Jeſus Chriftus ! 
Rings auf dem Erdenkreis 
Ertöne ihm zum Preis: 
:|: Gelobt fey Jeſus Chriſtus! 2]: 
11. 
Und bei des Tages Schluß 
Sey dies der letzte Gruß: 
Gelobt fen Jeſus Chriſtus! 
Die Finſterniß wird licht, 
Wenn fromm die Zunge ſpricht: 
:|: Gelobt ſey Jeſus Chriſtus!:!: 


12. 
Mein Herz, das ſchlummernd wacht, 
Seufzt in der tiefſten Nacht: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! 
Ja, meine Seele ſpricht, 
Wenn auch das Herz ſchon bricht: 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus! |: 


13. 
Singt Himmel, Erd’ und Meer, 
Und aller Engel Heer: 
Gelobt fey Jeſus Ehriftus ! 
@8 fhalle weit und breit, 
2" alle Emigfeit: 
: Gelobt ſiy Jeſus Chriſtus! | 
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19. Jeſn, dir leb' ich, Jeſu, dir ſterb' ich, 
Dein bin ich tobt und Iebendig! 





1. 39 glaub’ an Gt. n als ker Not, auf Gott mei=ne 
"AG lies be Oct bis in dem Lob, auf die = fe 


Pr?rz — 


den oe et Je⸗ſu, bir leb' id, Jes fu, dir ſterb' 





| 
ich, bein bin ih tobt uud Ile = ben = I: 


2, 4. 
Das Heil allein Geh’ fort, o Welt! 
Kann ficher ſeyn Was dir gefällt, 
In meines Jeſu Wunden ; Das macht mich jegt verbroffen: 
In deinem Top, j In Sott allein 
O liebſter Bott, . Mein’ Ruh' foll feyn, ' 
Dad Leben wird gefunden! Es iſt nun feſt Hefchloffen. 
Jeſu, dir leb' ich, ıc. Jeſu, dir leb' ich, ıc. 
3. 5. 
Ein büßend Herz Am legten End' 
In Reu’ und Schmerz In deine Händ’ 
Soll nimmermehr verzagen ; Will ich mein’ Seel! aufgeben: 
Durch wahre Reu’ O Jeſu mein, 
Von Sünden frei, Nun bin ich dein, 
Darf ich zu Jeſu ſagen: Gib mir das ewig' Leben! 
Jeſu, dir leb' ich, ıc. Jeſu, dir leb' ih, 0. — 


Das Lied ohne Weife übereinftinnmend in: Chriftfatholifches neu vermehrtes Gefangbüche 
lein ꝛc. Würzburg 1827. 


20. Die Feb Wunden nn 


Maßig bewegt. 





| 
1. Se: fu Chrisfi Wunsden dei = ner we ⸗ ken Sand: 


— 


da ſchri⸗en als le u = ben: fort, fort, fort mit ihm! 





r 
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2. 5. 
Jeſu Chriſti Wunden Jeſu Chriſti Wunden 


|: Deiner linken Sand —:: ;|: Deiner beifigften Seit — :]: 
Da ſchrien alle Juden: : Da fchrien x. 
|: Sort, fort, fort mit ihm! :ı: 6 

3. Jeſu Chriſti Wunden 
— Wunden J |: Deiner heiligſten Schulter — :|: 
2 —* vet Buß — |: Da ſchrien x. 

4: 7. 

Jeſu Chriſti Wunden | Jeſu Chriſti Wunden 
|: Deines linken Fuß —:: :!: Deines heiligſten Haupt's — !|: 
Da ſchrien ıc. Da ſchrien ec. — 


el. Die fieben Wunden Sei, —EE 













—* 
1. Je⸗ſu Chriſti Wunden dei⸗ner rech⸗ten Hand: ho⸗ ret, wie die Juden, 
hö⸗ vet, wie fie ru⸗ſen: 
A I — — — — 
HEISS HS —— 


v 


Pr 
bo, bo, bo, bo, bo, bo, du ges frenszigster Gott! 
Die übrigen Gefäße wie bei dem vorigen Liebe, und dann jedesmal: Höret wie bie Juben ꝛc. 


22. Die vierzehn Stationen. 


Theres. 
— — 
Fehr 


Mäfig. 







| 
1. 9 Säünder, mach' dich auf, und geh’ mit mir fparzi = ven, Betracht’ bie 
* im Geiß der Desmuth lauf’, will dich zum Kreuzweg führen ! was fie uns 
8 *5— 
— hs — 


Er, ? 
et ni die größste Pein und Schmerszen, hat g'litsten Gottes Sohn. 
2. 3. 
Sieh’ nur dein'n Heiland an, In der andern Station, — 
Wie hart wird er gefchlagen: O Menſch, ſoll's dich bewegen! — 
In der erfien Station Da tbut man Gottes Sohn 
Da thut man ihn verklagen, Ein ſchweres Kreuz auflegen. 
Daß ein vermenfchter Gott | Mein Heiland Iefus Ehrift, 
Muß leiden Schanv’ und Spott. Der jetzt ganz kraftlos ift, 
Pilatus ſpricht das Urtheil, Nimmt auf dad Kreuz mit Freuden, 


Verdammet ihn zum Tod. Eh' du, mein frommer Ehrift. 
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10. Endlich thut Gottes Sohn 


4. Kaum hat er's aufgefaßt, 


5 


E23 


7. 


8 


* 


© 


Drüdt ihn dad Kreuz ſchon nieder; 


Die ſchwere Sündenlaft 
Schwächt Iefu feine Glieder. 
D Sünder, fiche an, 

In der dritten Station, 

Daß ihn aus Mund und Nafe 
Häufig das Blut herrann ! 


D Sünder, ſiehe an 

Die zwei verliebten Herzen: 
In der vierten Station 

Iſt Iefus voller Schmerzen ; 
Maria meint geſchwind: 
Jeſu, mein liebes Kind, 

Wie theu’r mußt du bezahlen 
Den Menichen ihre Suͤnd'! 


. Die böfe Judenſchaar 


Thnt Jeſum gar hart fchlagen ; 
Simon gezwungen war, 

Das Kreuz mußt’ helfen tragen. 
Sieh’ nur, wie Gottes Sohn 
Ganz kraftlos worden ſchon; 
Das thut uns klar anzeigen 
Die fünfte Station. 


Der Heiland wird ganz blau, 
Mit Blut gleich übermalen ; 
Veronika, ein’ Frau, 
Neicht ihm ein Tuch vor Allen. 
D Sünder, fiehe an, 

Mas Jeſus Hat gethan, 

Sein Ang’fiht Hinterlaffen 

An der fechsten Station ! 


Man führt ihn aus der Stabt 
Wol durch ein’ große Pforten; 
Der Heiland wird ganz matt, 
Fällt mit dem Kreuz allvorken ; 
Er fällt auf einen Stein, 

Die Juden fchlagen drein; 

Er will und durch das Fallen 
Die Demuth gießen ein. 


Der zarten Jungfrau Sohn 
Fangt wieder an zu gehen: 
In der achten Station 

Hat er viel Fraun gefeben ; 
Sie weinten bitterlich, 

Er Sprach : nicht über mich, 
Beweinet eure Sünden, 
Wenn ihr wollt fieben mich ! 


11 


12 


13 


Dem Berg Calvariä grüßen: 
In ver neunten Station 

Hat er noch fallen müflen ; 

Er fiel auf fein Ang’ficht, 
Daß Mund und Herz zerbricht. 
D Sünder, nimm’s zu Herzen, 
Bon wegen veiner Sünd’! 


Der Heiland muß das Kranz 
Schon auf die Höhe tragen ; 
Die Juden beiperjeits 

Thun Iefum gar hart fehlagen, 
Bis enplich fommet an, 

Da hat man Gottes Sohn 

Die Kleider abgeriffen, 

Daß ihm das Blut herrann, 


In der eilften Station, 


. D Menfch, follſt vu betrachten, 


“ 


14. 


15. 


Wie daß ſich Gottes Sohn 
Für uns hat laſſen fchlachten. 
Die Juden find verblend't, 
Hab'n Jeſum nicht erkennt, 
Ans Kreuz hab'n ihm genugelt 
Sein’ Füß' und feine Händ'. 
Zwiſchen zwei Moͤrder groß 


Muß Iefus drei Stund bangen 


Ganz nadend und ganz blos, 
Kein’ Snap’ Eonnt’ er erlangen; 
Vollbracht ift Alles fchon ; 

Er ruft fein’n Vater an 

Und hat fein’n Geift aufgeben 
In der zwölften Station. 


Maria wird ganz bleich, 

Mit Zähren überjchmemmet, 
Dis daß man nun die Leich’ 
Vom Kreuz herunter nehmet; 
Man legt ihn in ihr'n Schoos, 
Ganz nadend und ganz blos; 
Da Hat fie erft geſehen 

Seine Wunden alfo groß. 
Den Heiland falbet man, 

Da er fo hart gefchlagen ; 

In der legten Station 

Wird er zu Grab getragen. 

D Sünder, geh’ in dich, 
Neumüthig wein’ um mich, 
Bon wegen euren Sünden 
Gott um Berzeihung bitt’t. — 


— 17 — 
28. Jeſus ef der Wieb. 


Nifig. Gegend von Dettelbah. 





1. Kommt, ihr 3175 kommt ge s —— ſchaut den wah⸗ren Got⸗ tes = ſohn! 
Auf der er ges 


ansgen, bat ge s lit sten Spott und Hohn. 





2. 5. 
So viel als zu dir find kommen, Altes follft du ja verlaflen, 
haben Hülf von dir begehrt, Auf die Wied zu Jeſus gehn, 
Haft du gnädig aufgenommen, Dich begeben auf die Straßen 
Und mit Huld gar bald beehrt. ° Und mit Freuden ihn anjehn. 
Schönfter Jeſus ıc. Schönfter Jeſus ıc. 

3. 6. 
Teufel müffen ſelbſt befennen Krumm’ und Lahmer ift willkommen, 
Was das für ein Gnadenort, Wird von ihm mit Gnad' belohnt ; 
Und den wahren Gott ihn nennen ; Jeder tft zur G'ſundheit kommen, 
Ber ſollte nit hingehn dort? Wer ihm mit Gebet beiwohnt. 
Schoͤnſter Jeſus 1c. Schoͤnſter Jeſus ıc. 

4. 7. 
Vielen wird dann hier geholfen, Böfe Geiſter müſſen weichen 
Wer nur feſt auf Jeſus baut, Und verlaſſ'n die Creatur. 
Sich vor ihm hat niederworfen, Was ſind das für Wunderzeichen! 
Und mit Freuden ihn anſchaut. Wer es thut, betrachtet nur. 
Schönfter Jeſus x. Schönſter Jeſus ıc. 

8. 
Nun ſo will ich Alles laſſen, 
Auf die Wies zu Jeſus gehn, 


Mich begeben auf die Straßen 
Und mit Freuden ihn anſehn. 
Schönfter Jeſus ꝛc. — 


| Jefus auf der Dies werben gewiſſe ſteinerne Chriſtusbilder auf oder an Wiefen genannt. — 
Vergleige die folgende Weiſe. | 


v. Ditfurth, Frankiſche Volkslieder. | 2 
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24. Die heilige Dreifaltigkeit. 






1. Sey ge s los bet, hoch ge ⸗ este beislig ⸗ fe 


Dir wir fal⸗len AU zu 


es, 
Dreifalztig at 
Fü sen, in dem Geiſt der Bitster s keit. 
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dein, wolf doch 


2. Boll der Andacht wir erfcheinen, 
Herr ! vor deinem Gnadenthron; 
Alle Sünden wir bemeinen, 

Ach, mit Strafen uns verfehon’! 

Aus der Tiefe zu dir rufen 

Wir bedrangte Kinder dein, 
Wollſt doch unfer Vater feyn ! 

3. Voll der Hoffnung, mit Vertrauen, 
Fliehen wir zu deinem Schoos; 
Wollſt und gnädiglich anfchauen, 
Deine Kinder nicht verftoß ! 

Aus der Tiefe xc. 


Ach! laß unfre Thränen teben 
Bei fo hart und fehwerer Zeit; 
Tröfte und in allen Nöthen, 
Stets zu helfen fey bereit ! 
Aus der Tiefe ıc. 
5. Unfer Bitten, Beten, Singen 
Laß, o Sott, gefallen dir! 
Unſre Seufzer laß durch dringen, 
Mach’ und auf die Gnadenthür! 
Aus der Tiefe ꝛc. 
6. Zu dir neigen wir die Herzen, 
Bor dir beugen wir die Knie; 
Jung’ und Alte flehn mit Schmerzen 
Deine Snap’ und Hülf' allhie. 
Aus der Tiefe ıc. 


4 


. 


un= fr Va⸗ter fen! 


7. Biſt du zornig auf und Sünder, 
O fo ſchau' nur gnädig an, 
Jene Unſchuld unfrer Kinder, 
Die dich leicht verföhnen kann. 
Aus der Tiefe ıc. 


8. Sieh’! mit ausgeftrediten Armen 
Rufen alle, Groß’ und Klein’: 
Großer Bott, wollſt dich erbarmen, 
Unſre Hülf' und Beiſtand ſeyn! 
Aus der Tiefe ıc. 


Ad, laß und von bir nicht ſcheiden, 

Heiligfte Dreifaltigkeit ! 

Laß und deine Gnad' begleiten, | 

Bis ind Haus der Emigfeit ! | 
| 


= 
« 


Aus der Tiefe ıc. 


10. Zu dir rufen wir ingleichen, 
Mutter der Barmherzigkeit! 
Ach, wollſt deine Hand uns reichen 
Jetzt in diefer üblen Zeit! 
Aus der Tiefe ıc. 


11. Höre gnädig unfer leben, 
D Maria, fteh’ ung bei! 
Trag' e8 hin zu Gottes Höhen, 
Mad)’ und von dem Elend frei! 
Aus der Tiefe ıc. 


12. Bitt’ bei Gott für uns hienieden, 
Wende Theurung, Krankheit ab; 
Schicke doch den lieben Frieden 
Bon dem Himmel uns herab! 
Aus ver Tiefe ꝛc. — 


— — — — — — 
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25. Die heilige Dreifaltigkeit. 
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L D hei⸗lig-ſte Dreisialstigsfeit, wie bift bu fo fehön ge = ziert! 

- Bir find Al’einsge s la = de, und ru s fen mit Bes gierd'; 

2 


Br — 
keu = fe Herz Mac ri » a,. in der ganzzen Chrisften » heit! 


2. 6... 
Bem ſoll dein Herz nicht frenen, Maria, ich thu' dich lieben, 


Heiligfte Dreifaltigkeit ! 

Ihr thut viel’ Gnad' austheilen 
Mit der liebſten Mutter rein. Daß er uns verleihe GOnad'! 
Gelobt, gebenedeit ıc. ' Gelobt, gebenedeit ıc. 


3. 7. 
Wer wollte dich nicht ehren, So will ich mich begeben 
Heiligſte Dreifaltigkeit! In dieſes Gnadenzelt; 
Mit Onad' ſeyd ihr umgeben Mein' Sorg' in dieſem Leben 
Ganz wie der Sonnenſchein. Sey all' dir heimgeſtellt! 
Gelobt, gebenedeit ıc. Gelobt, gebenedeit ıc. 

4. 8. 
Mein Herze thut dich lieben, In Gnaden uns erhalte, 
Heiligſte Dreifaltigkeit! Heiligſte Dreifaltigkeit! 
Wir fallen dir zu Füßen Daß wir hier Gnad' bekommen, 
Bei deinem Gnadenthron. Und dort die Himmelsfreud'. 
Gelobt, gebenedeit ıc. Gelobt, gebenedeit ıc, 

5. 9. 
Maria auserkoren, Noch Eins thu' uns erlangen 
O edle Jungfrau rein, Vor unſerm letzten End': 
Bitt', daß wir Gnad' erlangen Auf daß wir würdig empfangen 
Bei deinem Jeſulein! Das heilig' Sacrament! 
Gelobt, gebenedeit ıc. Gelobt, gebenedeit ıc. 


Verehren fruh und ſpat; 
Thu' deinen Sohn doch bitten, 


10. 

Nun ſo bin ich kommen an, 
Heiligſte Dreifaltigkeit! 

Hier vor deinem Gnadenthron, 
Heiligſte Dreifaltigkeit! 
Gelobt, gebenedeit ıc. 


Sehr gebraͤuchliches Wallfahrtslled nach Gößweinſtein im Bisthume Bamberg ˖ 


— — — — — — — 
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26. Die heilige Dreifaltigkeit. 





| 
bres chen. De-us, Do-mi-nus mi -se-re- re no - bis! 


2. 5. 
Das erſte war ein Nägelein — exgloria — Das erſte war Gott Vater — e. gl. — 
Ein wunderſchones Nägelein. Der Himmel und Erd' eciäafen bat. 
Deus, Dominus miserere nobis ! Deus etc. 

3. 6. 

Das zweite war ein Veigelein — e. gl. — Das zweite war Gott Sohn - —e. gl. — 
Ein wunderſchoͤnes Veigelein. Mit ſeiner Dörnerkron'. 
Deus ete. Deus ote. 

4. 7. . 
Daß dritte war ein? IlIgen — e. gl. — Das drittewar Bott heilig Geiſt —e. gl.— 
Gin’ wunderfchöne Ilgen. Beſchützt vie ganje Chriſtenheit. 
Deus etc. u Deus etc. 


8. 
Es war die HeiligfteDreifaltigkeit—e. gl. — 
Bon nun an bis in Ewigkeit. 
Deus etc. — 


27. Die heilige Dreifaltigkeit. 


1. Turborf. 
Es wollt! eine Nonne in Garten gehn, Das erfte war Gott Barer, 
ex gloria : ex gloria: 
Wollt’ pflücken ab drei Blümelein: Der uns AU erfchaffen bat: 
Deus, Dominus miserere nobis! Deus etc. 
2, 6. 
Das erfte war ein Nägelein, _ | Das zweite war Bott Sohn, 
ex gloria: ex gloria: 
Ein rofenrothes Nägelein : Der ung All’ hat erlöft: 
Deus etc. Deus etc. 
3. 7. 
Das zweite war ein Beigelein, Das pritte war Bott heil'ger Geift, 
ex gloria: ex gloria: 
Ein himmelblaues Veigelein: Der und groß’ Ding’ erweiſt: 
Deus etc. Deus etc. 
4. 8. 
Das dritte war ein’ Lilie, Es war die Beiligfte Dreifaltiglei, 
ex gloria: ex gloria: 
Eine fchneeweiße Lilie: Bon nun an bis in Ewigkeit: 
Deus etc. Deus etc. — 
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28. Der engliſche Gruß. 


MRilig. Tieres. 
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1. 2Be » gräsßet ſeyt du, Mas vis a, fung = fräuslis de Bier! 
u bi voll der Snasden, der Herr iR mit dir! 
| en 





in’ ganz meuse Botſchaft, en nn ser + birste Stimm’, von 





2. 
„Bas find pas für even, was foll dieſes ſeyn? 
Wer ift der mich grüßet bei Monveslicht = Schein ? 
Wer ift der mich rufet bei nächtlicher Ruh? 
Die Thür iſt verfchloffen, die Fenſter find zu.“ 


3. 
„Erſchrick nicht, Maria, es geſchieht dir fein Leid! 
Es iſt ja ein Engel, ver dir ankünd't große Freud': 
Du ſollſt Halt empfangen und gebären einen Sohn, 
Nach welchem verlangen viel tauſend Berfon:* 


4. 
„Wie foll daB gefchehen ? ich erfenn’ ja feinen Mann; 
Will lieber vergehen, al3 empfangen einen Sohn! 
Ich hab’ ja verlobet meine Jungfraufchaft Bott; 
So rein ich geboren, bleib’ Ich bis in Top. 


5: ' 
„Wie an fhönen Blumen die Karben nicht vergehn, 
Wann Zephir fie anhaucht, fo wird auch beflehn 
Deine Keuſchheit und deine sungfräuliche Zierd', 
Wenn Gottes Geiſt felbften überfchatten dich wird.“ 


6. 
„Wenn das tft, fo geb’ ich mich willig darein, 
Denn Bott zu gefallen gefällt mir allein. 
Jet bin ich zufrieden, und fchmweige ganz ſtill; 
Ih bin Gottes Dienſtmagd, es gefchehe fein Will!" — 


— —— — — — 


239. Der engliſche Gruß. 


Maͤßig. Theres. 
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2: Ä 7. 
Bon Gott der Engel Gabriel „Maria, al Zweifel feß’ Hinten, 
Befandt zur Jungfrau reiſet, Allein auf Bott hu? trauen! 
Und vor derſelben nieverfällt, Wiewol du kenneſt feinen Mann, 
Sein Reverenz beweifet. Wirſt doch mit Freud’ anfchauen 
Er ſprach: „Maria, fey gegräßt ! Dein” Leib'sfrucht, glaub’ mir ficherlich, 
Bon Gott allein bift auserkieſ't, Denn Gotte ift nichts unmöglich, 
Bon Engeln hochgepreifet.* O Glorie ver JZungfraum ! 
3. 8. 
Maria erſchrak ob diefen Gruß, „Dein? Breundim auch, Eltfabeth 
Gedacht', was foll Died werden? Hat einen Sohn empfangen ; 
Soll mir ein Engel fall'n zu Buß? Ob dem fie fängft verzweifelt hätt’, 
Bin ich doch Staub und Erben. Trägt fie jetzt mit Verlangen ; 
Das kann ich mir nicht biloen ein, Im festen Monat allbereit 
Wie die Sach’ foll beſchaffen fen, Sie ſchwanger geht mit großer Freud', 
Dies macht mir groß’ Beſchwerden. Ihr Trauern ift vergangen. 
4. 9 
Der Engel zu Maria ſprach: „Bott ift mit bir, o Jungfrau rein ! 
„Laß dir Fein’ Furcht ankommen! Folg' trewlich meinem Karben: | 
Denn dies ift eine göttlich” Sach), Der heilig’ Geiſt wirb ob bir ſeyn, 
Bott bat fidh”8 vorgenommen.  - Und wird bich überfchatten. 
Drum fey, Maria, wohl getröft, - Darum gib deinen Willen drein, 
Durch dich wirds menſchlich' G'ſchlecht erloͤſt, Ein’ Mutter Gottes mußt du feyn, 
Bei Gott haft Gnad' gewonnen. Maria voller Gnaden.“ 
5. 10. 
„Du wirft empfangen einen Sohn, . Marla zu dem Engel ſprach: 
Mit größter Freud' gebären, „Soll ih vann Gott acbären ? 
Der größer ift venn Salomon Wiewol ein’ wunderfchwere Sach’, 
Mit alle feinen Ehren, Ich will mich Doch nicht wehren : | 
Den König Himmels und der Erd‘, Mir g’ichehe nach) ven Worten bein ! | 
Deß Reich von Ewigkeit Her währt, Nunmehr geb’ ich ven Willen vrein, | 
Wird ihn niemand zerftüren.“ Ein’ Dienerin des Herren.“ | 
6. 11. " 
„„Sag' mir, o liebfter Engel mem ! Maria, dir fey Lob und Preis, 
Wie foll ich Mutter werden? Daß du nicht abgefchlagen 
Mein’ Jungfrauſchaft g’hört Gott allein, Die Gnad', fo die Hat Gott beweiſ't 
Ich kenn' kein'n Mann auf Erden. In den jungfräufidgen Tagen ; 


Im Zweifel ſchwebt das G’müthe mein: Mit. Demuth Haft genommen ein, 
Ein’ Jungfrau und ein’ Mutter feyn, Der aller Welt ſollt' Heiland feyn, 
Iſt eins aus Unerhoͤrten.“ Sonft müßt die Welt verzagen.. 
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12. 
Der dieſes Lied Maria gemacht, 
Fällt täglich ihr zu Füßen, 
Wünſcht vaß er könnte Tag und Nacht 
Mariam allzeit grüßen ; 
Gr hat's gemacht fo gut er's kann: 
Maria, nimm’s mit Gnaden an ! 
Hiemit thut er's beichließen. — 


Uchereinftimmend, doch ohne Weiſe, in: Chriſikatholiſches Gefangbüchlein von 1827. 


80. Der englifche Gruß. 
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m 
emzspfingf ven heil’sgen Weit. 


2. 
Gottes Wille war der deine, Und das Wort ift Fleiſch geworden; 
Dean du fprachft: ſieh', ich bin eine Gottes einz’ger Sohn, der dorten 
Ragd des Gern :|: beſtändig fort, :': In dem Himmel :|: ewig thront, :]: 
Mir eich? nad) deinem Wort ? Hat auch unter und gemohnt. 


4. 
| Bit’, Maria! für die Seelen, 
| - Die des Feuers Peinen quälen, 
Führe fie dem :|: Himmel zu, :}: 
In den Frieden, in die Ruh! — 


——— — —— 
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| 31. Maris Heimfuchung. 
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1. Na⸗ri-a ging hin⸗ aus, ſie ging in als (er Ei, — | 
m Sarcdastis à Haus; bergsan ui, ab viel’ Meil’, 





2. 
Sie ging alleine nit, 
Es ging Sanct Joſeph mit; 
Sie trug auch) Gottes Sohn 
In ihres Herzens Thron; 
:|: Darzu ein’ englifch” Schaar 
Unfichtbar bei ihr war. :: 


3. 
Als ſie zum Haus ausging 
Sie das Gebet anfing; 
Zu Gott all' Uhr und Stund' 
Hub ſie ihr Herz und Mund; 
:|: Bon Gott fie viel betracht't, 
Alfo die Reif vollbracht, :]: 


4. 
Da nun die Jungfrau that 
Erſehn Elifabeth, 
Sie ſich vemüthig neigt, 
Der Alten Ehr erzeigt, 
:|: Und grüßt dad Bäslein fehr 
Mit Revernz und Ehr. :]: 


Eliſabeth behend 

Die Mutter Gottes kennt, 
Empfing die Jungfrau zart; 
Zugleich geſegnet ward 

: Ihr Kind Genaden voll; 
Im Haus war Allen wohl, :|: 


6. 
D Haus! o Himmelreich ! 
Dem wahren Himmel.gleich ; 
Du Haus, der Himmel bift, 
Darin Gott felber ift, 
:j: Und alle Serrlichkeit, 
Was heilig, weit und breit ! :]: 


T. 
Ach komm, o Jungfrau rein, 
Auch in mein Herz hinein; 
Bring’ mir das höchfte Gut, 
Gottes Sohn in Fleifch und Blut, 
:|: Und fegne Seel und Leib, 
Und bei und ewig bleib! :|: — 


32. Maris Reinigung. 


1. 
Marta ging geſchwind 
Mit ihrem lieben Kind; 
Ste ging von Bethlehem 
Zur Stadt Jeruſalem, 
:|: Und trag zum Tempel ein 
Das zarte Jefuleln. :|: 


2. 
Sie opfert” vielen Schag 
Nah Inhalt des Geſatz; 
Sie gab das Kindlein dar, 
Bon Taublein auch ein Paar, 
:|: Und löfet ab mit Gelb, 
Den Herren aller Welt. :]|: 


Borige Weife. Teres 


3. 
Hie ließ ſich ſinden bald 
Sanct Stmeon, der Al; 
Er nahm mit großer Luft 
Das Kind an feine Bruft, 
:|: Davon fein Herz auffprang, 
Und er vor Freuden fang. :]: 


4. 
Auch Fam Sanct Anna Hin, 
Die fromme Prophetin; 
Aufthät fie ihren Mund, 
Und macht das Kindlein Fund; 
:|: Sie Iobt das Kindlein fehr, 
Und fagte wie es wir”. :|: 


D Kind, o Gottes Sohn, 
Mie froh iſt Simeon! 

Wie froh Sanct Anna ift, 
Daß vu hinkommen biſt! 

: Ad komm und mach’ alfo 
Bon Herzen Alle froh! :]: — 


Beide Lieder, aber mit ganz anderer Weife, in den genannten 
Ohne Weife und mit geringen Abweichungen auch in bem von 1827. 


&fb. von 1649, 1721, 1735. 
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3. Was kann ſchoͤner ſeyn auf Erden, 
Als ein' Mutter Gottes werden! 





r 


4 
f Bas kann Ichömer feyn auf — den, was kann un⸗term Himsmel ſeyn? 
Als ein' Mutter Got⸗tes wer s den, blei⸗ben doch ein’ Jungfrau rein: 










es, 
asısa N —A 
die Gott ſelbſt hat ausser-= les fen, 





— 





(fon — bleisben doch ein’ Jungfrau rein. 
2. 4. 
O Maria, wann dein Sohne, O Maria, wir dich bitten, 
Sammt dem liebſten Vater fein, Wann dein Sohn das Urtheil ſpricht, 
Sitzen wird auf feinem Throne, Stell dich alsdann In vie Mitten, 
Um ung Alle indgemein Wolleſt uns verlafjen nicht ! 
Vor der ganzen Welt zu richten, Wolleſt gnädig uns beiftehen, 
Laß uns nicht werden zu nichten ! -  Raß und leer nicht von dir gehen! 
Nimm und unter deinen Schuß ! Ah, verlaffe und doch nicht, 
Dirten wir dem Feinde Trug. Wann bein Sohn das Urtheil fpricht ! 
3. 5. 
Heil'ger Geiſt! ein Geiſt ver Liebe, Wann wir einſt in dem Fegfeuer, 
Der du haft Mariam rein Die nicht g’nug gebüßte Sünp’ 
Ueberſchatt't mit deiner Güte, Erft bezahlen müffen theuer, 
Daß fie ſollt' ein? Mutter ſeyn: Bitt' Iefum, dein liebes Kind, 
Wie der Ihau fließt über Blumen, Zeig’ die Bruſt jo er gefogen, 
So biſt du über ſie g’fommen, Bitt' fo lang’ bis er gewogen, 
Und zu einer Mutter g'macht, Uns errett' von diefer Bein, 
Unverfegt der Jungfraufchaft. D Maria, Jungfrau rein! — 
N 
er 34. Ganz fhön biſt du, Maria! —E 





7 m 5 
Ganz ſchoͤn biſt du, Ma = ri = a, und kei⸗ne Ma⸗kel if an bir! 
4 Du biſt die@tloriee = ru⸗ſa⸗lems, du biſt die Freud' in Jo⸗ra⸗el! 
Die du ein Tu⸗ gends fpiegel biſt, dir abs me nach ein je = der Chriſt! 


2. 
Sie ging alleine nit, 
Es ging Sanct Iofeph mit; 
Sie trug auch Gottes Sohn 
In ihres Herzens Thron ; 
:|: Darzu ein’ engliſch' Schaar 
Unfichtbar bei ihr war. :!: 


3. 
AL fie zum Haus audging, 
Sie das Gebet anfing; 
Zu Gott al Uhr und Stun’ 
Hub fie ihr Herz md Mund; 
:|: Bon Gott fie viel betragt, 
Alfo die Reif’ vollbracht'. :]: 


4. 
Da nun die Jungfrau that 
Erfehn Elifabeth, 
Sie ſich demüthig neigt, 
Der Alten Ehr erzeigt, 
:|: Und grüßt das Bäslein fehr 
Mit Reverenz und Ehr. :]: 


— * 


5. 
Eliſabeth behend 
Die Mutter Gottes kennt, 
Empfing die Jungfrau zart; 
Zugleich geſegnet ward 
:|: Ihr Kind Genaden voll; 
Im Haus war Allen wohl, :]|: 


6. 
D Haus! o Himmelreich ! 
Dem wahren Simmel.gleich ; 
Du Haus, der Himmel biſt, 
Darin Gott felber ift, 
:|: Und alfe Herrlichkeit, 
Was heilig, weit und breit ! :]: 
7. 
Ad komm, o Jungfrau rein, 
Auch in mein Herz hinein; 
Bring’ mir das höchſte Out, 
Gottes Sohn in Fleiſch und Blut, 
:|: Und fegne Seel und Leib, 


Und bei und ewig bleib! :|: — 


32. Maris Reinigung. 


1. 
Marla ging geſchwind 
Mit ihrem lieben Kind; 
Sie ging von Bethlehem 
Zur Stadt Serufalem, 
:|: Und trag zum Tempel ein 
Das zarte Jeſulein.:!: 


2. 
Sie opfert’ diefen Schaß 
Nach Inhalt des Gefag ; 
Sie gab das Kinplein dar, 


Bon Taublein auch ein Paar, 


:|: Und loͤſet ab mit Geld, 
Den Herren aller Welt. :|: 


Borige Weife. 


Theres. 


Hie ließ fich ſinden bald 

Sanct Simeon, der Alt'; 

Er nahm mit großer Luſt 

Dad Kind an feine Bruſt, 

:]: Davon fein Herz aufiprang, 
Und er vor Freuden fang. :]: 


4. 
Auch kam Sanct Anna hin, 
Die fromme Prophetin; 
Aufthät ſie ihren Mund, 
Und macht das Kindlein kund ; 
:|: Sie lobt das Kindlein ſehr, 
Und ſagte wie es waͤr'.:!: 


5. 
O Kind, o Gottes Sohn, 
Wie froh iſt Simeon! 
Wie froh Sanct Anna iſt, 
Daß du hinkommen biſt! 
: Ach komm und mach’ alſo 
Don Herzen Alle froh! :|: — 
Beide Lieder, aber mit ganz anderer Weife, in den genannten Gſb. von 1649, 1721, 1735. 


Ohne BWeife und mit geringen Abweichungen auch in dem von 1827. 
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33. Was kann ſchoͤner fen auf Erden, 
Als ein’ Mutter Gottes werden! 





v t 
f Bas kann fchömer feyn auf &; den, was kann unsterm Himmel ſeyn? 
Als ein' Mutter Got⸗tes wer = den, blei⸗ben doch ein’ Jungfrau rein: 
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fm, — blei⸗ben doch ein’ Jungfran rein. 


2. 4. 

O Maria, wann dein Sohne, O Maria, wir dich bitten, 
Sammt dem liebſten Vater ſein, Wann dein Sohn das Urtheil ſpricht, 
Sitzen wird auf feinem Throne, Stell’ dich aldvann In die Mitten, 
Um und Alle insgemein Wolleſt und verlaflen nicht ! 
Bor der ganzen Welt zu richten, MWolleft gnädig uns beiftehen, 
Laß und nicht werden zu nichten ! -  Raß ung leer nicht von dir gehen! 
Nimm uns unter deinen Schuß ! Ach, verlaffe uns doch nicht, 
Dieten wir dem Feinde Trutz. Wann dein Sohn das Urtheil fpricht ! 

3. 5. 
Heil'ger Geiſt! ein Geiſt ver Liebe, Wann wir einſt in dem Fegfeuer, 
Der du haſt Mariam rein Die nicht g'nug gebüßte Sünd' 
Ueberſchatt't mit deiner Güte, Erſt bezahlen müffen theuer, 
Daß ſie ſollt' ein’ Mutter ſeyn: Bitt' Jeſum, dein liebes Kind, 
Die der Thau fließt über Blumen, Zeig’ die Bruft fo er gefogen, 
So bift du über fie g’fommen, Bitte’ fo lang’ bis er gewogen, 
Und zu einer Mutter g’madht, Uns errett' von diefer Bein, 
Unverlegt der Jungfraufchaft. D Maria, Jungfrau rein! — 





ı pP 

Sanz fchön bik du, Ma = ri = a, und kei⸗ne Maztel ik an bir! 

1. Du bil die@lorieSe = rusfaslems, du biſt die Freud' in I6sra sel! 
Die du ein Tas gends fpiegel bil, dir ahs me mad ein je = der Chriſt! 





Karat uns, dei sne Rn > der! ur 
Bitt' für uns ar = me San s der bi Je⸗ fü, deisnem 


Som; bill’, daß er und ver⸗ ſchon' 


2. 3. 
Auf dich will ich vertrauen Wenn von der Welt Ich ſcheide, 
Du werdeſt ſeyn mein ſtarker Schutz, Dann nimm mich auf in deine Händ'! 
Und gnadig mich anſchauen; Zum Richter uns begleite, 
Verſchaff' was Leib und Seel’ iſt nutz! Mein’ Seel' in ihrem letzten End'! 
D Maria ! D Maria ! 
Mir deine Hülf’ allzeit. verleih'! O flarker Thurm, o Wunverfrau, 
Im Tod' und Leben ſteh' mir bei! Auf mich herab vom Himmel ſchau'! 
Beſorg' uns, deine Kinder! Beſorg' uns, deine Kinder! 
Bitt' für und arme Sünder Bitt' für uns arme Sünder 
Bei Jeſu, deinem Sohn; | Bei Jeſu, deinen Sohn; 
Bitt’, daß er und verſchon'! Bitt', daß er und verfchon’! 


4. 
Wenn Jefus einft dad Urtheil fpricht, 
Dann, bitt’ ich, nimm dich meiner an ! 
In jener Noth verlag mich nicht ! 
Dir Jeſus nichts abfchlagen Tann. 
D Maria! 
D Jungfrau voll ver Gütigkeit! 
D Mutter voll der Zärtlichkeit ! 
Beſorg' und, deine Kinder! 
Bitt' für und arme Sünder 
Bei Jefu, deinem Sohn ; 
Bit, daß er und verfhon’?! — 


. 3 ‚naruto! 
Sr mahı, 3. Meerftern, ich dis grüße! wau. 
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hilf! 


Meerſtern, ich di BE oo Mas dl " 
” * d j hilf! Nas 


1. Got⸗ tes Mutster fü Be, o Ma ri 


un 
an 









dsa hilf uns All' 

2. Ah! vie Trübſal-Wellen, 
D Maria hilf! 

Uns thun nieverfällen, 

D Maria Hilf! 

Maria Hilf uns All 
Aus diefem Jammerthal! 

8. Hilf in ſchweren Kriegen, - 
D Maria hilf! 

Hilf vem Feind obflegen, 
D Maria Hilf! 
Maria x. 

4. Bann des Türken Mate, 
D Maria hilf! 

Uns ankünd't die Schlachte, 
D Maria Hilf! 
Maria ıc, 

5. Bann die Frucht der Erden, 
D Maria hilf! 

Nicht will wachſend werben, 
D Maria hilf! 
Maria ıc. 

6. Bann in Theurungszeiten, 
D Maria hilf! 

Wir thun Hunger leiden, 
D Maria hilf! 
Marta ıc. | 

7. Bann vie Krankheit eben, 
D Marta hilf! 
Schwächet unfer, Leben, 

D Marla Hilf! 
Marla ꝛc. 

8. Bann und auch die Pelle, 
D Marta Hilf! 
Geben will den Reſte, 

D Maria Hilf! 
Maria ır. 





| 
die » fem Jamsmer = thal! 





9. Wann die Augen brechen, 


10. 


11. 


12. 
O Maria hilf! 


13. 


14 


15. 


+ 


D Maria hilf! 

Der Mund niche kann fprechen, 
D Maria bilf! 

Maria ıc. 


Wann die Ohr'n verftopfet, 
D Maria Hilf! 

Mnd der Tod anflopfet, 

O Maria Hilf! 

Maria ıc. 


Wann die Seel thut fcheinen, 
D Maria Hilf! 

Thu' fie wohl begleiten, 

O Maria Hilf! 

Marta ıc. 


Wann uns Gott will richten, 


Verlaſſe und mit nichten, 
O Marta hilf! 

Marla ıc. 

Wann wir nicht beftehen, 
O Marta Hilf! 

Ah, für und thu’ gehen, 
O Maria Hilf! 

Maria ıc. . 


Wann der Stab gebrochen, 
O Maria Hilf! 

Das Urtheil ausgeſprochen, 
O Maria hilf! 

Maria ıc. 

Aus Feg'feuers Peine, 

D Maria Hilf! 

Erlöf die Kinder deine, 

D Marta Hilf! 

Maria ıc. 


16. Hilf uns AU’ auf Erden, 
D Maria Hilf! 
Daß wir jelig werden, 
O Maria Hilf! 
Maria Hilf uns Al’ 

Aus diefem Jammerthal! — 


Das Lied faſt 
Bärgburg 1704. 
obiger Lesart überefn. 


anz übereinftimmend in: Auhang außerlefener und anbächtiger Gefänger ıc. 
Die Weiſe if dort aber eine ganz andere. Das Gſb. von 1827 Rimmt mit 


Sehr gebtaͤuchlich ale Wallfahrtolied nach Mariahilf bei Bierzehnheilgen. 





— t — 
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86. Wunderſchoͤn Praͤchtige! 








i 
_ . 
and mädh = tisge, liebe⸗reich Hold: 


N under s ſchoͤn prach = Hi= Be gro- fe 
* Weider uf e = wigich Findslih ver = bin = de mid, ja auch mit 
* 
— ——— — 
immsli r Tun * T 
ku rk m far Fat) te mie Serie, are le 








die 


Breusden, Ma = tis a, 


2. 


Du bift ja voller Zierd', 

Kein Makel gefunden wird, 

Du biſt, Maria, die Schönite allein ! 

Auch veiner Majeftät 

Nichts mangelt und abgeht, 

Was nur vollkommen und herrlich kann 
fon; 

Dein ganzes Weſen 

Iſt auserlefen 5 

: Du bift, o Jungfrau, fo herrlich gemacht, 

Daß dich Bott ſelbſtſeiner würdiggeaht'tt:]: 


Weil du ganz makellos, 

Hat dich, o fchönfte Roſ', 

Der himmliſch' Bater fein’ Tochter ge: 
nanıttz 

Ja auch ver göttlich” Sohn, - 

In feinem höchften Thron, 

Sich zu dir, als feiner Mutter bekannt; 

Endlich, vie Ehren 

Noch zu vermehren, 

:: Bat dir, aldfeiner auserwählten Braut, 

Der Heilige Geift ſich felber vertraut. |: 


al⸗les was imzmerih bin, 


geb’ ih mit 


Den ganzen Himmielsbau 

Nach Bott, o große Frau! 

Ganz majeftätijch, wie billig, regierft ; 

Du bift die Königin, 

Du bift die Herrſcherin 

Himmels und Erben, pen Scepter du führft; 

Der Engel Schaaren 

Dein Lob nicht fparen, 

|: Singen, frohloden mit fröhlichen 

Schall, 

Dir, als der Meifterin, huldigen all’. :|: 
5. 

Die Sonn' begleitet dich, 

Es unterwirfet ſich 

Zu deinen Füßen der ſilberne Mond; 

Kein' Unvollkommenheit 

Mindert dein' Herrlichkeit; 

Um dein Haupt machen vie Stern’ eine 

Kom’. 

Alles was lebet, 

Alles was fchmebet, 

: : Alles was Himmel und Erven ſchrankt ein, 

Muß deiner Majeftät unterthan feyn. : : 
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6. 7. 
Bott dich erwaͤhlet hat In dieſem Jammerthal 
Zu einer Zufluchtoſtatt Seufzen wir allzumal, 
Alm Bevrängten und Sünbern indgemein; Zu dir, o Jungfrau ! in Elend und Noth: 
Du bif die Helferin, Marta, vu allein 
Da biſt die Retterin, Wo unfre Mutter ſeyn, 
So groß nurimmer ver Sammer kann ſeyn; Wann die Seel’ ſcheidet vom Leib der zob. 
Bor allen Gefahren, Wann wir Hinreifen, 
Kannſt vu uns bewahren, Thu' und erweiſen 
|: Ein ganzes Kriegesheer vertilget gar :|: Gnad' und Barmherzigkeit bei deinem 
bald Thron, 
deine uneingeſchraͤnkte J denwiſqe Ge⸗ Bi für und Jeſum — göttlichen 
walt. :|: Sohn! 


57. Der Parabiesgarten. 





ale da burch Wuuberweif’, ein uen⸗es Basta s dei der Herr thät "fangen. 


2. 4 
|: In diefem Parabeis :: Wie ein gerüftet Heer, 
IR fein’ verbotne Speis, So ftehen hin und her 

Kein Biß der Schlangen; :|: Der Augend Blumen |: 

Kein Tod, noch erblich' Sünd' Ihr' Schönheit und ihr’ Kraft, 
Alldier ein’ Wohnung finv’t, Sie von dem Gnadenfaft 
Ken Fleck bleibt bangen. Des Herrn befonmen. 

3. 5. 
:|: Und diefer edle Gart :|: Der edle Lebensbaum, 
Bird von Gott felbft verwahrt; Steht zierlich und geraumı 
Der Brunn zum Leben, :|: In diefem Garten. :|: 
Durch feine Feuchtigkeit, Der feine Frucht genießt, 
Thut ihm die Fruchtbarkeit Das Heil, fo Jeſus if, 
Sehr reichlich geben, Gat zu geivarten. 


6. 

:|: Yu dieſem Paradeis, 
Zu dem ich euch anweiſ', 

Geht mit Verlangen ! :]: 
Der Garten, den.ich mein‘, 
IR Maria ganz rein, 
Dbn’ Sünd’ empfangen. — 

In Wort und Weiſe faſt übereinftimmend in: Würkburger Geſangbuch von 1671; in An- 


außexlefener und andächtiger Gefänger ıc. Würkburg 1704. Berner verändert in den Gſb. 
von 1721 und 1735. 
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38. Maria de vietoria. 





Maͤßig bewegt. 


ter der 


ſchoͤn⸗ſten Lieb’; preisfet 
2 


ih » ven Gnaden⸗glanz, durch den Heil’sgen 
N 


| n 
Rosfenshan, : Ma >» tisa 
2. Wie ein’ ſchöne Morgenröth”, 


Discos tie a! 
7. Schau! wir armen Adamskinder, 


So niemalen untergeht, 

Biſt du hier, Maria fchön ! 
Gezieret mit Himmelsglanz, 
Durch den heil'gen Roſenkranz, 
Maria Victoria! 


3. Edler Stern aus Jacobs Stammen! 


Von dir hat ja ſelbſt empfangen 
Sanct Pater Dominicus, 
Mit viel Freud' und Jubelglanz, 
Deinen heil'gen Roſenkranz, 
Maria Victoria! 


4. O wie hoch hat dich erhöht, 
In dem Himmel ſelbſt gekrönt 
Die heiligſte Dreifaltigkeit, 
Mit viel Freud' und Jubelglanz, 
Durch den heil'gen Roſenkranz, 
Maria Victoria 1 


5. O du Mutter voller Gnaden, 
Schöner als die Sonnenftrahfen ! 
Zu den Füßen ſchwebt der Mond, 
Vebertrifft den Sternenglanz, 
Durd) den heil’gen Roſenkranz, 
Maria Victoria ! 


6. O du Jungfrau auserforen ! 
Haft vom beil’gen Geift geboren 
Gotted Lamm und höchſtes Out. 
Erleuchte und mit Gnadenglanz, 
Durch ven heil'gen Roſenkranz, 
Maria Bictoria !. 


8. 


10. 


11. 


Wir auch, Flein’ und große Sünder, 
Nufen dich um Hülf' Hier an. 
Zeig’ und deinen Gnadenglanz, 
Durch den heil'gen Roſenkranz, 
Maria Vistoria ! 

Ja die Teufel müflen eben, 

Die nach unfrer Seele ftreben, 
Dir ja weichen allezeit ; 
Fürchten deinen Snavenglanz, 
Durch ven beil’gen Roſenkranz, 
Maria Victoria! 


. Hör’ deine Kinder klaͤglich ſchreien, 


In-der Dual ja fchmerzlich weinen: 
Ach, wie brennt die heiße Gluth! 
Loͤſch' die Brunft mit Onadenglanz, 
Durch den Heiligen Rofenfranz, 
Maria Victoria ! 


Wann die-Engel mit Erſchrecken 
AU die Todten auferwecken, 
Mit Pofaunen zum Gericht, 
Führe und mit Onadenglanz, 
Durch den heil'gen Roſenkranz, 
Maria Victoria ! 


Dorten ftelle und zur Seiten, 
Wolleſt und zur Freud’ begleiten, 
Die den Frommen ift bereit, 
Heilig fingen ewig das 

Allzeit Deo gratias, 

Maria Victoria! — 


Ohne Melodie und ühel moberniftrt auch i in: SheRcatheliichee Befangbud x. zuſammenge⸗ 


— — — — 


tragen und herausgegeben yon einem Benedictiner in Banz. Banz 1799. (Mehrentheils am Ro⸗ 
fenfrangfefle, Maria de victoria genannt, gebräuchlich.) 
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59. Maria von Troſt. 








7 


| 
N Hört Al s le, was wir eu) von Herzen vers künden ! Allshier iſt vorshansben, 
* Ein Ort voll der Himmlisfchen Öncben könnt finden: von lauster Lieb'sbanden, 





fr 


| 
Mostisa von Troſt, fo wiemend ver s ſtoßt, Na⸗ri⸗a von Troft, fo niemand versfloßt. 


| 2. 6. 
Wegyehrſt du Verzeifung ver Sünden groß Ihr Engel vom Simmel, helft Mariam 
dein, uns loben, 
Rachlaſſung Dial und Höllifchen Bein: Stimnt an eure himmlische Muſic dort oben! 
Om pitlichen Segen Helft Mariam uns preiſen, 
Allhier bringt zu wegen Ihr Ehre beweiſen! 
|: Ratia von Troſt, :: Maria von Troſt, 
€ niemand verfioßt. :|: So niemand verftoßt. :]: 
3. 7. 


Ein Gnad'nort allhier aufgerichtet auf Dein Kind uns, Maria, ein'n Gürtel dar⸗ 


Erden, reicht, 
| Dabei man all's Gutes theilhaftig kann Dadurch uns dein’ Lieb’, Schub, Hoff 


| werden ; nung anzeigt ; 
Im Leben und Sterben Die Lenden umgürtet, 
; Die Gnad' thut erwerben Bon Unglüd entbürdet 
' 1: Maria von Troft, |: Maria von Troſt, 
‚ &o niemand verfloßt. :]: So niemand verftoßt. :|: 
4. " 8. 





Der Gnaden allhier ſeynd groß und fehr viel, O Kinder Mariä, flimmt alle zufammen, 
'% kann Alles erlangen, groß, Flein wer va Sie preifet und lobet und merkt ihren Namen! 


—— — — _ — 


will; Von Troſt ſie ſich nennet, 
Mit lauter Glücksgaben Weil jedermann kennet 
Die Menſchen thut laben : Maria von Troſt, 
|: Maria von Troſt, Sp niemand verftoßt. :]: 
So niemand verfloßt. :;: 
9. 
5.. O Menſchen, kommt sie und laffet euch 


| 

Maria, du Mutter von himmlifchen Troft, a 

Ach, Hilf Hier auf Erden, wann die Noth Ah, laß fich ein jeder Dies Snadenort ge⸗ 
uns anſtoßt! fallen 


D Mutter der Gnaden, Allhier thut verehren 
vehüt uns vor Schaden! Den ſchoͤnen Meerſtern, 
: Raria von Troſt, :: Maria von Troſt, 


& niemand verftoßt. :!: So niemand verftoßt! :]: 
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" 10. 

Und wann fommt die legte Stund’, daß ich muß ſterben, 
So bitt' ich dich, Mutter, laß mich nicht verderben! 
Daß ich dich mög’ loben 
Im Himmel hoch droben! 
:|: Maria von Troſt, 
So niemand verfloßt! :|: — 

Ohne Weiſe übereinfkimmend im Sefangbüchlein von 1827. 


40. . Maria, wir fallen dir Alle zu Füßen. 


Mäßig bewegt. Haßfurt. 





Ma⸗ri⸗4, re fal= Ien dir Al⸗le zu Fü⸗ßen, 8° Ma 
* Wir wolsin dich Hunsdert und tau⸗ſend⸗mal grü⸗ßen, laß uns 





ti=a, Jung 


dir emspfo fra mi Um was man dich bitt', ab = ſchla⸗ge une nit, o 





Mutster ges fm, Veit e fe uns nit! 


2. 5. 
Wir Schrein Al zu dir von Grund unfers Es ſchreien zu dir viel Reiche 


Herzens, D Maria, Jun ! 
‚ Jungfrau rein! 

D Maria, Jungfrau rein! Wir bitten du wolleft dich unfer erbarmen, 
air bitten dich Mar deine fieben Schmerzen, gaß uns dir empfolen feyn ! 

aß uns dir empfolen feyn ! 
Um was man vich bite”, Um was man ı. 
Abichläge und nit, 6. 
O Mutter Jeſu, verlafle uns nit ! j 


und Arme, 


Seynd wir dann fo große Sünver, 
D Maria, Jungfrau rein! 

Seynd wir ja doch deine Kinder, 
Laß uns dir empfolen feyn ! 

Um was man ıc. 


3. 
Sollen wir bier im Jammerthal büßen, 
D Maria, Jungfrau rein! 
So laffe und All’ deine Hülf’ genießen, 
Laß uns dir empfolen feyn ! 


Um was man ıc. 7 


A. 
Du weißt daß wir im Elend fiten, Wann wir in dem Todbett liegen, 
D Maria, Jungfrau rein! O D Maria, Jungfrau rein! 
Und viel Heiße Zähren fchwigen, Und in unjern legten Zügen, 
Laß und dir empfolen feyn ! Laß und dir empfolen feyn ! 


Um was man ıc. Um wa3 man x. 
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8. 10. 
Bann austreibt der Tod den Schweiße, Wann wir auf.ver Wag’ thun ſitzen, 
O Maria, Jungfrau rein! D Maria, Jungfrau rein ! 
Das Gewiſſen macht uns heiße, Und viel Heiße Zähren ſchwitzen, 
Laß uns dir empfohlen fon! - Laß und dir empfohlen feyn ! 
Um wad man ıc. Um was man x. 
9. il 
Bann ſich Leib und Seel’ auch trennen, Amen, amen, daß wir beftehen, 
O Maria, Jungfrau rein ! D Marta, Jungfrau rein ! 
Nimm die Seel zu deinen Händen, Wann wir zum Gericht Gottes gehen, 
La fie dir empfohlen ſeyn! Laß und dir empfohlen fenn ! 
Um wad man ıc. | Um was man x. — 


" Ohne Weife faſt übereinkimmend im Gefaugbüchlein von 1827. 


— — —— — 


41. Ave Maria! 





| A - ve, sal - ve, a - ve, sal- ve Ma - ri- al 


| 2. 7. 
| Du bift voll der Gnaden, Iſt die Frucht deines Leibes, 
| Jungfrau rein, Maria! Jungfrau rein, Maria! 
Ave, salve, ave, salvo Maria! Ave etc. 
3, 8. 
Der Herr ver ift mit Bir, Deines Leibes: Jeſus, 
| Jungfrau rein, Maria! Jungfrau rein, Maria! 
| Ave ete. Ave etc. P\ 
Ä 4. 9. 
Du biſt gebenedeiet, Heil'ge Maria, Mutter Gottes, 
Jungfrau rein, Marla! ' Jungfrau rein, Marla! ' 
Ave etc. Ave etc. 
5, 10. 
Unter ven Weibern, Bitt' für und arme Sünver, 
Jungfrau rein, Maria ! Jungfrau rein, Maria ! 
Ave etc. Ave etc. 
6. 11. 
Und gebenedeiet, — Segt und in der Stunde — 
Jungfrau rein, Maria ! Jungfrau rein, Maria ! 
Ave ete. Ave etc. 
12, 


Unſers Abſterbens, Amen ! 
Jungfrau rein, Maria. 
Ave eic. — 


v. Ditfurth, Fraͤnkiſche Volkelieder. 3 
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42. Die Schönfte aus Allen. 
Sehr mäßig. . Wülfingen. 





q Die Schönfe aus Mlz Ien, vom fürft = li = hen Stand, Ma⸗ 

kann ſchö⸗ner nicht ma⸗ len . ein’ eng = li = fhe Hand, ü 

n nm N vn — 
II —— man am mn I — 
— —— — — 


Zu <= 


ri⸗a mit Na⸗men. An ih⸗- ver. Ge = fall, all’ Schönheit beis 





J 132 
fam=men, Gott felb = ſten ge = fait. 


Ihr Haupt tft gezieret mit goldener Kron’, 

Den Scepter fie führet im himmlifchen Thron ; 
|: Eine ſtarke Heldin mit englifchem Schritt, 

Der höllifchen Schlange ven Kopf fie zertritt. :|: 


3. ' 
Wolan dann, o Jungfrau, hellglänzenne Sonn’, 
Maria, weit fhöner ald Sterne und Mond! 
:|: Viel Strahlen ver Tugend, o Schönfte! fogar 
Die wahre Sonn’: Chriſtus erleuchtet dich Elar. :|; 


4. 
Die Sterne vergehen, die Sonn’ wird entwend't, 
Ihr Glanz wird verdunkelt, nimmt alles ein End’: 
:|: Du aber wirft glänzen zur ewigen geit, | 
Im Simmel, wo Glorie mit Ehren bereit. :|: - 


5. 
Kein Perlein auf Erden, fein Blümlein florirt, 
So fich läßt vergleichen mit Mariü Zierv’. 
:|: Die Rofen und Näglein verwelten gar bald: 
Maria ihr Schönheit wol ewig behalt't. :]: 


6. 
Dein’ Schönheit, o Jungfrau, benimmt uns das Leib, 
Verkehret al’ Trauern in himmliſche Freud’; 
:|: Dein Glanz thut verjagen die finftere Mad, 
Do böftifche Bosheit die Finſterniß macht. : 


7. 
Sp laß dann erblicken ein Strahlen der Gnad', 
Und laß und erfahren dein’ Schönheit im Tod ! 
:|: A, wollt und anfchauen in Elend und Noth, 
Beſonders wann brechen vie Augen im Top! :]|: 
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8. 
Wann einſtens in Zügen mein ſündiges Herz, 
Ganz kraftlos wird liegen in Aengſten und Schmerz, 
2]: Beſtreite den Satan, zerbreche fein Band, 
Verjage, obflege mit mächtiger Hand! :|: 

95. 
Kein Trauern, kein Jammer und auch Feine Noth 
Don dir mich foll fcheinen, nicht einmal ver Top! 
:|: So lang mir das Leben von Gott wird gegönnt, 
Did, Schönfte! will lieben, die Gott felhft gewinnt. :|: 


| 10. 
Dich, Schönfte! mein’ Seele hat erwählet zur Braut, 
Auf dich fie, naͤchſt Gotte, ihre Liebe gebaut; 
:]: Sie läßt fich vermählen, Gott felbften iſt Zeug’, 
So wird nun meine Seele den Engeln gleich. :]|: 


11. 
D himmlische Fürftin ! es bleibt dann dabei: 
Im Leben und Sterben bin ich dir getreu; 
:|: Ich hab’ dir's verfprochen, will halten das Wort, 
Bis meine Seele fahret an die himmlische Port. :|: — 





43. Maria, Jungfrau rein, 
Mein’ Tröfterin! 


Sehr mäßig. 














— 


| 
j ‚| . 
1. Ba = ri= a, Jungfrau rein, mein Troͤ⸗ſte = rin! du biſt die 





Ä | CAR 

Mut⸗ter mein, nach Gott mein Trof al = Hein, mein’ Hels fe = rin. 

2. A 
Du Haft ganz mütterlich Aus dem erfcheinet Klar 
Erzeigt dein'n Schuß, Die Muttertreu', 
Du haft ganz wunderlich Und meine Schuldigfeit 
Erzeigt ein’ Mutter vich, Erhellet weit und breit, 
Dem Feind zum Trug. Wird täglich nen. 

3. 5. 
Dein' Dispoſition Darum Ich flehendlich 
Iſt über mich, Mein’ Schuld befenn’; 
Obwol ich öfters fon, Du nicht verarge mich, 
Als ungerathner Sohn, Daß ich fo freventlich 


| 

| 

Betrübet dich. Dich Mutter nenn'. 
3 * 


— 36 — 


6. Die Noth und Liebeszwang, 
Darin ich ſteck', 
Treibt; laß nicht werden lang, 
Daß ich mich unterfang’ 
Zu ſeyn fo Ted. 


7. Was foll ih Würdig's dir 
Bergelten dann? 
Das fallt unmöglich mir 
Allweil ich lebe hier, 
Sag's jedermann. 


8. Nimm an ganz mütterlich 
Die geringe Gab', 
Die ich demüthiglich, 
Kindlich zu loben dich, 
Gerichtet hab’, 


9. Indeſſen hab’ diesmal 
Mit mir Geduld, 
Bis daß ih überal 
Mit Dank und baar bezahl' 
Mein' große Schuld. 


10. Drum ich mich ganz und gar 
Zum Pfand dir geb'; 
Erklaͤr' mich offenbar 
Dein Schav’ auch in Gefahr, 
Aus Liebestrieb. 


11. Weil ich bei Leben bin 
Biſt du ganz mein; 
Mann endlich ’3 Leben hin, 
Verloren ift mein Sinn, 
So bin ich deln. 


12. So will ich dankbar dir 
Auf ewig feyn ; 
Was Ich vorg’nommen mir, 
Sol niemand ändern bier, 
D Mutter mein! 


13. Nun kin ich völlig dein 
Mit Seel’ und Leib; 
Laß mich gefchrieben feyn 
In dein lieb’8 Herz hinein, 
Dabei es bleib’! — 


Ohne Weiſe, fonft übereinftimmend im Geſangbüchlein von 1827. 





44. Sey gegrüßt, o Jungfrau rein! 
Sehr mäßig. Theres. 
— 8 — 5 —— *— = ——— 
ot mern — ————— — 
| Fr — , 


Se ge = grüßt, o 


Jungfrau rein!‘ fey ge = grüßt, M 


Masıc =: a! 
ee 


Zu Dir vr alt Hoffenung mein, zu bir, o a! 
rn 
——— — — — — IE —— — 


voll der Gna⸗den, hilf daß une fein in eind mag a: den! 


D Mastisa 
— 
——— —— —— 
——— 
u v 


rt 


Sey ge: grüßt, Ma - di = a! 


2. 
Du bift fihöner als die Sonn’, 
Mebertriffit all’ Sternen; - 
Zu deinen Füßen ſchwebt der Mond, 
Königin der Ehren! 
Mutter CHrifti hocherhoben, 
Dich verlangt mein Herz zu loben. 
Sey gegrüßt, Maria! salve, salve! 


I 
sal - ve, 


= ee 
| de 


— 


sal - ve! 


3. 
Brunnquell aller Lieblichkeit, 
Wer full dich nicht lieben! 
Du bringft Freud’ zu aller Zeit 
Und kannſt nicht betrüben ; 
O du goldne Simmelöpforten ! 
Dein’ Hülf' zeigft an allen Orten. 
Sey gegrüßt, Maria! salve, salve! 
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4. 
D Maria, Jungfrau rein, 
Mittlerin, Maria, 
Laß une dir empfohlen ſeyn! 
Unſre Bitt’, Marta, bitt’: 
Daß und Gott nach diefem Leben 
Auch pie Seligkeit moͤg' geben. 
Sey gegrüßt, Maria! salve, salve! — 
Ohne Weife, fonft übereinftimmend im Gefangbüchlein von 1827. 


45. Zu dir, o Maria! 
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> 
langen, zu bir komm’ gegangen; mich gnaͤdig an⸗ſchau', mid gnöchi ans fan! 
: Du biſt ja die fchönfte und enelfte 5. :|: Du haft ja dem Teufel viel Seelen 


Braut! :]: entjagt, :]: 
:|: Dir bin ich verbunden 1: Die längſtens fchon würden 
Zu ewigen Stunden, In hoͤlliſchen Bürben 
Dir Hin ich vertraut. :]: - Auf ewig geplagt. :': 
|: Ein’ Mutter ver Gnaden, befenn’ 6. :|: Du kannſt uns erlangen von Jeſu 
dich alfgeit; :]: Gnad'; 
|: Bitt' wollſt mich erhoͤren, : Hilf veß' wir nicht ſterben, 
Mein Bitten gewaͤhren, Und ewig verderben, 
Mir Helfen im Streit. :|: - In unfer Miffethat! :]|: 
:: Obſchon Ich mit Menge ver Sünden 7. :|: Du Pe ja der fhönfte hellglaͤnzende 
‚umfaßt, :]: ern :|: 
: !: Doch wollt dich erbarmen; |: m Gimntifcen Saale; 
D Mutter ver Armen Dein’ tugenvreich” Strahlen 
Kein’n Sünder verlaßt! :|: Uns leuchten von fern. :]: 





. :: Maria, dir empfel’ mich, meine Mutter follft ſeyn,: :: 
:: In Leiden und Streiten, 

In Wolluft und Freuden, 

Mir allzeit fteh’ bei! :|: — 


Ohne Weife, font übereinfiimmend im Befangbüchlein von 1827 . 
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46. Auf, es muß gelobet ſeyn, 
Maria die Jungfraue rein! 


die ein’ Mut⸗ſer Got ⸗tes iſt, 


. Die von Gott ſelbſt auserkoren, 


% 


Den Weltheiland hat geboren, 
Die ein’ Mutter werben ift, 
:]: Und ein’ Jungfrau blieben Äft. :]: 


O va Hülf der Chriſtenheit, 

Mutter der Barmherzigkeit ! 

Gott der Vater drohet ung, 

:: O du Mutter, bitt' für und! :]: 
Wann und der erzürnte Bott 
Strafen will mit Hungersnoth, 
Wann er Peftilenz fogar 

|: Schicken will mit Kriegögefaßr. :|: 


. Bann der Vater zeigt die Ruth’, 


Alsdann das Kinn metslich thut, 
Wann e8 zu der Mutter lauft, 


:|: Bis des Vaters Zorn hört auf. :|: 





. Drum, o Mutter, Jungfrau rein ! 


. 


. 


Bitten um die Fürbitt’ dein, 
Daß du Gottes Vaters Zorn 


|: Stilleſt, fonft find wir verlor'n. :]: 





Endlich auch noch Kitten wir, 
O Maria, dies von dir: 
Steh’ und bei an unferm Env’, 


:|: Dich alsdann nicht von ung wend'.:: 


Wann ver kalte Todesſchweiß 
Wird abrinnen Haufenweis, 
Komm mit deinen Engelein, 


|: Führ' und im den Himmel ein! :|: 
17. Bale ift ein ſchmerzlich's Wort, 


. Fort! num iſt es wieder Zeit, 


Daß man jest von binnen ſcheid't; 
Fort, fort, laßt und gehen fort! 
:|: Adje, o du Gnadenort! :]:‘ 


Sorbaufen. 





un⸗ ſers Her⸗ren Se= fu Chriſt. 


10. Schau', Maria, Mutter rein, 
Knieen hier die Kinder dein! 
aa es muß gefchieden feyn, 

:|: Bon dir und dein Kinveleln. :|: 


11. D vu gnabenreiches Bio, 
O Maria, Mutter mild! 
O wie hart ſcheid' ich von bir, 
|: O wie ganz getn blieb? ich hier! ;]: 


12. Sag’ nur einer waß er will, 


Scheiven bringt ber Schmerzen viel; 
Mer hat doch das Scheid'n erdacht? 
:|: O Maria, gute Nacht! :': 


13. O Maria, neue Bein 
Spür’ ich nun im Herzen mein, 
Bon tem lieben Kinvelein, 
:|? Gute Nacht, lieb's Jefulem ! :]: 


14. Ach, du herzig's Herzelein! 
Muß es fo geſchieden ſeyn? 
Vale mit der Mutter dein! 
:|: Gute Nacht, lieb's Jeſulein!:: 


15. Liebe Mutter, liebes Kind! 
Keiner glaubt, was ich empfind' 
Für Betrübniß und Verbruß, 

:]: Weil ich von euch fchelden muß. : 


16. Es kann doch nicht anders feyn, 
ALS es muß geſchieden feyn ; 
Vale! fey das legte Wort, 

: Gute Nacht jetzt gehn wir fort. :|: 


Nach ven Vale gebt man fort; 
Bale, vale! taufenpmal, 
:|: Und noch hunderttauſendmal.:!: — 


Ohne Weife, fonft übereinflimmend im Geſangbüchlein von 1827. 
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47. Sprecht: ave Marla! 
Singt: salve regina! 


Im Tone : Wie hell glänzt die Sonne ıc. Nr. 50. 


1. Ihr Kräften der Srelm, 
Ihr wollt euch einftellen, 
Sprecht: ave Maria! 
Singt: salve regina | 


Maria zu loben, 
Dieweil fie erhoben 
Sprecht: ave Maria ic. 
3, Sie ehret den Namen 
Wie auch die Lieb'sflammen 
Sprecht: ave Maria ıc. 


Sie iſt voll ver Gnaden, 
Vom Geiſt überfchattet, 
Sprecht: ave Maria ic. 


Sie iſt rein empfangen, 
Es hat nit geſchadet 
Sprecht: ave Maria ic. 
Nach Jeſu all' Ehre 
Ihr Lob zu vermehren, 
Sprecht: ave Maria x. 

7. Wer wird wol agründen 
Seht hier läßt jich finden 
Sprecht: ave Maria ıc. 

8. Sie kann ja vor Allen 
Berühren, erweichen 
Spreht: ave Maria x. 

9. D Zuflucht ver Sünder, 
Wie viel Adamskinder 
Sprecht: ave Maria x. 
10. Ihr Tränen und Schmerzen 

Das Seufzen der Herzen 
Sprecht: ave Maria ıc. 
12. Ach, unfer Bertraum, 
Woll'ſt gnädig anfchauen, 
Sprecht: ave Maria ıc. 
12. Wenn unfre Sinn’ brechen 
So ſoll das G'müth fprechen 
Sprecht: ave Maria ıc. 
D Mutter der Gnaden, 
Hilf meiner Seel’ erwerben, 
Sprecht : ave Maria x. 
Maria, Maria, 
D Mutter ver Gnaden, 
Sprecht: ave Maria ıc. 
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Theres. 
in füßefter Freud', 

Gott preifen allzeit. 

mit Herz und mit Mund, 

all Tag’ und all’ Stund'! 


fommt eilet zum Thron, 
ihr göttlicher Sohn! 


des Vaterd und Sohn, 
ber dritten Perfon. 


ein’ reine Jungfrau, 
ein’ Mutter und Frau. 


ohn' Makel und Sünd', 
die Schlange dem Rind. 


der Mutter gebührt, 


Gott feldften fie ziert. 


den göttlichen Rath; 
Verzeihung und Gnad'! 


das ſtein harte Herz 
durch Reue und Schmerz. 


du einziger Troſt, 
dein” Lieb’ ham verkoſt't! 


in bitterfler Noth, 
vorftelleft vor Gott. 


mie bitten dich A, 
erhör’ und zumal! 


in lauter Lieb'sſchmerz, 
und reden daß Herz; _ 


bleib’ du bei mein End’, 


nimm fie in dein’ Hand’! 


ich fehreite zum Schluß, 
ich fall’ Dir zu Buß. 
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4. Sobald ich aufſchließe meine Augen 6. Maria zu Limbach lieb ich allegit, 


vom Schlaf, Mein Leib und mein’ Serle ihr ewig 
Nach Limbach ich denke, ihr' Schön⸗ verſchreib'; 
heit betracht; Von Maria zu Limbach laß ich nicht 
Sobald ſich nur reget ein’ Ader in mir, mehr ab, 
So ruf' ich, o Jeſu, Maria, zu dir! Bis man mich wird tragen in's finfine 
®rab. 


5. Jetzt will ich verlafien all’ Freuden der 7. Und wann gleich anflopfet ver grim⸗ 
Welt; mige Tod 
Marta ihr’ Schonheit iſt ewig beſtellt; Maria zu Limbach hilft mir aus vr 


Sie lieb’ id) von Herzen, und lobe Noth; 
allzeit; Und warn ſchon mit Haufen abrinne 
Maria zu Limbach mich einzig erfreut. der Schweiß, 


Maria zu Limbach Tieb’ ich allezeit. — 
Limbach: eine Wallfahrtskirche zwifchen Zeil und Eltmann auf dem linken Mainufer. 


51 . Maria von Netzbach. 


Vorige Weiſe. 
Retzbach. 
1. Marla von Retzbach, hellglänzende 3. Maria von Retzbach! wir rufen dich an, 
Sonn’! Und bitten von Herzen, ach gib und 
Du bift ja die Nächfle beim göttlichen Pardon! 
Thron; Du biſt ja ſchon längſtens von Gott 
Die Schönfte im Himmel, die Größte audermwählt, 
auf Erd'; Du kannſt und ja helfen, wann dir? 
Marla von Rrsbaci ift Lichens wol nur gefällt, 
werth. 4. Maria on Retzbach, ach hilf und am 
nd’! 


2. Maria von Repbach in ſchoͤnſter Beftalt, Dein’ liebreiche Augen allzeit zu und 
Iſt zierlich gefleinet und Eoftbar gemalt ; wend’; 
Wie die fchönfte Roſe du fleheft allda, Dein goldenen Scepter, den du jekt 
In der fchönften Glori beim Hohen Altar. tragft, 
Der fol ung beichügen und leuchten 
in’3 Grab. 


mehbach · Wallfahrtsort bei Wimurg · 


32. Maria im grünen Thal zu Retzbach. 


Maͤßig. | Bonfint. * 
vn Di u. ver — —— ——— — 0—8⏑—x—————— 
— — — — —— 
| > —— 


—* 


Nach Retz⸗ bach in dem grün⸗ nen Thal, kommt all = zu = mal! 
Ma⸗ri ⸗ a lobt mit Bel = tem Schall, mit Hel,= lem Schall! 





R 8— 
end freu⸗di d t, 
daß Bi “led er: Min get, m grüsmen Thal, im grüsnen Thal! 
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2. Maria in dem grünen Thal, 


dm 


o —X m 


Die Brüder all 

Aufnehmen wollft in deine Zahl. 
Seyd freudig und finget, 

Daß Alles erflinget, 

:: Im grünen Thal! :]: 


. Maria, in deinem grünen Thal, 


Zum Himmelsſaal 
Uns führ' aus diefem Sammerthal ! 
Seyd freubig und finget ıc. 


. Maria in dem grimen Thal, 


Erhalt’ vorm Fall, 
Bring’ uns zuweg die Gradenwahl! 


Seyd freudig ıc. 


.Im Thal ging Judith des Nachts allein 


Zum Brunnen rein; 
Mit Bad'n und Waſch'n luſtirt fich fein. 
Seyd freudig x. 


. Im grünen Thal ein friiher Brumm’, 


Maria fehön, 

Da ift mein’ Luft, mein’ Freud', mein’ 
Wonn'. 

Seyd freudig ⁊c. 


. Maria in dem grünen Thal, 


Hell wie Kryſtall, 
IR ganz ohn' Makel Hell üb'rall. 
Send freudig ıc. 


. Man Hört ein lieblich Cchoſchall, 


Im grünen Thal; 
Wie man da ruft, fo gibt's ein Hall. 
Seyd freudig ıc. 


Ruf’, Schrei mit G'walt: hilf Maria! 


Sie antwort't: Ja! 
Sobald du rufſt, ſo iſt fie da. 
Seyd freudig ıc. 


10. Krieg, Veit und Theurung ganz ab» 


wend’! 
Sie antwort't: end’! 
Für euch will bitten ganz behend. 
Seyd freudig ıc. 


11. 


13. 


14. 


15 


+ 


Laß mi nicht fall'n in Sünden 
hinein! 

Sie antwort't: Nein! 

Ich will dich erhalten von ewiger Pein. 


Seyd freudig ıc. 


- Hilfmirzum Simmel, warn ich ſterb'! 


Sie antwort't: Erb'! 
Dein kindlich Theil ich dir erwerb'. 
Seyd freudig ıc. 


Beſchütz' die Sünder im grünen Thal! 
Ste antwort't: AI 

Mit dein Mantel bedeck fie all’! 

Seyd freudig ıc. 


Von zwei Bergen das Waffer fchießt, 
Zufammenfließt, 

Das grüne Thal es ganz begießt. 
Seyd freudig ıc. 


Im grünen That fehr große Snap’ 
Den Durchfluß hat, 
Ablaß zu finden fruh und fpat. 


 Seyd freudig ıc. 
16. 


17. 


Im Thal man ein’ Ergdgung find't 
Dom fühlen Wind; . 

Die große Hip’ vergeht geſchwind. 
Seyd freudig ıc. 


Im grünen Thal die arme Seel 
Der Meß' empfehl', 

Kannſt fie erlöfen auf der Stell’. 
Seyd freudig ıc. 


18. In Iofaphat, des Königs Saal, 


Zum Pofaunfchall 
Wir müffen erſcheinen allzumal. 
Seyd freunig x. 


19. Maria, ſchau' dad Jammerihal, 


In diefem Fall, 
Ah Hilf, ach Hilf, vom grünen hal - 
Seyd freudig x. — 


Das Lied übereiuflimmend in ben genannten Sefangbüchern von 1721, 1735, 1827. Die 


 Beile jedoch eine ganz andere. 
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53. O Maria Koͤnigin! 











S ißig. ) 
ehr men — . There 
7 2 ⸗ 
Nun fo bin ich kommen an, o Kö⸗ni⸗gin! ds 
1. Hier vor dei-nem Gnaden⸗thron, o Kb snisgin! DO Mast a! 

J Takt 2—3 auch fo: 
wir > — ——— ——— HH 
— — 
N) — — 

o Mai = a! T Masi = a, —2 kommen an, o Köe⸗ni⸗gin! 
2. Wo viel tauſend Sünder ſchon, o 11. Ad, Hör’ unſer Seufzen an, o Königin! 
Königin! Daß und Gott allvort verfchon’, o 
Gnad' erlangten bei dem Sohn, o Königin! 
Königin! O Maria ıc. 
|: O Maria, o Darin, o Maria, 19, Wenn und ber erzürnte Gott, o 
Königin! :|; Königin! 
3. Darum wir igt fingen all’, o Königin! Strafen will mit Hungerönoth; o 
Sey gegrüßt zu taufendmal! o Königin ! Königin; 
D Maria ıc.. O Maria ıc. | 
4. Sey gegrüßt, o Helferin ! o Königin! 13. Wenn er nit Peſtilenz fogar, o 
Der Betrübten Tröfterin, o Königin! Königin! 
O Maria ꝛc. Schicken wit auch Kriegögefahr, o 
ah? Königin! 
5. linfve Sefnung, ‚ unfre Freud', o D Maria ıc. | 
Unſre Lebensſüßigkeit, o Königin! 14. Gott die Früchte und erhalte, o 
O Maria ır. Königin ! 


6. Trauern, weinen, ſchreien wir, o 
Königin! 
Arme Sünder ſeufzen hier, o Königin‘ 
D Maria ꝛc. 


Sey und ein’ Fürſprecherin, o Rönigin ! 
Zugleich ein’ Fürbitterin, o Königin! 
D Marla ıc. 


Wend' zu und die Augen bein, o Königin! 
Die ſo gar barmherzig fein, o Königin ! 
O Matia ıc. 


D du gnabenreihe Frau, o Königin ! 


a 


2 


> 
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Bitt', zu uns herunter ſchau', o Königin! 


O Maria 16. 


10. Gott und dir zu Lob und Ehr, o 
Königin! 
Kommen wir vertrauend ber, o 
Königin! 
D Maria ıc. 


Vor Donner, Schauer, Reif um 
Kälte, o Königin! 
D Maria ıc. 


15. Sanzinbrünftigbitten wir, o Koͤnigin! 
D Maria! dies von dir, o Königin! 
O Maria ıc. 
16. Steh' uns bei am lehten End ‚® 
Königin ! 
“ Deinen Jefum zu und wend', oſõnigin! 
D Maria ıc. 


17. Du der Sünder Zuflucht biſt, o 
Königin! 

Treib' von und al” Teufelstift, o 
Königin! 

D Maria ıc. 


18. Komm zur legten Sterbenszeit, o 
Königin ! 
Komm und bring' uns Troft und 
Freud’, o Königin ! 
O Maria ıc. 


— 


—— — 


19. Komm mit ven Schußengeln al’, o 

Königin! 

Und führ’ uns in Himmelsſaal, o 
Königin! 

D Maria ıc. — 


54. Maria im fchönen grünen Thal. 





u 








0 | 
V 
hier in beisnen Temspel, 


risa, Masci 


2. 3 hab' ſchon lang gezielet 
Nach dir, o-Jungfrau rein ! 
Run ift mein Will erfüllet, 
Herzliebſtes Jeſulein! 

Ich war zwar weit von dannen, 
Jetzt laß mich bei dir wohnen, 
Maria, Marla! 

Im fchönen grünen Thal. 


Ich, als ein armer Sünder 
Bill fallen dir zu Fuß; 

Mach’ mir mein’ Sünden linver 
Dur wahre Reu’ und Buß', 
Daß ich allhier empfange, 

Jeſum dein liebften Sohne, 
Maris, Maria! - 

Im ſchönen grünen Thal. 


- Nun haft du mich geführet 
Durch Berg und tiefe Thal', 
Seht find wir zu dir kommen 
In's fchöne grüne Thal; 
Allwo ich hab’ gefunden 
Die freudenvollen Stunden, 
Maria, Maria! 

Im fchönen grünen Thal. 


3 


® 


wo vie= le tausfehb 


Freuden ü= ber Freu = den, daß ich bin 
ganzgen it mein ki = den, da ich dich fchause am, 


5 ) 
al im ſchoͤ⸗nen grünen Thal, 





2 


7T 


fomsmen an! | 





— 


13 emspel; Mas 


5. O wunderſchoͤne Rofen ! 


6 


7 


* 


“ 


Haft mir mein Herz erfreut; 
Ad, laß mich dich Liebfofen, 
Bei dir mein’ Seel’ verbleib'! 
Laß mich ewig anfchauen, 

D Jungfrau der Iungfrauen, 
Maria, Maria! 

Im ſchoͤnen grünen Thal. 


Mutter, wann ich's darf wagen, 
Und flagen meine Noth, 

Woll'ſt es deim Sohn’ vortragen, 
Jeſu, dem höchſten Gott! 

Er wolle nicht gedenken, 

Mir meine Sünden ſchenken, 
Maria, Maria! 

Im ſchoͤnen grünen Thal. . 


Maria, ich will. jagen 

Dir Dank zu taufendmal, 
Will jetzt mein Lager fchlagen 
Gier in dem grünen Thal; 
Laß mich nur bei dir wohnen, 
D. mgelihöne Sonnen, 
Maria, Marla 

Im fchönen grünen Thal. 
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8. Wann wir einmal ſoll'n leiden 9. Amen! es ſey beſchloſſen, 
Ja große Angſt und Qual, Maria, Gnavenſaal! 
Maria, hilf uns ſtreiten! Wirſt uns ja nicht verſtoßen 
Führ' und in's grüne Thal, Aus deinem grünen Thal; 
Daß wir dich ewig preifen, Thu’ unfrer dich erbarmen, 
Und ewig Lob erweiſen Nimm und in deinen Armen, 
Maria, Maria ! Maria, Maria ! . 
Im fchönen grünen hal. Im Schönen grünen Thal. — 


Ganz übereinftimmende fliegende Blätter enthielten die Meberfchrift: Im Tone: Berfchlofien 
if der Barten. Das Lied if fehr gebräuchlich bei Wallfahrten nach Retzbach. 


55. Maria im grünen Thal, 


Vorige Beife. 
, Faltenflein. 
41. Maria Hilf, o Jungfrau rein ! 4. D grünes Thal, o Onadenort, 
Ich Hab’ kein’ Raſt noch Ruh’. Ich fuch’ dich ohne Zahl! - 
O allerfhönfter Gnadenſchein, Du wirſt mein' Seel' regieren fort 
Dir will ich reiſen zu! Bis an den Todesfall. 


:|: Im grünen Thal, o Gnavdenfaal, |: Im grünen Thal ıc. 


Dich grüß ich taufend= tauſendmal, u 
Dich grüß ich taufennmal ! 5. Ich Hab’ ja Tag und Nacht Fein’ Ruh 
Bis ih Maria find’, 


2. O große Himmeldkdnigin, 
D Mutter derer Gnab’, Dann fie vertreibt mir al mein Leid, 


n n Ewig vergnügt ich bin. 
O kräftige Fürfprecherin — 
Bewahre mich für Schad'! Im grunen Thal ıc. 
Im grünen Thal x. 6. So mad’ ich dann den Bund mithin, 
3. Der Winter gebt allgelt vorbei Weil ich noch's Leben hab’; 
Wie Frühlingszeit hier blüht; Wann ie dann fehon geſtorben bin, 
Das Blümlein wie der Mat erfheint, Und liege dort im Grab: 
Da fuch’ ich Seelenweid', Im grünen Thalıc — 
Im grünen Thal x. 








| 
Sey ge:grüßt,o Gnaden⸗gar⸗ten! fey gesgrüßt,ver = gif nit mein! 
1. @o die Gnz gel dir auf=-warsten, Jesus und "Dach sa rein. Ger 
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2. Sey gelobt, gebenedeiet 


> 


Diefe Stund’ und Augenblid, 

Daß Maria mich erfreuet, 

Bott, mit dir mein Herz erquidi | 
Vergiß mein nit! dies ift mein’ Bit‘, 
D Maria, verlaß mich nit! 


. Einm Gruß laß mich ablegen 


Bor dir, o Maria fchön ! 

Gib auch deinen heil’gen Segen, 

Daß mein’ Stimm’ vor dir ertdw’! 
Vergiß mein nit! dies if mein’ Bit‘, 
D Maria, verlaß mich nit! 


4. So viel Tropfen berabfallen 


5 


Bon dem Himmel auf vie Erb’; 

So viel in dem Meer Korallen, 

Sey, Maria, ſtets geehrt ! 

Bergiß mein nit! dies iſt mein’ Bitt’, 
D Maria, verlag mich nit! 


&o viel Blumen in den Gärten, 
Baumlein auf der Erven feyn, 

Sollen lauter Redner werden, 

Dir zu Lob, o Jungfrau rein! 
Vergiß mein nit! dies ift mein’ Bitr‘, 
D Marta, verlaß mich nit! 


‚6. Einen Kranz dir will ich Binden 
Don den fchönften Blümelein, 
Ganz mit Rojen überwinden, 
In der Mitt’: Vergißnitmein. 
Vergiß mein nit! dies if mein’ Bi, 
D Marta, verlaß mich nit! — 


97. Maria Befhügerin Frankenlaudes. 


*— bewegt. 


zu Fran⸗ken biſt, 


dei =. ne Sand 


Mutzter, 


2. Zu Würzburg haft du deinen Sig, 


Das zeigt am Schloß die hohe Spitz', 
Darauf dein Bild glänzt hübſch und fein, 
Die Gold und wie der Sonnenfchein. 
Darum, o Mutter, deine Hand 
Halt’ über uns in Frankenland! 


Mariäberg ver Schloßberg heiftz 

Schau’, Jungfrau, wie auch Grund 
und Erd 

Dich halten hie im hoͤchſten Werth. 


Darum ꝛc. 


das Her⸗zog⸗ thum dein ei = gen iſt; 








| 
D dHimmeli = ſche Frau Rent = gin! j 
Durdyal s Ile Welt ein’ dei s Ki — Du Ger = zo⸗ 
| | — 
— — 4y1— SEHE 
— rs. — — — — —— 


halt’ ü= ber uns in Fraufenlaud! 


4. Dich Würzburg gar im Herzen Bat, 


. Bon dir, wie du, o Jungfrau, weißt, 5. 


Dein’ Kirch’ ſteht mitten in der Stadt, 
Die ſchoͤne Kirch’, Kapell’ genennt, 
Sid dein, und dir gemeiht erfennt. 
Darum ıc. 


Marta, dich liebt Würzburg fehr, 

Wo thut ein’ Stadt dedgleichen mehr? 
Zu Würzburg an fo manchem Haus, 
Steht ein Mariäbild heraus. 

Darum ıc. 
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6. Den Dreißigſten dir Würzburg hält; 7. Auf deinen Gruß gibt Würzburg Acht, 


Rorate iſt da wolbeſtellt, Zu früh, zu Mittag und zu Nacht; 
Und deine fünf fürnehmſte Felt’ Den Rofenfranz da haben AT, 
Faſt't Würzburg auf das Allerbeſt. Nicht Wenig' von Perl und Korall. 
Darım ıc. Darum ıc. 


8. Die Druderſchaften ich nicht meld', 
Noch deine Bildſtock' in dem Feld; 
Viel Kinder hie mit Herz und Mund 
Dich grüßen ſchier all’ Uhr und Stund'. 
Darum ic. — 


Die genannten Gefangbücher von 1649, 1721, 1735, 1827 enthalten Das Lieb übereinftim- 
menb; die in den brei erflern gegebene Melodie jedoch ift ganz verſchieden von obiger. Die wol 
urfprüngliche Beftalt des Liebes N zu erfehen aus: Drey Ich 6 öne newe Geifliche Lieder ıc. Müns 
chen 1637. Dort hat es 30 Gefüge, deren erftes alſo lautet: 

Maria Himmels - Königin 

Der ganzen Welt ein Herrſcherin 

Maria bitt? für ung! 

Du Herkogin in Baiern bift, 

Das Herkogthum dein eigen iſt. 

Darumb liebreiche Mutter reich ung beine milde Hand 
Halt dein Schutzmant'l ausgeſpannt 

Ueber das ganze Baierlandt. — 


— — — — nn 


58. Maria zu Dettelbach. 


Vorige Weiſe. 
Dettelbach. 


1. Zu Dettelbach in Frankenland, 4. Gott iſt zu dieſem Bild geneigt, 
Iſt Gottes Mutter wolbefannt. ' Viel Gnaden durch das Bild erzeigt. 
:|: Ach bitt' für uns, o Maria ! |: Ach bitt' ıc. 
A Hitt’, o Jungfrau Marla! :|: 
2. Hie ift Mariä Bild zu fehn, 5. Sie find erftanden von dem Tod, 
Dabei viel’ Wunderwerk' gefchehn. Sie find man Sülf’ in aller Noth. 
|: Ach Hitt? ıc. |: Ach bill’ ꝛc. 
3. Das Bild bat Jeſum auf den Schon, 6. O Frankenland! der Schak ift dein, 
Wie er vom Kreuz genommen bloß. Wie konuteſt du auch reicher ten! 
|: A bitt' ıc. | |: Ach bitt' x. 
59. Maria zu Höchberg. 
Borige Weife, 
Waurzburg. 
1. Mariä Bild ſammt ihrem Kind, 2. Die Mutter guf den Armen hält 
Bei Würzburg, ihr zu Höchberg finp’t. Das Kind, den Herren aller Welt, 


:: Ach bitt' für und, o Maria! :|: Ach bitt ꝛc. 
Ach bit’, o Jungfrau Maria! :|: 


niit 


3. Das Kindlein fammt ver Mutter fein 5. 


49 


HM wunderfreundlich, hübſch und fein. 


|: Ach Bitt? ꝛc. 
4. Alldie gibft du, 0 Gottes Sohn! 


6. 


Piel Gnaden durch die Jungfrau ſchon. 


O Würzburg, geh’ zu dieſem Schatz! 
Bei dir iſt nah der Ort und Plag. 
:|: Ach bitt' xc. 


Nicht gehn wirft du umfonft hinaus, 
Bann du ven Chat bringſt heim zu 





|; Ach bitt ıc. Haus. 
N Ah bitt' ꝛc. — 
| 60, Maria zu Dettelbadh. 
Mäfig. Wonfurt. 
—— mm nme TTT nun «> DERL.ZEEER —— — — — 
End = lich nd» wir fomsmen an, mit ver = gnügt'⸗ ſten 
vr M:-r=- A Gna⸗den ⸗thron; jetzt ver = fchwin= det 








jet ge = fund ans fomsmen fe. 


2. Sart und ſchwer iſt zwar ver Weg, 
Das ift alles bier verfchmunden ; 
Denn all’ Mattigfeit iſt weg, 

Weg find die betrübten Stunden; 
:: Denn allhier befommen wir 
Taufend Troft und Gnad' dafür. :]: 


3, Alle unfre Schritt und Tritt”, 
Aller Schweiß und Mattigkeiten, 
Alle ind Maria mild 
Aufgeopfert hier mit Freuden. 
|: Nimm fie an, und trag? fie hier 
Deinen Sohn zum Opfer für! :]|: 


4. Mußt ihr nicht gefteben ein: 
Niemand Fann die Gnad' erwähnen, 
Die und zugeflofien feyn, 
Wenn wir in ver Nacht ver Thränen 
: Bitten dich, Marla rein! 
Birr. gelinder unfre Bein. :|: 


5. Run fo wollen wir zugleich, 
Für die vielen. Gnaben danken, 
D Maria gnadenreich ! 
Mit Wort, Werten und Gedanken; 


6. 


nn 


|: Drum uns wolleft nicht verfchmähn, 


Denn aus Lieb’ wir zu bir gehn. :|: 
v. Ditfurtb, Fraͤnkiſche Volkslieder. 


rein 


Ja e8 wünſchet jedermann, 

Dir ein Opfer darzubringen ; 
Onapdenmutter, nimm ed an, 
Was wir mit Vertrauen fingen! 
:|: Unfre Herzen ſchenken wir, 
Mutter, als ein Opfer bir! :]: 


Siehe und vor deinem Thron; 
Boll von Wehmuth wir zerfließen, 
Dich und einen liebften Sohn 
Zu verehren find Heflifien ; 

:|: Seine Gnad' fey mir bereit, 
Mutter, ver Barmherzigkeit! :|: 


. Und gleichwie von deiner Hand, 


Schon vor vielen hundert Jahren 
Unfer liebes Vaterland 

Deine Hülf und Schug erfahren: 
:: O fo Hilf infonverbeit 

Jet, bei ver betrühten Zeit! :|: 


.Laß nicht zu, o Mutter milo, 


Daß die Feinde uns befiegen, 
De’ und mit dem Gnadenſchild, 
Hilf daß wir nicht unterliegen 5 
: Streit’ für und durch Gottes Hand, 
Schütze unfer Vaterland ! :]|: 
4 
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10. Laß dir auch empfolen feyn 12. Sieh’, o Gnadenmutter! hier, 
Diefes Bitten auch anheute, Und vor deinen Füßen liegen, 
Die zu Haus gelaffen feyn, Und aus wahrer Lieb’ zu bir, 

. Weib und Kinder und Befreund’te, Reuvoll unfre Knice biegen ; 

:: Daß wir all’ nach wenig Tägen :: aß uns deine Kinder ſeyn, 
Wieder gefund fehen mögen. :]: Unſre Mutter fey allein! :|: 

11. Bitte deinen liebften Sohn, 13. Letztlich fchließen wir auch ein, 
Daß er uns die Gnad' verleihe: Iene die im Fegfeu'r leiden, 
Hier bei deinem Gnadenthron, Daß fie aus ver Qualenpein 
Unfre Sünden uns verzeibe, Kommen zu den Himmelsfreuden. 
:|: Und uns gebe, um was wir |: Bit, Maria Jungfrau rein, 
Mit Vertrauen bitten hier. :]: Gott mög’ ung genädig fenn! :|: — 


Die Weife ift die befannte von: Großer Gott wir loben dich ! ꝛc. 


61. Hilf, o liebfte Mutter mein! 


Erhr mäßig. 


Schmachtenberg. 





Wann mein Schifflein wird lan⸗den an dem Port der = wig:- feit, 
* wann ſich wird dag Le = ben en = den, wann wird fiyn der Iep=te Streit: \ 


rn 







| v r Ten vv 19 
o Masris a, ſteh' zur Seister.! laß mich bir be = foh-len ſeyn! 





75 N ur 
Leit’ mein Schifflein, Hilf mir flreisten, hilf, o ed = fe Mutzter mein! 
2, Wann mid meine Freund’ verlaffen, D Maria, Brunn der Gnapden, 
Und ich feinen Troft mehr find’, Meich’ mir deine Gnadenhänd'! 
Wollſt mich Tiebreich dort umfaflen, Lap die Feinde mir nicht ſchaden, 
Nicht gedenken meiner Sünd'. Deine Augen zu mir wend' ! 
O Maria, mich errette, 
Steh' mir bei, verlaß mich nit ! 4. Wann ich meine Sünd’ werd" fehen 
Wann die Wag’ infteben thäte, In dem Buch ver Ewigkeit, 


Komm zu Hülf, das ift mein’ Bitt'! Wie werd’ ich alsdann befichen, 
Wann «8 kommt zum letzten Streit? 
3. Wann ich einft von hier muß feheiven, O Maria, Meer der Gnapen ! 
Wollſt mein’ treue. Mutter feyn ! Mutter der Barmberzigkeit ! 
Laß mein’ Seel’ fein Schiffbruch leiden, Laß mich nicht in Schuld gerathen, 
Laß mich dir befohlen ſeyn! Hilf mir in dem legten Streit! 





r— — — — 
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5. Wann der Richter mir wird zeigen 6. Zu Dir ſetz' ich mein Vertrauen, 
Sein erzürntes Ungeficht, Bon dir laß ich nicht mehr ab; 
Wollſt alsdann nicht von mir weichen, AU mein Troft auf dich will bauen, 
Mich verföhnen vor Gericht! Bis ich liegen muß ini Grab. 

D Maria, laß mich finden Ewig, ewig will dich lichen, 
nad’ hei dir und deinem Eohn, Ewig will dein Diener feyn ; 
Daß er tilge meine Sünden Laß im Tod mich nicht betrüben, 


Und mich führ’ zur ew'gen Kron’ ! Hilf, o liebſte Mutter mein! — 


Mäpig bewegt. Theres. 
- 77 | S 
EEE EEE 
9 2 | 7 Vv > 


I. Ma:risa wollte wan⸗de-ren, welt’ als le Länsder aus⸗gehn, 





. v j 
wollt‘ alsie Län-der aus=gehn, wollt! ſu⸗chen ih sren Sohn, ven 





' ) 
fie vers lo = ren ſchon. 


2. :: Da begegnet’ ihr ein Heiliger Mann, 5. :]: „Das Kreuz muß Jeſus tragen 


Sanet Petrus. :]: Nach Ierufalem in die Stadt, :]: 

„Ei haft ou mein Sohn nicht gefehn? Nach Serufalen in die Stadt, 

:: Den ich verloren han.“ :|: :: Wo Jeſus gelitten hat.“:: 
3. :: „Ja ja, ich Hab’ ihn gefehen 6. :|: Maria fing an zu weinen, 

Bor einem Jubenbauß, ::: Und’ meinte alfo febr, :|: 

Bor einem Judenhaus, Und meinte alfo jehr, 


|: Ganz traurig ſchaut' er heraus. :;: : Weil Jeſus geftorben wär’. 2]: 


4. 1: „Was trug er.auf feinem Haupte? 7. :]: „Maria, ſollſt nicht weinen, 


Eine dörnerigte ſpitzige Kron’, :|: Sollſt auch nicht traurig fen, :]: 
Cine dörnerigte ſpitzige Kron’, Sollſt auch nicht traurig feyn, 
|: Da Kreuz trug Jeſus Ihon. : :|: Das Himmelreich iſt dein!:!: 


8. :|: „Das Himmelreich iſt ehrengleich, 
Iſt über Gold und Geld,:!: 
Iſt über Gold und Geld, 
|: Iſt über die ganze Welt!“:: — 





—— 


4” 
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63. Maria ſucht ihr Kind. 


Mäßig. 





Und ſchlafen nur ein’ halbe Stund’; :]: 
:|: Das Jefulein das ging verloren, 
Man weiß nicht mohin. :]: 


3. : : Maria wollte wandern, 6. 


Und mollte wandern hoch Hinand ; :]: 
:|: Unterweges ſchaut der heilig’ Johannes 
Zum Fenfter hinaus. ;]: 


4. : : DO heiliger Johannes, | 7. 


Du treuer Diener mein! :]: 
:|: Ei, Haft vu nicht gefehen 
Das liebe Jefulein ?“ :|: 


N MWülflingen. N 


v » 
da fi=sgen un=fre lies ben Frau⸗en mit dem Se: fu =lein. drauf. ⸗ 


2.: Die Frauen gingen ſchlafen, 5. 


|: „Ja geſtern hab' ich's geſehen 

Ganz ſpät ſchon in der Nacht;:!: 
:|: Auf den Oelberg iſt er gangen, 
Schwitzt blutigen Schweiß. :]: 


|: mm Sein Kreuz das muß er tragen, 
Verwundet von ein Spieß, :|: 

:|: Drei Nägel gejchlagen 

Dur Händ' und durch Füß’."- :|: 
:|: Und wer das Liedlein finget 

Des Tages nur einmal, :]: 

:|: So wird er gewiß erlangen 

Die himmliſche Kron’. :|: — 


’ — — —— — 


64. Maria und die arme Seele. 





Mãßig Wülflingen. * 
m _ —— 7 —J I - — —— —— — — 
Beer — — 
T — 
1. * ⸗ri-a bie wollt' wanzde= ven, wollt! ge-hen ü=berr Land; 
3 Ä | N 
m: - + — — ci 
S ⸗ 2 


fie wollt’ eisne arzme . See⸗le 


2. :|: Und wie fie an das Meere kam, 3. 


Da war ein Schiffniann der führet fie 
von dann; " 

Und als jte vor den Himmel kam, 

Da Hopfet jie bei der Pforten an. ;]. 


zum Simmel führen ein. 


:|: Betrus der fprach, wer draußen ſteh': 
„Maria und eine arme Seel'.“ 
Maria die ſoll bereingehn, 

Die arme Seel’ foll draußen flchn 1“ :]: 





4. 2]: „Eh die arıne Seel’ foll draußen ftehn, 

Lieber will ich für fie in die Hölle gehn ! 

Eie hat mir alle Samftag einen Wachsſtock angebrennt.* 
- Maria, fleh’ mir bei in meinem Ichten End’! :|: — 
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65. Erzengel Michael. 


Gegend von Bamberg. 
Im Tone: Wir rufen an ıc. Rr. 75. 


1. O unüberwinblicher ‚Held, 5. Bon deiner Macht zu fagen weiß, 
Sanct Michael ! Sanct Michael ! 
Komm und zu Hülf', zieh mit zu Feld! Der hölliſch' Drach' und fein Gefchmeiß. 
Hilf uns bie Fampfen, . Huf undıe. 
Die Feinde dämpfen, 
i | 
Sanct Michael! 6. Den Drachen du ergriffen haſt, 
2. Die Kirch’ bir anbefohlen iſt, Sanct Michael! 
Sanct Michael! Und unter deine Füß' gefaßt. 
Du unſer Schutz und Schirmherr bil. Hilf ung ıc. 
Hlf ung ıc, 


3. Du bift der himmliſch Capitain, 7. Mit Luzifer Haft du gekämpft, 
Sanct Michael ! Sanıt Michael! 


Du haft fein Heer und Macht gedämpft. 
Fre alle Engel feyn. Hilf und ıc. 
4. Groß iſt dein' Macht, großift dein Heer, 8. O ſtarker Help, groß ift dein’ N" Kraft, 
Sant Michael! Sanct Michael! 
Groß auf dem Land, groß auf dem Meer. Ach komm mit deiner Ritterſchaft! 
Hilf uns ıc. Hilf uns ıc. 


9. Beſchütz' mit deinem Schild und Schwert, 
Sanct Michael! 

Die Kirch', den Hirten und die Heerd'! 

Hilf und ic. 


Ucbereinfimmend in den Gefangbüchern von 1649, 1721, 1735, jeboch mit anderer Weife. — 





66.  Sanet Anna. 











f D ſey un = mdsTich mal, von al: In au⸗ten El⸗tern, 
m bdeisnm Gna⸗den⸗ſaal, an al⸗len Ort und GEn⸗den: 
F 
nn ni Esser ra 
— —— — ee ar — — — 

S . | > 

Sanct An⸗na, ſey ge = grüßt, Sroßemutster ge: fu CGhriſt! 

2. Wer dich all’ Dindtag ehrt, 3. Im drei und dreißigften Jahr 

Der wird von Gott erhört; In mähriſch Neuftapt war 

Mirakel find die Proben, Ein Mädchen von drei Jahren, 

Die di unzählbar loben ; Hat große Gnad' erfahren, 

:|: Sanct Anna Lob und Chr |: Weil fie von Jugend an 


Will fingen mehr und mehr. :]: Sanıt Anna ehret fchon. :]: 


. Ihr’ Eltern hatten auch 


Den löblichen Gebrauch : 
ALU Dinstag zu verehren, 
Sanct Anna Lob zu mehren ; 
:: Dann, wenn die Wurzel rn 


So bringt ver Baum gut’ Brüht. : |: 


Am Sonntag Nachmittag 
Das Mädchen, wie ich ſag', 


Sprach: Vater, laß mid) geben 


In die Kirchenlehr'! will fehen 
:]: Daß ich ein Bild befomm’, 
Worauf Sanıt Anna Nam’. :]: 


. Das Mädchen ging vor Freud' 


Sn die Kirche allbereit; 

Es ift ihr auch gelungen, 

Gin Bilvlein hat's befommen, 
:: Worauf Sanct Unna war, 

Und hielt fie werth und rar. :]: 


. D weh, der kurzen Freud'! 


Bald folget darauf Leid. 


Unterweg's wollt's Bildlein fchauen, 


Der Wind mit ſeinen Klauen 
: Hat ihr dus Bild entführt, 
Das Mädchen fund verwirzt. :]: 


. Sie fah das Bilvdelein 


Fall'n in ven Brunnen ’nein; 
Dem Brunnen zugeloffen — 
Derfelbe ver war offen — 

:]: Daß liebe Mägpelein 

Fällt in ven Brunnen ’nein. :]: 
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10. 


12. 


— — — 


. Leider, erbarm' es Gott! 


Mas Trübſal, Angſt und Noth! 
Ihr' liebe Eltern kamen, 

Ihr' Hand’ ſchlag'n fie zuſammen: 
: : Zehn Klafter tief der Brunn, 


Das Mädchen muß komm'n um! !]: 


Viel hunderttauſend Leut', 
Beim Brunnen auf der Seit‘, 
Erwarten da das Ende. 

Ein Bergmann war behende, 

:!: Fährt in den Brunnen ’nein, 
Zu hol'n pas Mägpelein. :]: 


. Wie er hinunter kam, 


Ein Glanz der ftund ihn an; 
Das Mägplein hat er g’ieben 

In dem Brunn herumgehen; 

:]: Daß allerliebfte Kind 

Zeigt dem Bergmann fein Bilb. :]: 


Der Bergmann fpradh: mein Kind, 
Ich dich lebendig find’?! 
Aus den Brunn hat er g’fchrien, 
Man foll’ ihn herausziehen. 

:|: Das allerliebfte Kind 


Seigt dem Bergmann fein Bilo. !: 


% 


14. Jeſu, Marta rein! 
Sanct Anna, Mutter mein! 
Ihr Heil’gen drei Perſonen, 
Im Tod thut mir beiwohnen ! 
:|: Vermacht ind Teitanıent 
Mein’ Seel in eure Händ'!:: — 


Dlättern, fo vor. 


Maͤßig Theres. 
N | —— — — 
— —— — — 
NY - 7 > Ay N —— — 
. 
1. Liebſter Jo⸗ſeph, laß mich nit! thu’ ges wähsten meisne Bill’! Meisne 


67. Sanct Zofepp. 


Wie man das Mägplein fragt, 
Hat e8 frei auögefagt: 
Die Frau wär’ bei ihr gemefen, 


Barmunderfchön auserlefen, 


:|: Hab ihr dad Bild gezeigt, 
Den ganzen Brunn erleucht't.:: 


Der Schluß des 12ten Geſätzes ſcheint falfch zu fein, fam aber überall, auch in fliegenden 
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Bitt' mein Heil an = elta ra— rum dich mein EHEM an⸗ Sr, 7 


' . N | | —* 
5— —— 7 — I — _ —— — — —⸗ 





—— — *— er 
Jo⸗ſeph, Mr mich nit! laß mich, lieb⸗ſter Jo-ſeph, nit! 

2. :|: Groß iſt das Vermögen dein, 6. :;: Die mir all’ verbunden feynd, 
Denn du fagen kannſt allein: :]: O du ſchönſt- und werth'ſter Sreund! :|: 
:|: Gottes Sohn bab’ ich erzugen, :|: Weil du uns das Brod erhalten, 
Darum bleibt mir Gott gewogen. |: So nicht bricht, noch wird zerfpalten. :: 
Laß mich, liebfter Joſeph, nit! Liebſter Joſeph, laß mich nit! 
Thu' gewähren meine Bitt'! Laß mich, liebſter Joſeph, nit! 

3. :: Klopf' du nur bei Jeſu an, 7. :|: Kommt nur ber, ihr Chriſten all’, 
Und ſtell' dich vor feinen Thron; :]: Brüder, Schweftern allzumal! :': 
: Kannft du ja fein’ Bitt' verlieren, :|: Klagt Sanct Joſeph euren Jammer, 
Bo Jeſus fein Dank laßt fpüren. :]: Thut ihm auf die Hergensfammer, :|: 
Liebfter Joſeph, laß mich nit! j Sprecht: Sanct Joſeph, hab’ ein’ Bitt', 
Nit verſchmähe meine Bitt'! Ach vergeſſe meiner nit! 

4. :!: Joſeph, du haft viel verdient, 8. :]: Joſeph! du weißt unfer G'fahr, 
Um das füße Jeſuskind;:: Leib und Seel’ ein elend's Paar, :]: 
:: Dieſes haft ernährt mit Schmerzen, :|: Beiden ftarf der Feind zufeßet, 
Darum rubft in feinem Herzen. ;|: Wider fie die Waffen weget. :]: 
Laß inich, Tiebfter Joſeph, nit! Liebiter Joſeph, laß mich nit! 
D Joſeph, vergiß mein nit! Wenn ich ftreit’, ſtreit' du auch mit! 

5. :|; Trug den Himmeldbürgern al’, 9. :|: Muß es endlich g’ftorben ſeyn, 
Sigeft vu im Himmelsjaal; :]: Komm alddann, o Joſeph mein! :]|: 
: Alfo recht fein Vater chret, :|: Laß mich in vein Armen fterben, 
Jojeph, von dem er ernähret. :]: Sterben und. den Himmel erben ! :]: 
Liebfter Joſeph, laß mich nit! Liebfter Joſeph, laß mich nit! 
Nit vergifle meine Bit’ ! Laß mich fahren in den Fried! — 

68. Sanet Georg. 

Dräpig. j Theres. 





1. Der — * Satet wollt' zie- hen in's site Ma=ti: 


r daß er den 9* 17 ⸗ —— er = Hält. SE IM ung 
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. Da kam er vor eine gewaltige Stadt; 11. „Und gebet euren Gürtel her, 


. Der Drach' mußt' haben alle Tag ein 12. 


. Die Herren hielten einen heimlichen 13. 


. Si zieht ihre Eönigliche Kleider an; 15. 


‘ 


0 


0 


Hilf Maria! 
Davor lag ein gewaltiger Drach'. 
:|: So helf' und Gott und Maria ! :]: 


Kind; 
Hilf Maria! 
Deögleichen auch ein ganzes Rind. 
:: So helf' ıc. 


Rath, 
Hilf Maria! 
Welcher ſein Kind hergeben that. 
:|: So helf' ic. 


Das Loos fiel auf ven König fein 14. 


Kind; 
Hilf Maria ! 
de Königs Kind muß ſelbft dahin. 
: So helf' ic. 


Hilf Maria! 
Sie tritt den hohen Verg hinan; 
: So helf ic. 


Sie kniet wol auf ein Marmelftein, 

Hilf Maria ! 

Verricht't ihr Gebet, war keuſch und 
rein. 


So Helf ꝛc. 


Der Ritter Sanct Goͤrg ritt oben 
herein, 

Hilf Maria! 

Sprach: „Jungfrau, was macht ihr 
bier allein ?“ 

1: So helf ꝛc. 

„Da wart’ 
Thier,“ — 

Hilf Maria ! 

Sprad) fie, — „das mich verzehren 
fol hier.“ 

|: So Helf ꝛc. 


16. 


17. 


ich auf dad milde 18. 


Hilf Marta ! 

Der Drach' foll nicht lang Leben mehr! 
|: So elf’ ıc. 

„Sondern ich will ihn gleich jegund, 

Hilf Maria ! 

In eure Händ' gebe zur Stund'.“ 
|; So del x 


Nun iſt der Drach’ getübtet ſchon, 


. Hilf Maria ! 


Deß danket Bott im hoͤchſten Thron! 
:|: &o Helf x. 


Die Jungfrau drauf nach Haufe ging; 
Hilf Maria! | 

Der Pater an zu fragen fing: 

: : So helf' x. 


„Ach Tochter, wer hat denn dies 
gethan?“ 

Hilf Maria! 

„Der Ritter Sanct Börg, der heilige 
Mann.“ 

: So helf“ ıc. 


„Hat das ver RitterSanct®drg gethan, 

Hilf Maria! 

Wollen wir ihm geben ein guten Lohn. 
: So hlf x. 


Bir wollen ihm geben‘ das halbe 
Königreich, 

Hilf Maria ! 

Und dich, meine liebſte Tochter, zu: 
gleich!“ 

: So elf ic. 

Der Ritter Sanct Görg wollte das 
nicht, 

Hilf Maria! 

Er ſprach: „ein großer Dienſt geſchicht, 

:|: So helf x. 


„Das Thier tft fromm,“ — fprach er 19, „Wann ihr laßt bauen ein Kirchelein, 


zu ihr, 
Hilf Maria! 
„Es thut euch nichts, nun folget mir, 
:: So helf' xc, 


Hilf Maria! 
Mir und der Mutter Gottes allein.” 
So helf' ꝛc. — 


— — — — Lan 
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69. Sanct Barbara. 


Im Tone: D himmlifche Fran Königin ꝛc. Mr. 57. Theres. 

1. Sanct Barbara, du edle Braut! 8. Sie ſprach: o liebſter Vater mein, 
Mein' arme Seel' ſey dir vertraut. Es kann nunmehr nicht anders ſeyn! 
|: Ach hilf, daß ich vor meinem End’ :|: Ob e8 mix koſt' ſchon große Bein, 


Empfang’ das heilig’ Sarrament! :|: Bleib ich an Leib und Seel’ doch rein! :]: 


. Sanct Barbara, ein’ Jungfrau zart, 9. Alsdann nach dieſer Leidenszeit, 
Von Heidenſtamm geboren ward, Leb' ich dort in der Ewigkeit 
:: Und weil fie wollt'ein' Chriſtin ſeyn, :|: Bei Chriſto, meinem Bräutigam, 
So mußt’ fie leiden große Bein. ;]: Der in Trübfalen Helfen kann. :]: 


3. Ihr Vater ware ein Tirann 10. Ein Tirann ware ſchon gerüft’t 
Und redet fie erſt Höflih an, Der Sanct Barbara ihre Brüft’ 
:l: Erfprach : ach Liebfle Tochter mein, :|: Mußte abfchneiden mit Gewalt; 
arum willſt du ein’ Chriftin feyn? :]: Die Jungfrau zart in Ohnmacht 


. Sie ſprach: ach Tiebfter Vater mein, fallt. :| 
Sp wahr ich hin ein’ Jungfrau rein, 11. Betracht’, o frommes Chriſtenherz! 
:]: Geboren von dem Heidenſtamm, Was das dann ware für ein Schmerz, 
Iſt Chriſtus ja mein Bräutigam! :]: :: Den fo die edle Jungfrau zart 


, Ihr Bater faßt” ein großen Zorn, Um Chriſti will'n gelitten hat. :]: 
Ließ fie werfen in einen Thurm; 12. Sanct Barbara ward mit den Schwert, 
|: Sprach: glaubfl vu an ven Chris Weil’ Bater Mariminus begehrt, 


x 


dm 


x 


flengott, | :: Bon dem Tirannen bingericht’t; 
So mußt du leiden Pein und Tod! :]: Sie fam vor Gottes Angeficht. :]: 
6. Sanıt Barbara war fehr betrübt, 13. Sanct Barbara lebt in ver Freud’ 
Chriſtum fle doch beftänbig liebt; Bei Gott in alle Ewigkeit, 


:]: Sie rief: o liebfter Herr und Gott, :: Und hilft und in der legten Noth 
Ach, hilf mir doch au folder Noth !:}: Durch ihre Fürbitt' einft bei Gott. :]: 


Sanct Barbara warb fo geplagt, 14. Sanct Barbara ruf ich jept an, 
Bon ihrem Bater oft gefragt: Meil fie bei Gott uns helfen kann: 
:|: Ob fie noch wolft’ein’ Ehriftin feyn, :|: Daß wir bei unferm legten End’ 
"Und leiden ſolche Qual und Pein. :': Empfang’n pas Heilig’ Sacrament.:: 


7 


15. Sanct Barbara vie Jungfrau rein, 
Die ſoll mein Schag im Himmel ſeyn; 
:|: Mit ihre will ich in Höchfter Freud’ 
Gott Ioben in all’ Ewigkeit. :|: — 





Das Ste Geſaͤtz auch fo: 


8. Sie fpradh: o liebſter Vater mein, - 
Es fann nunmehr nicht anders feyn; 
Ob e8 mir ſchon jetzund ift bang, 
Mähret e8 noch allhier nicht lang. — 


— — 
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. Sant Katharina. 


Mäpig bewegt. 


1. Es war'n ein-mal drei Kaiz fer, die 





| v . 
fie hielsten die Kastha = ri = na für die al⸗ler⸗ſchönſte Magd. 


:: Da ſprach der eine Kaiſer: = Daß did vie Würmer un 
Ich nehm? fie zu der Eh’; :|: Schlangen - 
:|: Ich will ihr laß verfchreiben | Nicht haben aufgezehrt?“ :]: 


Mein ganzes Reich zur Eh’. :: 8. :]: „Es hat's gethan ein heiliger, 


3. : Da ſprach die Katharina: Ein heiliger Dann, :]: 
Das thun ich aber nicht! :]: : Es hat's gethan Jeſus Chriſtus, 
:[: Mein himmliſcher Vater Mein lieber Bräutigam.“* :]: 


Der ift mir viel zu lieb. :]: 
9. :]: Da ließ ver Kaiſer ſchmieden 


4, :]: Da befam derſelbige Kaifer Gin ni .1. 
DRAN 1. gelſcharfes Rab, :]: 
—— u N :|: Darauf ſollt' Katharina 
In allerfinfterften Thurm. :]: Ihren Geift aufgeben bar. |: 
5, :|: Darin lag Katbarina 10. |: Da kam ein groß Oewitter, 
Fi fieben ganze — |: Ein großer Donnerſchlag, 
: Es thät ihr niemand Effen : !: Und ſchlug denſelbigen Kaiſer 
Und Trinken reichen dar. :|: Wol auf das feharfe Rad. :]: 
6. :!: Und als verfelbige Kaifer 11. :|:; Uno wo ver Katharina 
Den Thurm wieber aufichlöß: :|: Ihr Herze zerfprung, :]: 
:]: Da faß die Katharina Da wuchſen alle Morgen 
So fhön als wie ein’ Roſ'.:: Drei Rojen obne Dorn, 


Da ftanvden alle Morgen 


7. :1: „Ei, Katharina, fage: Drei Engel an der Sonn’. — 


Wer hat dich denn ernährt? !]: 


11. Sanet Katharina. 


Mipig bewegt.. 





. Ra: iha⸗ tisna war di: sne rei-ne Magd, ſie hat's bem Kaifer gar bald ge⸗ 


Eins sner 


* 
ſagt. Der wollt’ 1 yur Eh' A . wollt’ fein ganz zes Reich ihr geb'n. 
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2. Katharina ſprach: pas thu' ich nicht, 
Ein heidniſchen Mann ven nehm ich 
nicht. 
Den Kaiſer nahm die Red' ein Zorn, 
Und ließ ſie werfen in den Thurm. 


3. Darin lag fie eilf ganzer Tag, 6. 


Kein Speis, Fein Trank empfangen bat. 
Den zwölften Tag, ded Morgens fruh, 
Da ritt der Kaifer auf den Thurm zu. 


4. Und als der Kalfer ven Thurm aufs 7. 


ſchloß, 

Da ſaß die Katharina ſchön wie eine 
Ros: 

Katharina, wer hat dich ernährt, 





— — 


5. „Es hat's gethan ein heil'ger Dann, 


Jeſus Chriſtus mein Bräutigam.“ 

Der Kaiſer ließ ein Rad hertrag'n 

Und ließ Katharina das Haupt ab- 
ſchlag'n. 

Und wo ihr heil'ges Haupt hinfiel, 


Da ſteht rin Engel der gar hell ſingt; 


Und wo ihr heil'ges Blut hinſpringt, 
Da ſteht ein Licht das gar hell brennt. 


Das Lichtlein brennt ſo klar und weiß, 

Und leuchtet Katharina ind Para⸗ 
deis; 

Ins Paradeis, ind Himmelreich, 

Gott Vater, Gott Sohn, Gott heil'⸗ 


Daß dich die Würmer nicht haben ver: ger Geiſt. — 
zehrt?“ 
72. Sanct Otilia. 
Ziegelanger. 
vv ’ Zu — 


1. Es war ein Kö⸗nig wol an dem Rhein, der hat te auch ein 


- Ü > 


Toͤch⸗ ter = lein, 


2. Dtilia die war blind gebor'n; 
Was thät der Vater: und Mutterzorn? 
1, Ein Fäplein Tießen fie machen. :|: 
3. Sie ſchlug'n dem Faß ven Boden ein, 
Und festen die fchöne Otilia ’nein, 
:|: Und trugen fie an’8 Waffer. :]: 
4, Ein Brieflein fchreibt er oben drauf: 


Es ſollt' fie niemand fangen auf, 
1: Man fol fie ſchwimmen laffen. :|: 





N 





7. Er ſchlug dem Faß den Boden au 8, 


Und thät die ſchöne Otilia ’raus, 
:: Und trug fie in die Stuben. :]|: 


8. Er zog fie auf bis zwanzig Jahr, 


Bis fie ein wack'res Mägplein war, 
:: Und fchidt fie in die Schulen.:: 


9. Der Müller hat zwei böfe Kind, 


Die heißen fie: das Finvelfind ; 
:|: Darüber thät fie weinen. :]: 





5. Otilia ſchwimmt durch Berg und Thal, 10. Ste ſprach: feyb ihr’8 meine Eltern 


Sie ſchwimmt wol an ven Müller fein 
Rap, 

:: Der Müller kann nicht mehr mah⸗ 
lm. :: , 

6. Der Müller war ein braver Dann, 

Bing ’naud und fchaut dad Waſ—⸗ 
fer an, 

|: Sah er das Fäßlein ſchwimmen.:!: 





nicht, 
So geh’ ich in die Welt zurüd, 
:|: Bis ich fle wieberfinde. :]: 


11. Sie fniet fi auf ein Marmorftein, 


Verricht't ihr Gebet ganz keuſch und 
rein, . 
|. Um ihren Bater und Mutter. :|: 


_ 60 — 
12. Wein' nicht, wein’ nicht, mein fchd- 13. Es iſt geſchehn, g'ſchicht nimmer⸗ 


nes Kind! mehr, 
Wein' nicht, mein Herz, ſo fromm Daß ein Kind feinen Vater erlöft 
geftnnt, |: Wol aus den Höllifchen Flam⸗ 
1: (Hier baſt dein Vater wieder!:!: men!:: — | 


— — .— — — 


73. Sauct Dita. 


Maͤßig bewegt. , Wonfurt. 





⸗ vv v 
1. Es wasren einſt zwei eb = le Leut', die ba=ten Gott von dem al= ler: 





y 
höchsten Thron, ein Kindslein zu er» zies ben. j ⸗ 
:: Es ſtund wol an vreiviertel Jahr :: 7.:: Er ſchlug dem Faß den Boden 
Bis daß Frau Königin ein Kind aus, :]: 
gebar; Da ſchqut' die ſchöne Otilia 'raus, 
Sein Name heißt: Otilia. Und fing gleich an zu weinen. | 
3. :]: Otilia die war blind gebor'n, :|: 8. :|: Er nahm fie an und zog fie auf, :: ' 
Das war ded Vaters und der Mutter Da wurd’ ein fchönes Mädchen draus 
Zorn, | Von zwei und zwanzig Jahren. 
Darüber thäten fie weinen. 9. :|: DerMüller hat zwei loſe Bub'n,:!: 
4. :|: Der Vater nahm ein Fäffelein, :|: Sie hießen fie nur das gefunden Kind, 
Und legt” vie ſchoͤne Otilia "nein, Darüber thät file weinen. 


Und trug fie an dad Waſſer. 10. :]: Sie zog ein weißes Kleivlein an, |: 
5. :|: Dtilia ſchwamm durch Berg und Und kniet ſich auf ein Marmorſtein, 


Thal,“: Und weinet heiße Thränen. 

Und ſchwamm wol vor den Müller 11. :|: Da trat der böfe Feind zu ihr: : 
fein Rad, AH Mädchen warum weinft du Gier? 

Der Müller Tonnt’ nicht malen. Da haft vu deinen Vater! 

6. :: Dee Müller ein gefchwinver 12. :|: Geſchehn, gefchehn und nimmer 

Mann, :|: nit]: 

Der nahm fich feiner Mühle an, Wol daß ein Kind fein Bater erbitt’t, 

Und ſchaut' was vorgefallen. Bon böllifchen Flammen errettet. — 


74. Sanct Urban. 
Im Tone: Wir rufen an den theuren Mann, Sand Kilian Nr. 75. 
1. Wir rufen an den theuren Dann 2. Zu Rom du hoch geboren bit, 


There. 


Sanct Urban! Sant Urban ! 

Den Weinftod er behüten kann. Dein Bater Fontianus ift. 
Erzeig’ deine Güte, Erzeig’ ꝛc. 

Den Weinftod behüte, 


Sankt Urban! - 


dan 


oo 


Ex 


10. 


11. 


12. 


— 64 — 
3. Zum römifchen Pabſt biſt du erwaͤhlt, 14. Das Haupt man dir abfehlagen thut, 


Sanct Urban ! 
Zweihundert zwanzig ſechs man zählt. 
Erzeig’ ıc. 


. Der Achtzehnt’ nach Sanct Petro 


ſchon, 
Sanct Urban! 
Nachkömmling warſt auf ſeinem 
Thron. 
Erzeigꝰ x. 


Bei ſieben Jahr Die Kirch' haft regiert, 


Eanct Urban ! 
Mit Wunderzeichen auch geziert. 


Erzeig’ ⁊c. 


. Die Fafttäg’ und Quatemberzeit, 


Sanct Urban! 
Allzeit zu halten warſt bereit. 


Erzeig’ ıc. 


. Du Haft die Echäflein wohl gelehrt, 


Sanct Urban! 
Diel Seelen auch dazu bekehrt. 
Erzeig ꝛtc. 


. Die Teufel ausgetrieben haſt, 


Sanct Urban! 
Du hatteſt weder Ruh noch Raſt. 
Erzeig' ꝛtc. 


. Bei Tag die Kranken haſt beſucht, 


Sanct Urban! 

Geſchafft bei allen große Frucht. 
Erzeig’ ıc. 

Die Unwiſſenden haft du gelehrt, 
Sanct Urban! 

Bei allen vie Andacht vermehrt. 
Erzeig’ ıc. 

Wie manche Neben Haft geſetzt, 
Sanct Urban! 

Im Weinberg Chrifti wohl benett. 
Erzeig' ıc. 

Der Saft beraufer fliegen thut, 
Eanit Urban! 


Das iſt der heiligen Märtyrer Blut. 


Erzeig’ ıc. 


- Sankt Urban! 


Am Kreuz vie Reben bundeſt an. 
Erzeig' ıc. 


16. 


Sanct Urban! 
Den Weinberg farbft mit deinem Blur. 
Erzeig' ıc. 


Der Weinftod dir befohlen ift, 

Sanet Urban! 

Patron und Schußherr worden 
bift. 


Erzeig' ıc. 
Mach’ fruchtbar ung die edle Neb’, . 
Sanct Urban ! 


Daß fie ven lieben Wein und geb’. 
Erzeig’ ꝛc. 


. Den Wein Hat Chriſtus hochge⸗ 


ſchaͤtzt, 
Sanct Urban! 
Das Sacrament drin eingeſeht. 
Erzeig' ⁊c. 


Der Wein wird verwandelt gut, 
Sanct Urban! 

Auf dem Altar in Chriſti Blut. 
Erzeig' ıc. 

Jeſus Chriſtus bekennt auch frei, 
Sanct Urban! 


Daß Er der wahre Weinftod ſey. 


20. 


. Du warſt der KirchenWeingartsmann, 24. 


Erzeig x. 

Die Kirch' dem Weinſtock gleichet man, 
Sanct Urban! 

Gott Vater iſt ihr Weingartsmann. 
Erzeig’ ıc. 


. Darum dann aud) der Häderftand, 


Sanct Urban ! 
Hat große Chr, und ift kein’ Schand'. 
Erzeig’ ıc. 


. Darum will ich zum Weinberg gehn, 


Sankt Urban! 
Und meine Arbeit drin verfchn. 
Erzeig' ıc. 


. Weil ich, gottlob! gefund und flark, 


Sanct Urban! 

Nit müfjig ſtehn will auf dem Marft. 
Erzeig' ıc. 

Den Stod zu pflanzen iſt mein Sinn, 
Set Urban! 

Will ſchneiden, baden, beften ihn. 
Erzeig' n. 


— 9 — 
28. Geſchlachten Regen auch vermiſch', 


25. Arbeiten will ich, daß ich ſchwitz', 


26. 


27. 





Sehr mäßig. 


Sanct Urban ! 

Ausſtehn des Tages Laft und Hi’. 
Erzeig' ic. 

Daß, wenn der Tag wird nehmen ab, 
Sanct Urban! 

Den Groſchen zu empfangen hab'. 


Erzeig' ıc. 


Bitt' daß der liebe Sonnenſchein, 
Sanct Urban! 

Den Saft treibt in die Beer' hinein. 
Erzeig' ıc. 


29. 


30. 


Sanct Urban! 

Damit der Weinſtock ſich erfriſch'. 
Erzeig' ꝛc. 

Das erlang'uns vomHerrn JeſuChriſt, 
Sanct Urban! 

Der unſer wahrer Weinſtock iſt. 
Erzeig' ıc. 

Es ruft dich an der Weingartsmann, 
Sanct Urban ! 

Ach bitt' für ibn, und hör’ ihn an! 
Erzeig' ıc. — 


75 Sanct Rilian. 


theu⸗ren Mann, Sanct 





an! Sant 


— 





Ko = lo = nat und Sanct Tot⸗nan! Dich Io = ben, dir dan = fen dei = ne 
n vn 
w = I — — — — — — 
7 | | 
Kin⸗der in Fran: fen, Sand Ki- li s an! 
2. Der päbftlich” Stuhl hat dich gefandt, 6. Den Herzug Goßbert hat bekehrt 


Sanct Kilian ! 


Mit deinen Gefellen ins Franfenland. 


Dich loben, dir danken 
Deine Kinder in-Franfen, 
Sanct Kilian ! 


. Er hat erlöft uns Branfen frei, 


Sanct Kilian, 
Vom Gräuel der Abgötterei. 
Dich loben ıc. 


. Das göttlich” Wort Hat ausgefä't 


Sanct Kilian; 
Bon ihm der Franken Heil entiteht. 
Dich loben ıc. 


. Dit feiner Lehr’ Hat angezünd't 


Sanct Kilian, 


Das Licht welches in Franken brinnt. 


Dich loben ꝛc. 


7 


+ 


Sanct Kilian, 

Die fürftlich’ Stadt Würzburg ge: 
lehrt. 

Dich Toben x. 


Die ſündlich' Ch’ verboten hat 
Sanıt Kilian, 

Wie ver Täufer Johannes that. 
Dich loben ıc. 


. Aus Neid mill Oatla viefen Dann, 


Sanct Kilian, 
Mit feinen Geſellen töbten Ian. 
Dich Toben ıc. 


. &8 hat befprengt mit feinem Blut 


Sanct Kilian, 
Sein ausgeſä'ten Saamen gut. 
Dich loben ıc. 


— 68 — 


10. Sehr Hat geliebt ſein Frankenland 12. Laß dir die edlen Branfen dein, 


Sanct Kilian; Sant Kilian! 

Sein Leib gibt Blut zum Unterpfand. Bon Herzen anbefohlen jeyn. 

Dich loben ıc. Dich Toben ıc. 

11. Zu Würzburg ruht der Heilig” 13. So lobe dann, du enler Franf' ! 

Mann, Sant Kilian ; 

Sanct Kilian, Sag’ auch feinen Sefellen Lob und 

Mit fein Geſellen lobefan. Dank! 

Di Ioben x. Dich Toben ıc. 


Die Geſangbücher von 1649, 1721, 1735, 1827 enthalten das Lieb übereinftimmend, aber 
mit anderer Weiſe. — 


16. Johann von Nepomuk. 
Maͤßig. Theres. 





Pr I 
‚ar ı vw oT 





> 
| haft ja müſ⸗ſen dein & ben fchliegen im Mol: bau = fluß. 
| 2. :: Dein Nam’ ift molbefannt 4. :1: Ach! fo ſchweigſt du ftill, 
Im ganzen Böhmerlanv’ , :]: Dein Mund nichts reden will; :]: 
|: Daß du jederzeit :|: Wie du warft geboren, 
Der Verſchwiegenheit:: Haft du dich verſchworen:: 
Ein Mufter ſeyſt. Gin Stumm zu feyn. 
3: |: Der König wollt’ es hab'n, 5. :]: Du bift ein’ Roſen roth, 
Du ſollſt ihm Alles ſag'n, ;]: Allzeit Tieblich bei Gott! :]: 
|: Souft ihm Alles Tagen, :!: Wann die Augen brechen, 
Und ihm auch vortragen :|: Mein Mund nichts kann fprechen, :|: 
Was Sie geheichr’t. So ſteh' mir bei! 


6. :|: Amen, es werde wahr ! 
Daß mein’ Zung’ immerbar :]: 
2 Ohne End’ kann fagen: 
Johann liegt begraben :;: 
Zu Prag bei Sanıt Beit. — 


17. Johann von Nepomuk, 


E Theres. 





= 


g. Zreu' dich, be = alüdstes Hit = ten = le = ben! ba if ein treuer 
" der wollt’ ich auf. die Heid’ be = ge=ben, wo Treu’und Keuſchheit 


—S 
——— — 


Maͤpig bewegt. 


m in ” N in 
— HT — — — zer — 
name rm zu mr 2 | = F- = —— — Em = J 
8 e P—7 ee) 
fr — 
nd 2 ⸗ | ” 
Schaͤ⸗fers⸗ mann, denn in ber treu = en, keu⸗ſchen Au⸗en, 


war vor = dann; will er ein Schäsfes-hüt-ten bauen: 






irrt 


Sohann warb er gesnanut, er wohnt im Böhmerland, 


. Sein’ Schäferöhütten that er bauen 
Zu Prag in dem Stift bei Sanct Belt. 
Ihr Schäflein lauft ihm mit Vertrauen, 
Dort findet ihr ein’ grüne Weid'; 
Dort könnt ihr euren Hunger flillen, 
Eu’r Herz mit Himmelsſpeis erfüllen ; 
Dort find't ihr allezeit 

Die allerfchönfte Weid', 

Auf grüner Heid’. 


im Boͤh⸗ mer = land. 

3. Johann, von Nepomuk geboren, 
Bleibt dort allzeit ein treuer Sohn, 
Weil ihn Gott felbft Hat auserkoren, 
Geſetzt auf feinen Schäferäthron. 
Sein Hirtenftab Hat er erworben 
An Iefus, fo am Kreuz geftorben, 
Der uns bat AU erläft, 
Und auch die Schäflein tröft't, 
Die Schäflein tröf’t. 


4 O Sanct Johann! zulegt wir bitten: 





Bleib’ doch allzeit ein treuer Hirt, 

Und ſtell' dich einſtmals in die Mitten, 4 — | 
Wann Gott das Urtheil fällen wird, \ 
Und fall’ vem lieben Gott zu Füßen; 
Für ung thu' deinen Mund auffchließen, 
Daß wir mit dir allzeit 

Genießen Himmelsfreud', 

In Ewigkeit! — 


— — — — 


78. Bierzehn Heilige. 


nr 0 
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J— —— 117 | vv 7 
g. AU Bier fieht man den Gherenzplag voll grosßer Wunder- wer⸗-ke, | 
* den Se=fue, | 


un = fr Geesleufhap, hat wol⸗-len "Telbft bes ſtaͤr⸗ken, 






— — 
vier⸗zehn Aus⸗ er⸗ wählten, 


t 


mit fei= ner fleg= bes frönz ten Schaar, der die 


her e nach will nel⸗den. 


3. Er hört' unweit ein kleines Kind 


ne= ben ihm er⸗ ſchie⸗ nen dar, wie ich 
2. Da man zählt vierzehnhundert Jahr, 


Und vierzig fünf beſonder, 

Im Kreuzquartal ver Freitag mar 
Beglüct mit erſtem Wunder. 

Des Hirten Sohn zu Frankenthal, 
So Hermann hieß mit Namen, 
Am Abend feiner Schäflein Zahl, 
Wollt treiben heim zufammen. 


Gar Eläg= und fehnlich flehen ; 

Er kehrte fich herum geſchwind, 
Blieb auf dem Ader ſtehen; 

Er mit Erftaunen alfobalo 

@in liehes Kind erblicket, . 
Dep wunderſchöne Leib’ögeftalt 
Ihn herzlich Hat erquidet, 


4. 88 lächelt ihn gar freundlich an, 
Hier, wo er es gefunden ; 
Gr wollt's erheben von vem Plan, 
Iſt aber gleich verfchwunden. 
Er eilt zu feinen Schafen Bin, 
Und merkt das Ort gar eben, 
Sieht s Kindauf's Neu’, und neben ihm 
Zwei leichte Kerzen ſchweben. 

5. Sein Angeſicht kryſtallenhell, 
Mit Strahlenglanz bereichet, 
Des frommen Hermann's Geiſt und 
Se 

Zur frifchen Lieb’ erweichet. 

Da er’, wie vor, wollt’ von der Erd' 

Erheben aus Erbarmen, 

Nochmals verſchwand das Kinplein 

wert, 

Und ließ fich nicht umarımen. 

6. Die Schärlein treibt er in den Etall, 
Beſchwert mit füßen Sorgen ; 
Erzählt dem Priefter diefen Ball 
Gleich auf den andern Morgen. 

Der gab dem Hermann ven Beſcheid: 
Er fol das Kind mit Ehren 

In Gott des Herrn Dreifaltigkeit, 
Wann's nochmals kommt, befehmwören. 

. Das Kind hingegen iſt ihm gar, 
Und zwar fo lang ausblieben, 

Bis man hat vierzehn hundert Jahr 
Und vierzig fech8 gefchrieben. 

Am Tag vor Petri Pauli Feſt 
Sieht er Dad Kindlein ſitzen, 

Am Ader, wo er vor geweſt, 

Und belle Strahlen blitzen. 


Gr fieht ein herrlich rothes Kreuz 
An feinem Brüftlein bangen ; 
Er denkt bei ih: o mas bedeut't's? 
Ihn trieb ein Auftverlangen. 
Das nackend' Kind war nicht wie vor 
Allein, wie er's gefeben ; 
Von vierzehn Kindlein einen Chor 
Sieht er im Kreiſe fichen. 
. Die vierzehn Kindlein ftunden dar, 
Halb roth, halb weiß gezieret; 
Das bloße Kind was länger war, 
Wie es ſich auch gebühret. 
Bleich Hat die Lieb’ bei folchem Stand 
" Des Schäferd Herz geſchmelzet, 
Daß er von feinem Augenftrand 
Biel füße Zähren wälzet. 
v. Ditfurth, Fraͤnkiſche Volkslieder: 
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10. 


13. 


14. 


15. 


Darauf mit unefchrodnem Sinn 
Grmuntert fich zu laufen, 

Zum Eleiverlofen Kindlein hin, 
Und deſſen runden Haufen. 

Er ſprach: du rothgekreuztes Kind! 
Durch Gottes Dreiheit Ehre, 

Sag' deine Meinung mir gelind, 
IH dich hiemit beſchwoͤre! 


. Das nackend Kind lieblächelnd ſagt: 


Wir ſeynd die zweimal ſieben 

Nothhelfer — weil du mid be: 
fragt — 

Und ſeynd hier unvertrieben; 

Sag': daß man ſoll an dieſer 
Ste — 

Wir ed dir anvertrauen — 

Zu unfern Ehren ein’ Kapell’, 

Sobald es möglich bauen. 


. Bir wollen bier in Franfentbal 


Weltſtändig ruhn und raften, 

Uns foll kein’ Zung’ in feinem Kal’ 
Gorr’släfterifch antaſten: 

Ein jeder foll an dieſem Ort 
Hülfreiche Mittel finden , 

Der fich zu ſolchem Gnadenport 
Wird mit Gelübd’ verbinden. 

Seh’ Hin, einfältigefrommer Knecht, 
Zeig’ an, was du gefeben ! 

Wir wollen dir auch künftig recht 
Zu Dienftien dankbar ſtehen. 

Drauf floh das fehöne Kind in-Eil’ 
Mit feinen Kreisverwandten 

Durch leere Lüfte wie ein Pfeil 

Zu den Himmlifchen Landen. 

Gleich Sonntag's diefer Schäfer ließ 
Sein’ ſanfte Wollenträger 
Spazieren hin zum Feldgemüj’ 

Auf grünen Erdenläger: 

Da fieht er wiedrum an der Stell’ 
Zwei belle Badel brennen, 

Ruft einem Weib zum Zeugen fehnell, 
Strads fliehen fie von binnen. 
Derlangft zu miflen, Wanderömann ! 
Wie Alles dies gefchehen? 

Zum Gitter neig’ dad Haupt hinten, 
Daß Bild vu kannſt erfehen. 

Weil Jejus nun in Kinv’sgeftalt 
Den Drt ha felbft gefegnet, 

Sp wird mit Gnaden mannigfalt 
Das Pilgervolf beregnet. 


5 


16. Dies hat bewährt ver Zeitenfreid 
Bon vierthalbhundert Jahren ; 

Wie mancher Menſch ganz wunderweis 
Hat es im Werk erfahren! 

Drum dir die vierzehn Himmelsfreund' 
Ermähle zu Patronen, 

Die werben retten dich vom Feind, 
Und reichlich dort belohnen. 
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17. Bann dir vein ſchwaches Leimenhaus 
Der Menfchenwürger flürmet, . 
So bleibſt du in dem harten Strauf 
Bon ihnen wohl Hefchirmet. 
Dich nun zu diefem Gnadenthron 
Ganz zuverfichtlich wende, - 
So ſchenkt dir Jefus auch die Kron’ 
An deinem legten Ende. — 


Wort und Weife faft ganz übereinflimmend in: Kurzer Auszug verfchiedener Andachteübun⸗ 
gen der-uralten Bruderfchaft zu vierzehen Heiligen im Frankenthal sc. Bamberg 1755. 


79, Bierzehn Heilige. 


Maͤßig bemegt. 






1 Laßt uns eu⸗re 





Vierzehn Heil’gen aus = er = le= fen! Gott, das 
Hülf’ er = fahren, vet = tet 


MWuͤlflingen. 
rung 


en 


un = er = fchaffsne Mezien, 
uns aud den Ge-fahsten, 


der allein uns bei= fen kann, bel fen kann, be= ten wir burch euch jept an. 
hei = fet uns aus al » ler MNoth,al = ler Not, in dem Lesben, in dem Tod! 


2. Wegen euren Wunderthaten, 
Wegen eurer Hülf und Gnaden, 
Die ihr Allen gern erweift, gern erweiſt, 
Jeder euch Nothhelfer preiſt. 
Laßt uns eure Hülf' erfahren, 
Rettet uns aus den Gefahren, 
Helfet uns aus aller Noth, aller Noth, 
In dem Leben, in dem Tod! 


. Deſſentwegen mit. Vertrauen, 
Wir auf eure Fürbitt' bauen; 
Eure Wunden, eure Pein, eure Pein, 
Müſſen unfre Bürgen ſeyn. 
Laßt und eure ıc. 


. Laßt demnach und nicht verweilen, 
Laßt auf Frankenthal und eilen, 
Der von Gott geheil’gte Ort, geheil’gte 
Drt, 
Deffnet uns die Gnadenpfort'. 
Laßt und eure ic. 


Da tft Jeſus unfer Leben, 

Mit ver Heil’gen Schaar umgeben, 

In den roth und mweißen Kleid, wei: 
Ben Kleid, 

Uns zu belfen ftet3 bereit. 

Laßt und eure ıc. 


d. 


6. Weiß von Unſchuld, . weiß ven 
Sitten, 
Habt ihr Welt und Fleiſch beftritten; 
Der von euch 'erlitt'ne Top, erfitt'ne 
Top, 
Macht die Kleider purpurroth. 
Laßt und eure ıc. 


. Bon mehr ald dreihundert Jahren 
Haben eure Hülf’ erfahren 
Viele Chriiten, groß und Klein, groß 
und Elein, 
Selbften wir die Zeugen feyn. 
Laßt und eure x, 


. Wegen unfern ſchweren Sünden 
Solche Strafen wir empfinden, 
Welche nicht zu zählen ſeyn, zählen 


eyn, 
Und durchdringen Mark und Bein. 
Laßt und eure ıc. 


. Unjre Noth und unfre Plagen 
Wir euch Fläglich thun vortragen, 
Steht und bie und dorten bei, dortn 
" . bei, 
Daß uns Gott barmherzig fer ! 
Laßt und eure ıc. 


> 


10. Helft und Gottes Zorn begüten, 


[Un ’ 


dan 


Laßt das Schwert nicht länger wüthen, 

Das mit vieler Angft und Noth — 
Angſt und Noth 

Unjern fchweren Sünden droht! 

Laßt und eure ıc. 
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11. Helfet und mit guten Werken, 


Glauben, Lieb' uno Hoffnung ftärken, 

Daß wir von den Sünden rein, Sün: 
- den rein, 

Allzeit mahre Ehriften feyn ! 

Laßt und eure ıc. 


12. Gott, der zwar die Sünden haflet, 
Doc die Sünder nicht verlaflet, 
Führe und durch eure Hand, eure 


Hand 


In das himmliſch' Vaterland ! 
vLaßt und eure ꝛc. — 


Das Lied ohne Welfe, ebendaſelbſt. 


— — 


80. Bierzehn Heilige. 


Vierzehnheilgen. 


Im Tone: Liebſter Joſeph ꝛc. Nr. 67. 
5. Sanct Georgi Hilf uns ftreiten 


. Kommt ihr Ehriften, lapt erklingen 


Eure Stimm’ mit Freudenſchall, 
Gott zu preifen, Bott zu jingen 
Allbier in den Freudenthal! 
Jeſus ift Hier ſelbſt erfchienen, 

Als ein Elein holdſelig's Kind; 
Der bei ihm will Hülf' gewinnen 
Hier all Troft und Gnaden find't. 


. Blo8 dad Kindlein wurd’ gefehen, 


Ein roth Kreuz auf feiner Bruft, 
Bierzehn Kinver umher fteben, 
Weiß und roth gekleid't zur Luft. 
Dieje ſeynd die großen Helden, 
Die Nothhelfer indgemeln, 
Wovon fo viel Wunder melden, 
So allhier gefchehen ſeyn. 


« Liebfter Jeſu, wir bemeinen, . 


Wir verfluchen alle Sünd', 


Laß dein’ Gnad' uns hier erfcheinen, 


O verliebfled Wunderkind! 

Thu' dein liebvoll's Herz ausgießen, 
O du großer Wundergott! 

Laß uns deine Lieb' genießen, 

Hilf uns allzeit aus der Noth!. 


. O ihr vierzehn ſtarke Helden 


Ihr glorreiche Martyrer, 

Thut bei Jeſu uns anmelden, 
Bittet, daß er und erhör'! 

Weil mit Jeſu ihr gelitten, 

G'nießt ihr jetzt mit ihm die Freud', 
Der ſogleich auf eure Bitten 

Uns will helfen jederzeit. 


- — — — 


6 


7 
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Wider Seel⸗ und Glaubensfeind'! 
Hilf, Sanct Blaſi, von Krankheiten, 
Halsweh was gefährlich ſcheint! 
Sanct Erasme, dich der armen 
Wittwen, Waiſen nimme an! 
Thu' dich unſer auch erbarmen, 
Heiliger Pantaleon! 

Heil’get Veit auch uns erbitte 
Leib's⸗ und Seelenreinigkeit ! 
Großer Chriftoph uns errette 

Aus aller Gefährlichkeit ! 
Dionyfi, Licht der Blinden, 
Mehr’ in und des Glaubens Ficht! 
Thu’ ven Satan auch anbinden, 
Gyriac, fein’ Macht zernicht' ! 
Hilf, Achati, uns in Leiden, 
Schaf, Euſtachi, uns Geduld ! 
Hilf, Aegidi, daß bei Zeiten 
Wir abzahlen unſre Schuld. 
Margaretha, Furcht der Höllen, 
Katharina, Wunderlicht, 

Eurem Schutz wir uns empfehlen, 
Ach, verlaßt uns Sünder nicht! 


. Dich auch bitten wir von ‚Herzen, 


Große Heldin, Barbara, 

Steh’ uns bei in legten Schmerzen, 
Laß den Satan nicht zu nah ! 

Laß die legten Sacramenten 

Uns genießen auf die Reif’; 

Unſer Leben wohl zu enven 

Tröſt' und mit der Engelipeif! — 


5” 


2 
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81. Bierzehn Heilige. 


Bierzebubeilgen. 
Im Tone: Wie hell glänzt Die Sonne xc. Rt. 50. 


. Erheb', liebe Seele, deine Augen empor, 


, 


. 


® 


Und fchau’ aus dem finfteren Walde hervor ! 
Zum Berg Franfenthale lauf eilig dahin, 

Da man Gotted Gnade, da Hülfe man finp't. 

1]: Ihr Heilige Nothhelfer, euch ehren alleit ; 

Um was wir euch bitten, uns gnädig verleiht! :]: 


Drum, bochbetrübte Seele, fo wende dich Hin, 
Da vierzehn Nothhelfer bereit für dich flehn. 
Sie werden dir reichen die Hand in der Noth, 
Mit Zuverficht eile und lage dein’ Noth! 

:|: Ihr heil'ge Nothhelfer ıc. :]: 


O theurer Mann, Gorgi, für'n Glauben gefämpft - 
Haft die heidniſche Bilder und Göken gebämpft ! 
Nothhelfer, Sanct Borgi, im Blauben erhalt’ 

Uns Alle, vor Irrtum und Sünden verwalt’ ! 

:|: Ihr heil'ge Nothhelfer ıc. ;|: 


Nothhelfer, Sanct Blafi, Bifchof unverlept, 
Der Hauptflapt Sebafte warft du vorgefekt. 

Der Biſchof Sanct Blafi ung Fürbitter tft, 
Wenn Uebel am Halle und Schlund und verlegt. 
:|: Ihr heil'ge Nothhelfer ıc. :]: 


Erasmus fieben Jahre gefpeifet ein Nab’, 

Starke Marter übertragen mit Gottes Genad. 
Erasme, den Wittwen und Waijen vor Gott 
Gin Helfer ſey, wenn fie dir Hagen ihr’ Noth ! 
|: Ihre heil'ge Nothhelfer ıc. :': 


VPantaleon, ein Jüngling von Jugend noch zart, . 
Bon Katfer Marimian gepeinigt fehr hart, 

Erwecket ein Knaben zum Leben vom Top; 

Bitt' für ung, daß, kommen aus Suͤnden und Noth! 
:]: Ihr heil'ge Nothhelfer xc.. :]: 





. Gleich wie die im Frühling gefärbete Roſ', 


08 
2 


Bitus, noch ein Knabe und Martyrer groß; 

In der Blüthe ver Jahren Heiß Pech und heiß Blei 
Vitus hat erfahren, erlitten die ‘Bein. 

:|: Ihr heil'ge Nothhelfer ıc. :|: 


Der wüthige Kaifer, genannt Deztus, 

An Riefenblut wollte nur haben ein’ Luft; 

AU’ G'fahren der Sünden und Höll-Feueröbrunft, 
O heil'ger EHriftopfort, wend' doch ab von uns ! 
:|: Ihr heil'ge Nothhelfer 1. :]: 


m — 
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[ 


10. 


11. 


14. 


15. 


16 


. 


17 
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Dem heil'gen und großen Bitchof zu Athen, 

Nit haben erfchreiket die Zähne ver Loͤb'n; 
Dyonifi ganz wunderlich fein Haupt trug hinweg, 
Nachdem's abgefchlagen,, zwo Meilen weit weg. 
:|: Ihr beige Nothhelfer ıc. :': 


Cyriacus den Teufel verbielte in Band; — 
Dem Kaifer Marimian warn dieſes bekannt; — 


Wird g’fchleift durch alle Gaſſen, fein Haupt man abfchlug. 


Bewahr' und vor Teufels Lift und Betrug! 

:|: Ihr heil'ge Rothhelfer ıc. :]: 

Wivdern Satan, Achati, haft triumpfirt; 
Scharfe Doͤrner find Roſen, auderlefene Zierd'. 


Wenn wir Gottes Gnade durch Sünd'gen verlor’, - 


Dich bitten, Achati, wenn’ ab Goties Zorn ! 
1: Ihre Heilige Nothhelfer x. :|: 


. Niemand des Euſtachi heilig Leben durchlieſ't, 


Der nit dabei auch heiße Zähren vergießt. 
Wenn Kreuz und Trübfal beſchweren das ‚Herz, 

Komm, heil’ger Euſtachi, und lindre ven Schmerz ! 
:|: Ihr heil'ge Nothhelfer ıc. :|: 


Täglich von der Milch einer Hirfchin fich nährt, 

Aegidi, den rufenden Richter ſtets hört ; 

Ihn thut Gott begnaden, ein Engel ihm fagt: 

Wer ihn würde bitten, foll Anden auch Snap’, 
: Ihr beil’ge Nothhelfer ıc. 


Margareta, ein’ Kelvin, die du unverzagt 

Die Hoͤlle beſtritten, den Drachen verjagt, 

Harte Seufzer in Kind'snoth trag dorthin vor Gott, 
Geſegneten Frauen verringere die Noth. 

:]: Ihr heil'ge Nothhelfer ıc. :|: 


Alleroornehmfte Rednerin und alte Jungfrau, 
NothhHelferin Katharina , und gnädig anfchau’ ! 
Wann unſre Seel’ ſcheidet, vom Leibe fich trennt, 
Zu Bott fie begleite, nimm fie in dein’ Händ'! 
:|: Ihr heilige Nothhelfer ıc. :]: 


« 





Sanct Barbara ‚. du haft nun den Streit auch vollend’t, 


Unter eigenen Vaters graufameften Händ’, . 

Am Ende des Lebens , ch pie Serle fich trennt, 
Hilf, daß wir empfangen das heilig’ Sarrament ! 
:|: Ihr Heilige Nothhelfer ıc. :: 

Ihr heil'ge Nothhelfer im himmliſchen Reich, 
Wir rufen zu euch hinauf Alle zugleich. 

Ach ſtehet uns Sündern, uns Allen hier bei, 

Zu Bott uns hin führet nach dem Lebensſtreit! 
:|: Ihr Heifge Rotbhelfer ıc. :]|: 





A —— 
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82. Bierzehn Heilige. 


Vierzehnheilgen. 


Im Tone: O Maria auserkoren ıc. Nr. 49. 
5. Wie ein Pelikan aufichneivet 


1. Vierzehn Heil’gen hoch erhoben, 


2 


« 


Wie die Fürften auf dem Thron, 
Herrichet nun im, Himmel proben, 
Habt erlangt die Ehrenkron'. 
Ewig wird feyn eure Wohnung, 
Ohne Furcht in Chriſti Reich; 
Ewig mwähret vie Belobnung, 
Seyd den Himmelsfürften gleich. 
Mirket Wunder bier auf Erden, 
Helfet Allen aus der Noth; 

Laßt und zugefellet werden 

Euch im Himmel nach dem Tod! 
Sag’, Georgi, wasgeftalten 

Biſt gelangt zum Ritterſtand? 
Mas haft für ein Weg gehalten, 
In das himmliſch' Vaterland? 
Nehmlich mit den Slaubendwaffen 
Haft geftritten bis and End', 
Wareſt wie ein Helv befchaffen, 
Der dem Feind das Feld abrennt. 
Slauben ift der Weg der Fromme, 
Iſt dee Weg zur Seligkeit; 


Bit’ daß wir durch Glauben konımen 


Zur gewünſchten Ewigkeit! 

Blafius gleich in der Jugend 

Liefe wie ein ſtarker Rieſ' 

Allzeit ſchnell den Weg der Tugend, 
Hoffnung war ſein Schild und Spieß. 
Wenn auch die Verfolgungswellen 
Gleich den Bergen ſtiegen auf, 

Ließe doch die Hoffnung quellen 
Ihren Strom in vollen Lauf. 
Hoffnung iſt der Weg der Frommen, 
Iſt der Weg zur Seligkeit; 

Bitt' daß wir durch Hoffnung kommen 
Zur gewünſchten Ewigkeit. 


. Wie ein Adler, hochgetrieben, 


Steigt ans blaue Firmament, 
Alſo that Erasmus lieben 

Gott bi8 an fein Lebensend'. 

Mit Lieb’sflügeln er fich ſchwinget 
Bis zum böchften Gottesthron, 
Und vor Gott ein Opfer bringet 
Seiner Lieb’ die Marterkron'. 
Lieben ift der Weg ver Frommen, 
Iſt der Weg zur Seligkeit, 

Bitt daß durch Lieb' Gottes kommen 
Wir zu Gott in Emigfeit! 


7 


® 


Mit dem. Echnabel feine Bruſt, 

Und alsdann die Jungen weidet 
Durch fein Blut mit Lieb’ und Luft: 
Alfo niemal ſich verteilte 

In ver Lich’ Bantaleon, 

Da er als ein Leibarzt heilte 

Alle Kranke ohne Lohn. 

Lieb’ des Nächften iſt der Frommen 
Rechter Weg zur Seligkeit; 

Bitt' daß wir durch Liebe kommen 
Zur gewünſchten Ewigkeit! 

Gold und Silber, Meerkorallen, 
Perlein und koſtbare Stein', 
Müſſen unfrer Seel vor allen 
Laflen den Vorzug allein. 

Vitus hat es mol erlernet 

Mie ihn Iehrte Chriſti Schul', 
Tragt fein’ See, von Sünd' entfernet, 


"Rein vor Gotted Richterſtuhl. 


Unſchuld iſt ver Weg ver Frommen, 
Rechter Weg zur Seligfeit ; 

Bir’ daß wir durch Unſchuld kommen 
Zur gewünſchten Ewigkeit ! 
Baſilisken, Schlangen, Drachen, 
Löwen, Bären, Tiegerthier?, 

Mann fie fperren auf ven Rachen, 
Don Natur fehr fürchten wir. 


Ehriftopborus mehr wollt’ meiden 


Und verfluchen alle Sun’, 

Als in der Höll' ewig leiden, 

Mo man feine Gnap’ mehr finp’t. 
Burcht der Sünden ift ver Frommen 
Erfter Weg zur Seligkeit; 

Bitt' daß durch die Furcht wir kommen 
Zur gemünfchten Ewigfeit ! 


. Wann die milde Wafferwellen 


Bon dem Wind getrieben ſeynd, 
Fangt dad Meer gleich an zu hellen, 
Wird ven Schiff und Menfchen feind: 
Alſo ift ein bös Gewiſſen 

Bon ver Unruh niemal frei. 
Dyoniſi, laß mich wifien, 

Mas ein gut Gewiſſen ſey! 

Gut Gewiſſen ift der Frommen 
Richtſchnur zu der Eeligfeit ; 

Bitt’ daß wir auch dadurch kommen 
Zur gewünfchten Ewigkeit! 





9. Wie die Sonnenblum’ fich neiget, 


Mann die Sonn’ ihr Angelicht 
Durch die trüben Wolken zeiget: 

Alto wollt‘, nach feiner Pflicht, 
Eyriacus auch auf Erden, 

In den Leiden, in der Pein, 

Dieſer Blum’ gleichförmig werten, 
Und mit Gott vereinigt ſeyn. 

Gottes Wille ift der Frommen, 

Iſt der Weg zur Seligfeit ; 

Bitt' daß Durch Gehorfam kommen 
Zur gemünfchten Ewigfeit! | 
Wann ver Simmel, ſchwarz befleivet, 
Schlagt mit Blik und Donner drein; 
Bann der Sturmwind zornig ftreitet, 
Kommt doch bald ein Sonnenfchein. 
Tu, Euſtachi, haft empfunden 
Unglück's Blig und Donnerflreich ; 
Jegzund bir nach trüben Stunden 
Scheint die Sonn’ im Himmelreich. 
Leiden ift ner Weg der Frommen, 
Leiden führt zur Seligkeit; 

Bitt' daß wir durch Leiden kommen 
Zur gewünfchten Ewigkeit! 


. Raifer, König, Fürſten, Grafen, 


Alle Menſchen indgemein, 

Seynd des Todes alle Sclaven, 
Müffen in das Grab hinein. 

Du, Achati, Haft betrachtet 

Dft den Tod in deinem Sinn ; 

Für ven Glauben man dich fchlaget, 
Sterben ware dein Gewinn. 

Bir’, Achati, daß durch Sterben 
Nach vollbrachtem Lebenöftreit 


Wir die Himmelskron' erwerben, 


Dort mit dir in Ewigkeit! 


. In ver @indp’ ſchwarzen Wildniß 


Stellte für das Angeſicht 

Sich Aegidius ein Bildniß, 

Die entworfen dad Gericht: 

|: Auf den Himmelswolken figet, 


. Zwifchen Zeu’r und Donnerfnall, 


Der erzürnte Richter, bliget 
Unter dem Pofaunenfchall. ;|: 


. Auf, ihr Todte aus ven Grüften, 


Stellet euch beim Richter ein, 
Schwinget euch durch alle Lüften 
In den Himmel oder Pein ! 

1: Bit’, Argivi, wann und rufet 
Gott ver Herr von unſerm Schlaf: 


Daß, zur Rechten wir erwählet, 
Kommen unter Ehrifti Schaf’ ! :|: 


14. Komm, o Zärtling, laß dich fragen, 


16. 


17. 


Der du fcheueft alle Pein, 

Du mußt mir die Wahrheit ſagen: 
Ob du fönnteft ewig ſeyn 

In ver Höll’, in foldden Flammen, 
Die durchdringen dir dad Herz, 

Die in alle Hoͤh' zufammen 
Schlagen; o was Qual und Schmerz ! 
Margaretha, dich wir bitten 


Durch dein feufch jungfraulich Blut, 


Meil vu haft die Hol Heftritten, 
Löſch' und aus die Höllengluth ! 


. Wer wird Taubenflügel geben 


Meiner Seel’, daß ohn Verzug 

Sie koͤnnt' ſchwingen nach dem Leben 
Sich hinauf in vollen Klug? 

Zu dem Himmel, wo fein Leiden, 
Mo kein Schmerz und Traurigkeit, 
Wo Gott mit dem Dieer der Freuden 
Alle tränft in Ewigkeit. 

Katharina, dein’ Gedanken 

Steigen nur zu Gott allein, 

Laß nicht meine Hoffnung wanken, 
So werd’ Ich. bald bei Dir ſeyn! 
Barbara, mit Lorbeerzweigen, 

Wie ein’ Heldin tritt bervor ! 

Es fahrt vor, vor ihr zu neigen, 
Sich der ganze Chriſtenchor. 

Die zuvor ihr Herz bereitet, 

Durch die Buß’ noch in der Zeit, 
Werden’ auch von ihr geleitet 

Zu der Freud’ und Seligkeit. 
Barbara, laß mich nit fierben 

Ohn dad heilig’ Sarrament ; 

Bit’, daß Gott zu Himmelserben 
Uns einfege nach dem End’! 

Jeſus endlich ift die Straßen, 

Die ihr A gegangen ſeyd! 

Jeſus bat euch nie verlaffen 

In der Marter, in dem Streit. 

For tragt Balmzmweig’ in ven Händen 
Nach vollbrachten Lebendfrieg ; 

Bitt' wollt euch doch zu und wenden, 
Uns erhalten gleichen Sieg ! 

Jeſus if der Weg der Frommen, 

IR der Weg zur Seligfeit; 

Macht, daß wir durch Jeſum fommen 
Zur gewünſchten Ewigkeit! — 


| — — — 


. 


“ 
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83. Bierzehn Heilige: 


) | 
Hoch⸗hei⸗lig⸗ſte Dreisfal tig = keit, mein’ See⸗le, 
hilf, daß ich mich mit‘ Lob und Dank ein = fels le, daß in 





I 
— ⸗ ⸗ 
in * de | ſey geslobt in B=wigsteit, 


2. Ganz freudig follen Lob und Preis 


erklingen, 
Und bis zum Himmel Hoch hinauf 
fich ſchwingen, 
Dank und Ehre jchalle 
DBi8 zur Önadenhalle, 
Wo der vierzehn Hell’gen Chor 
:|: Subelnd blickt zum Herrn empor. :): 


Sehnlih verlangten fie in dieſem 
Leben 

Nach Tugend einzig nur allein zu 
ftreben ; 

Trugen lieber Leiden 

Als von Gott zu ſcheiden. 

Bierzehn Heil’gen bittet doch, 

:: Daßwirfliehn das Sündenjod ! :]: 


Selig, ohn End’ bewohnt Ihr nun 
den Himmel, 
dern und weit bier von dem Erdge⸗ 
tümmel; 

Euch ſchmückt nun zum Lohne 

Eine Strahlenkrone; 
Drum vierzehn Heil'ge zu Gott fleht, 
:|: Daß er unſre Bitt' erhoͤrt.:: 


. Uns doch zu ſchützen in allen Ge⸗ 
fahren, 

Vor Unglück und vor Noth uns zu 
bewahren, 

Hat euch Gott erwählet, 

* Daß ihr und befeelet 

Wenn ein Leiden uns bedroht, 

|: Daß ihr lindert Gram und Roth. :]: 


. Ihr alle, vie im eio’gen Feierkleide, 
Glaͤnzt mit dem tugendreichen Pracht⸗ 
geſchmeide, 





— —— 


m, 





heislig, hei⸗ lig 
Lüfsten 





hei⸗ lig= ſte Drei = falstigfeit! 


Schwebt in fel’ger Wonne 

Vor des Höchften Throne, 

@uer heil’ged Haupt. verflärt, 

|: Wo euch reine Freude nährt. :]: 


. &rhöret und geliebte vierzehn Gelben, 


Die ihr nun wohnt in jenen Kim: 
melszelten; 

Hört auf unſre Bitten, 

Die wir flehn hienieden, 

Daß ver Seele ew'ges Heil 

:|: Durch euch werde und zu Theil! :]: 


. Stillt doch ven Kummer aller from: 


men Armen, ° 
Fleht für fie, Habt mit ihnen doch 
Erbarmen ; 
Weil fie euch verehrten, | 
Trocknet ihre Zähren ; 
Der bevrängten Unſchuld gebt 
:|: Schuß, daß die Verführung bebt! :]: 


. Huch ven verftodten Heiden wolle 


ſenden 
Die Gnad', daß ihr Gemüth ſich 
himmliſch wende 
Zu dem Chriſtenthume, 
Das zum Glück und Ruhme 
Und zu euch, vierzehn Heil'ce führt, 
:|. Und den Guten nur gebührt! ;]: 


. A mein’ Hoffnung will ich auf euch 


gründen ; 


Immer auch alsdann werp’ ich euch 


finden, 
Srieden, Glück und Segen, 
Hell auf allen Wegen: 
Vierzehn Heil’ge, bitt’t für uns, 
: : Daß doch Gott erhöre und! |: 


— — 
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Il. Vierzehn Heil'ge gabe uns hoch ver- 12. Da ihr nun überflanden habt vie 


Dieweil fie (lebten Woit allein im 


Leben, 
Für den Glauben ſtritten, 
Pein und Tod erlitten: 
Vierzehn Heil'ge, bitt't für uns, 
|: Daß doch Gott erhoͤre uns!:!: 


Peinen, 
Sqhwebt ihr nun ſtets um Gott in 
ew'gen Freuden, 
Ihr den Himmel zieret, 
Der Menſchen Bitt' gewaähret: 
Vierzehn Heil'ge, bitt't für uns, 
:!: Daß doch Bott erhöre uns!:!: 


13. Heilig, heilig, laßt uns Alle rufen, 
Heilig, heilig mit den bimmelsbur⸗ 


gern, 


Gott dem hoͤchſten Weſen, 
Der euch auserleſen: 
Vierzehn Heil'ge, bitt't für ung, 

:!: Daß doch Gott erhöre uns!:!: — 


— — — — 


84. Vierzehn Heilige. 


Im Tone: Sey gelobet 10, Nr. 24. 


1. Seyd gegrüßet, hochgeehret, 


Heilige Nothhelfer mein, 

Euch anflehen, zu euch bitten 
In jeder Angelegenheit! 

Ach, wir flehen zu euch allen, 
Vierzehn Heil'ge, insgemein, 
Wollt unfre Fürbitter ſeyn! 


2. Hier in demuthsvoll'm Vertrauen 


[7] 


dm 


or 


Kommen wir zu euch ander, 
Vierzehn Heil'ge, wollt anichauen, 
Unfre Bitten nit verſchmaht! 

Ab, wir flehen ıc. 


. le die bier find vereinigt 


Hoffen auf die Fürbitt' ſchon, 
Birrzehn Heil'ge, und erzeiget 
Hülfe dort vor Gottes Thron | 
Ach, wir flehen x. 


. Bittet für uns arme Sünder, 


Gott, der Herr, erhört und dann ; 
Nehmt uns an als Pflegelinver, 
D fo hört und gnaͤdig an! 

Ab, wir flehen ic. 


. Alle kommen wir mit Schmerzen 


Durch euch Gott zu ehren hier; 
Alle flehen ganz von Herzen 
Dur eur’ Fürbitt' Hülfe Hier. 
Ah, wir flehen ıc. 


« Bittet für und in den Nöthen, 


Vierzehn Heil'ge, jederzeit; 


10 


Vierzehnheilgen. 


Unſer Singen, Bitten, Beten 
Nehmet auf zu aller Zeit! 
Ach, wir flehen ıc. 


Sebet bier verfammelte Armen 
Nufen alle indgemein : 

Bierzehn Heilige, für und Arme, 
Bott wollt bitten allzugleich! 
Ah, wir, fleben ꝛc. 


Bittet Bott für und hienieden, 
Daß er Trübfal wende ab; 
Bittet Gott mit aller Liebe, 
Daß er Hülfe ſend' herab! 
Ach, wir fleben ıc. 


. Virrzehn Hell’ge, laßt nit ſcheiden 


11. 


Uns von Gott zu keiner Zeit; 
Eure Fürbitt' uns begleite 
Jetzt und in der Sterbezeit! 
AK, wir flehen x. 


Ah, laßt uns von euch nit fcheiden, 
Bierzehn Hell’ge, allzugleich ; 
Eure Schutzhand ung geleite 
Sier auf diejer Pilgerreif ! 
Ad), wir flehen ı. 


Vierzehn Heilige, nochmals bitten 
Wir zu euch in diefer Stund': 

In all Leibs⸗ und Seelenndthen 
Laßt und doch nit gehn zu Grund’! 
Ach, wir flehen ıc. 
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12. Endlich, wann das Leben endet 13. Jetzt zum Schluſſe, woll'n wir preiſen, 


In der letzten groͤßten Noth, Heiligſte Dreifaltigkeit, 
Da, Nothhelfer zu uns wendet, Dir anbetend Ehr beweiſen 
Weicht nit von uns in dem Tod! Jetzt und in all’ Ewigkeit! 
Ach, wir flehen ꝛc. Ach, , wir flehen ꝛc. — 


85. Bierzehn Heilige. 


Maͤßig. Eher * 
73 NR: J = — — — 
— 
j b Zu Zu „ 7 T 


Wir ru⸗ fen an im Büßer- to = ne, euch vierzehn Hel⸗fer in der Noth,, 
“ die ihr des Glaubens Warter = fro = ne er = rungen habt durch eu⸗ ren Tob: | 





2 an u — 
—* | ==: — — 
* — * == 

vv ı /y% 1 2% vv 
er=bitstet uns, erzbitstet uns, er=bitstet uns in un⸗ſrer Roth, Barmhetzig⸗ 





feit und Hülf' von Gott, Barm:her = zig =» Feit und Hülf' von Gott! 


2. Wenn bange Sorgen, Kreuz und Leiden, 6. Im fehredenvoller Todesſtunde, 
Und Unglüd, das und Gott geſchickt, Wenn fterbend unfer Auge bricht, 


Der Seele Todedangft bereiten, Die Seele aus des Richters Munde 
Und Kleinmuth und darnieder drückt: Berninimt das Urtheil, dad er 
Erbittet ung, erbittet und, erbittet und ſpricht: | 
in unfrer Notb, Erbittet sc. 
:;: Barmherzigfeit und Hülf' von 7, Hat unſre Seele Gottes Frieden, 
Bott! :|: Die Seligfeit noch nicht erreicht, | 
3. Wenn Krankheit und am Leben naget, Iſt ihre der Ort der Qual beſchieden, 
Im Übermaad der Schmerz und quält, Eh jie verflärt zum Himmel fleigt: 
Der Freund und Troſt und Hülf' Erbittet ıc. 
verfaget, 8. Darum, ihr vierzehn Himmelsfreunde, 


gur Rettung jede Ausficht fehlt: 


Brbittet ıc. Euch wählen zu Batronen ung; 


Ihr wollt erretten und vom Feinde, 


4. Wenn wir in denen Wafferöndthen, Und reichlich dort belohnen uns! 
Dbn’ alle Hülf' und Troft allein, Erhöret und, erhöret uns, erhöret und 
Kein? Menſchenmacht uns kann er⸗ in aller Noth, 

retten, |: Sürbitter allezeit Dei Gott?! ;]: 
Gefahr und Tod ung ſtehn zur Seit'. 9. Da preiſen wir im Jubeltone 
Erbittet ꝛc. Euch vierzehn Helfer in der Noth, 

5. Wenn wir zu euch in Feu'rsg'fahren, Und ringen nach der Tugendkrone, 
Ihr vierzehn Helfer in der Noth, Die unſer harret nach dem Tod, 

Um Hülfe rufen, laßt erfahren, Und beten an, und beten an, und 
Was eure Fürbitt' wirkt bei Gott! beten an in ew’ger reub’ 


Erbittet ꝛtc. |: Mit euch Gott in al’ Ewigkeit. :': 
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10. Bean einſt am End’ der Weltestagen 11. Weil Jeſus nun in Kind’sgeflalten, 


Die heilig roth gekreuzte Kinn, Den Ort vafelbft nefegnet bat, 

Mit allen Engelnfchaar'n umgeben, Darum zu diefem Thron der Gnaden, 

Bir mit dem Kreuz am Himmel fehn: Ganz zuverfihtlich kouimen an, 

Erbittet und, erbittet und, erbittet Und bitten ihn, und bitten ihn, und 
uns des Richters Gnad', bitten ihn den Herrn und Gott, 


:: Der hier bei euch am Acker faß! :]: :]: Der helfen fann in aller Roth. :|: — 


86. Bierzehn Heilige. 


Milig. . Theret 
_ unse — > m _  _ L_ —— 


S 
J. Hier iſt der Ch-ren⸗plah, den Je⸗ſus un⸗ſer Schatz — O 





ſchͤ⸗ nes Blüsme s lein, vier⸗ zehn Noth⸗-hel⸗fer mein, ver s geßt nicht mein! 


2. Mit vielen guten Werk'n 11. Zu euerm Lob und Ehr 
Er jelbften Hat beſtärkt: Bon Weiten kommen ber: 
:: O fchönes Blümeleln, O ſchönes ıc. 
sehn Motgherfer mein, 12. Frohlodet A’ anheut, 
Bergeßt nicht mein! :]: 
Die ihr zugegen ſeyd! 
3. Mit ver gefrönten Schaar O ſchoͤnes 1. 
Jeſus erſchienen dar: 
O ſchönes ıc. 13. Wer ſollte Hr vr, ehı'n, 
4. Eie ſtehn für und bereit Und eure Huͤlf' begehrin? 
Fürbitter alleeit: O ſchoͤnes ꝛtc. 
D ſchönes ꝛc. 14..D ſchoͤne edle Zweig', 
5. Wir find gefommen an, Glorreiche heil'ge Leib! 
Zu eurem Gnavbenthron: O ſchoͤnes ıc. 
O ſchoͤnes ı. 15. Euch ehren wir allzeit 
6. Wir grüßen euch allzeit Als unfre treuen Freund': 
Mit eurem Jejulein: O ſchönes ıc. 
O ſchones ır. 16. In der Noth ſteht uns bei, 
7. In Frankenthal allhier Bon Übel macht und fiet! 
Iſt eure ſchönſte Bier: O ſchönes ꝛc. 
d [höned 1x. 17. Hört unſre Seufjer an 
8. Zum Wohnfig hier beftelit, * Daß Gott und belfen Tann! 
Euch vielen Ort erwählt: D fhönes 1° 
O ſchoͤnes ꝛc. 8 ei she 
9. Aus Franken konımen wir 18. Nothbelfer fur und bittt, 
Zu euch um Hülf alien: Daß Gott und Brieven gibt! 
D ſchoͤnes ıc. O ſchönes x. 
10. Nothhelfer euch man nennt, 19. Beſchũützet Stadt und Land 
Ihr ſeyd von Gott gekrönt: Für Hunger, Peſt und Brand! 


O ſchoͤnes ıc. D ſchoͤnes ıc. 


« 


. 


0 
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20. Erhoben ſeyd ihr dann, 

O größte Schutzpatron'! 
O ſchoͤnes ıc. 

21. Jetzt ſeyd ihr voller Freud' 
In alle Ewigkeit: 
O ſchoͤnes ıc. 


22. Bann meine Seel’ abſcheid't, 


Führt fie zur Himmelsfreud'! 
O ſchoͤnes ıc. 


23. Dies Blümlein ſchenk' ich euch, 


Euch vierzehn Heil'gen gleich ! 
O fihdned x. — 


Das beliebteſte Wallfahrtelied nach Vierzehnheil’gen. 


87. Therefin. 


Im Tone: D Himmlifche Frau Königin zc. Nr, 57. 


1. In Ungerland, zu Großwardein, 


Soll neulich was geſchehen ſeyn; 
:|: Das will ich jetzo zeigen an, 


Merkt auf mit Fleiß, ihr Frau'n und 


Mann! :|: 


Der Kommandant felbiger Stapt, 

Ein Töchterlein gezeuget hat; 

:|: Therefia ihr Nam’ thät feyn, 

Gott'sfürchtig, züchtig, Teufch und 
rein. :]: 


Sobald fie fame zu Verſtand, 
Ihr keuſches Herz vor Liebe brannt’ ; 
|: Auf Jeſum war ihr Thun ges 
i richt't, 

Zu feiner Braut fie ſich verpflicht't.:: 
Sie ware ſchoͤn von Leib'sgeſtalt, 

Ihr's Gleichen fand man nicht gar 

bald; 

|: Ein Edelherr, jung, reich und ichön, 
Hat ſich die Jungfrau auserfehn. :|: 


Er Hielt an um das Töchterlein ; 
Der Bater gab den Willen drein, 
:: Die Mutter zu der Tochter fpricht: 
Mein Kind, doch Diefen laffe nicht! :|: 


Die Tochter fing zu weinen an: 

I hab’ ſchon einen Bräutigam, 

:|: Dem hab’ ich mich verfprochen ganz, 
Zu tragen meinen Jungfraunfrang. :|: 


Der Vater ſprach: es kann nicht feyn, 
Mein Kind, das bilde dir nicht ein! 
: Wo willſt du. bleiben mit der Zeit? 
Sehr alt find wir ſchon alle beid'.:: 


Der Edelherr auch wiedrum kam, 
Man ſtellte bald die Hochzeit an; 
:|: Es war Alles dazu bereit, 

Die Braut war voller Traurigkeit. |: 











Opferbaum. 


9. Sie ging in ihren Garten früh 


Und fiel varnieder auf die Knie, 
:|: Rufte von ganzen Herzen an 
Jeſum den fichften Bräutigam. :]|: 


. Da kam ein fohöner Jüngling dar; 


Sein Angeſicht war hell und Klar, 

|: Sein Kleid mit Goldganz auögeftidi; 

Die Jungfrau erft vor ihm er: 
ſchrickt.:: 


Er grüßt die Jungfrau alsbald ſchoͤn; 

Diefelbe thäte vor ihm ſtehn 

:: Schamhaftig, fchlägt die Augen 
‚ nieder, 

Empfing den fchönen Jeſum wieder. :]: 


Der Jüngling an zu reven fing, 
Reicht dar ihr einen golonen Ring: 
:|: Sieh’ da, mein’ Braut, ein Lie 
besband, u 
Trag' dieſen Ming an deiner Hand ! :|: 


Er nahm fie bei der weißen Hand 
Und führte fie aus ihrem Land, 

:|: In feines Vaters Garten Ihön, 
Allwo viel taufend Blume flehn. ::: 





. Kein Menſch kann fich nicht bilden ein 


Was dort für fchöner Früchte ſeyn; 

:|: Die Jungfrau hat in Freud' und Luft 

Der Frücht' und Blumen viel vers 
fucht. : 

Die Bächlein fließen filberklar, 

Wie Kryftallinen ganz und gar; 

:|: Auch von Belang und Saitenfpiel 

Erſchallt es in dem Garten viel. :]: 

Und als ſie Alles hat geſchaut, 

Der Bräut’gam ſprach zu feiner Braut: 

:|: Jet aber iſt es Scheidenszeit, 

Und daß ich dich zu Haus geleit, :!: 
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in 
= 


Kam vor die Stadt in kurzen dort; 
:]: Da Halten fie die Wächter an, 


Sie ſprach: laßt mich zum Vater 
gehn! :]: 
18. Sie fragten, wer ihr Vater ſey? 


Dr Kommandant, antwort’t fie frei. 
:|: Darauf ein Wächter zu ihr fpricht : 
Der hat ja feine Kinver nicht. :]: 

19. An ibrer Kleidung man erfannt’, 
Daß fie von adelichem Stand; - 
: Drauf’ führt ein Wächter fle ge: 


ſchwind 
Do die Rathsherrn verſammelt find.:|: 
Sie aber redet feſt und frei 
Der Kommandant ihr Vater ſey, 
|: Unp daß fie erfl vor einer Stund', 
Hinaus gegangen fen jeßund. :|: 
‚ Die Herrn fchaun fie verwundert an, 
Fragen, wo fie gemeien dann? 
:: Ihr's Vaters Namen und Ge⸗ 
ſchlecht, 
Das mußte ſie erzählen recht.:: 


20. 


a 


Ganz traurig ſchied die Jungfrau fort, 22. Drauf ſuchte man in alter Schrift, 


DIE man gefunden ven Bericht: 
:|: Daß ſich ein’ Braut verloren 1 dat 
Zu alter Zeit in diefer Stapt. 
23. Man zählte nach, wie lang * war, 
Und ſindet hundertzwanzig Jahr; 
:!: Doch Mar die Jungfrau ſchön 
und klar 
Als wenn ſie wäre achtzehn Jahr. :|: 
24. Da wurd’ e8 Allen wol befannt, 
Daß dies ein Werk aus Gottes Hand. 
:|: Dan feßt’ ihr vor gleich Trank 
und Speig, 
Da ward fie wieein Schnee fo weiß. : 
25. „Kein’ Ervenfpeis ich mehr 58 
Bringt mir nur einen Prieſter her, 
:|: Daß ich empfang’ vor meinem End' 
Das allerheiligſt' Sarrament !* :|: 
26. Und als nun dieſes tft gefchehn, — 
Diel Chriſten haben es geſehn — 
:|: Ward ihr ohn Klage, Weh und 
Schmerz, 
Gebrochen ab ihr keuſches Her. | — 


88. Wacht auf, o ihr Sünder! 


Wacht 


ihr 
1. Wie 


auf, o 






Jusgend an, fangt man ja fehon zu 
— — 


Sun⸗der, ihr 


thut ihr ver s fchwenden die 


Pr v 8 
fin. die gen an; 
N 


fteinshar = te 


Leut’ ! 
ſchoͤne, eds le | 


Zeit. 








‚> 


den⸗ket man gar wesnig da = ran. 


2. Man geht wol in die Kirchen, ind wahre Gotteshaus, 
Harz, Sinn und Gedanken find allezeit daraus; 
Man böret das Wort Gottes nur obenhin an, 
:: Daheime fo gebenfet man wenig mehr daran. :': 
3. O Blindheit der Menſchen, o Blindheit ver Welt, 
Wie thuſt dich beſorgen nach Gut und nach Geld! 
‚Kein Augenblick bift du ja nicht nur ficher vor dem Top, 
:.: Und wann das legte Ende fommt, das weiß der liebe Bott. 


— — 


| — 


— — — nn 
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89. Ah Sünder, ſchlaͤfſt du noch? 
Im Tone: O ſey unendlichmal ıc. Ar. 66. 


1. :|: Ah Sünder, ſchläfſt vu no? :|: 5. :1: Ah Sünder, Ichläfft du nad? :: 


Tperet. 


Ih fag’ es dir von Herzen: Wink du denn deine Seele 
Gott läßt mit fich nicht fcherzen, Begraben In die Hölle? 
Gott ift ergürnet über dich; Steh’ ab von Sünd', ich bitte dich; 
Ah Sünder, Schlaf doch nicht ! Ah Sünder, ſchlaf doch nicht! 
2. :1: Ah Sünder, ſchläfft vu noch? :|: 6. :|: Ah Sünder, ſchläfſt du noch?:: 
Dein Gott ergreift die Waffen, Will deine Seele haffen, 
Fängt an damit zu trafen, Morauf die Feinde paflen ? 
Du wirſt's erfahren ficherlich ; Gott deine Lafter alle fieht ; 
Ah Sünder, ſchlaf doch nicht! AH Sünver, ſchlaf doch nicht! 


3. 1: Ach Sünder, fchläfft vu no? :: 7. :]: Ach Sünder, ſchläfſt vu noch?:: 
Du mußt für Sündenfreupen Biel’ brennen deines Gleichen 


Sonft Höllenpeinen leiden, Don Armen und von Reichen; 
Allvort gar jammerlich; Der ganze Himmel fpricht: 
AB Sünder, ſchlaf doch nicht! Ah Sünder, ſchlaf doch nicht! 

4. :: Ach Sünder, fchläfft vu noch? :j: 8. :|: Ach Sünder, ſchläfſt du no? !): 
Du mußt von deinem Leben Betracht’ die em’gen Freude, 
Gar fcharfe Rechnung geben, Betracht’ die ew'gen Leide; 
Vielleicht heut noch vor Gott's Bericht; Ich gebe dir den legten Bricht: 
Ab Sünder, fchlaf doch nicht! Ah Sünder, fihlaf noch nit! — 


90, Nur Gebulb in deinen Leiden! 


Sehr mäßig. Ziegelanger. N 


—— 


Nur Ge⸗duld in dei⸗nen Lei⸗den, o mein hoch⸗be⸗trüb⸗tes Herz! 


Weil ich von der Welt muß ſcheiden, nichts zu hof-fen iſt ale Schmetz. 
m 





Got = 
fe 


“Tr 


tes Wilslen mußt du tras gen; 
lig fiud die nicht ver = 3A = gen. Rei: be, fchweige, trag’ Ge⸗ 





⸗ 


er den 
duld! dent' du haß noch mehr ver⸗ſchuld't. 


Aber wann ſich's Leben endet, 
Schiffen gleichſam in dem Meer, Sich das Schifflein gleich anländet 
Da die Wellen ſich erheben, Am Geſtad' der Ewigkeit, 


2. Da wir lang in dieſem Leben 


Die und treiben hin und ber: Wo nichts iſt als lauter Freud’. 


| 
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3. Es wird auch nicht ewig werben 4. Schau, was bat Bott nicht gelitten, 
So betrübter Lebenslauf; Der die Unſchuld felber war! 
Kreuz und Leiden hier auf Erden, Schau, wie bat er nicht geftritten, 
Wird doch endlich hören auf. Wird and Kreuz geheftet gar! 
Ber die Himmelskron' will tragen, Und du, Menfch biſt hier auf Erden, 
. Ver muß ſich zuvor drum fchlagen ; Willſt nichts wiffen von Befchwerven ; 
Anders kann es ja nicht feyn, Biſt du mehr denn als dein Gott? 
Gib dich nur geduldig drein ! Haft fhon oft verdient ven Tod. — 


91. Schugengel. 


Steigerwalr. 
Im Tone: Liebſter Joſeph ıc. Nr. 67. 

1. Liebfter Engel, bleib’ bei mir! 3. Treuer Freund! befchüge mich, 
Denk', daß Bott befohlen dir, Wann verfegen will den Stich 
Mich zu ſchützen Tag und Nacht Iene Schlang’ , ver alte Feind, 
Biver alle Höllenmacht. Deffen Raub die Seelen ſeynd. 

Dir dank’ ich für deine Lehr’, Wend' von mir die Höllenqual, 
Und für deinen Schutz noch mehr; Mo die Schmerzen ohne Zahl! 
Trum mit neuer Lieb' dich ehr’, Auf den rechten Weg mich führ', 
Du dein treuen Schuß vermehr'. Der mir zeigt die Himmelsthür! 

2. Liebfter Engel, ſteh' mir bei, 4. Bann mich trifft die legte Noth, 

Daß ich bleib’ von Sünden frei ! Ind anrucen will ver Top, 

Mich erhalt’ in Gottes Gnad', Alsdann, o getreuer Geift, 

Die er mir ertheilet bat. Hülf' und Beiftand du mir leiſt'! 
Lieber will ih Schand' und Spott, Da die Menfchen alle mich 

3a auch leiden felbft ven Top, Werden laffen in dem Stich, 

Als betrüben Gottes Sohn, Trag’ du meine Seel' fogleich 
Meiner Erele Freud' und Kron’. Zum erwünſchten Himmelreich! — 


92. Böfe Zeit. 


Maßig. Wüůlflingen. 


yo Zu 75 J7 


ke! 

ad, wo foll ich mid HM s wen zden, ießt bei der be = trüb=ten Zeit! 

Weil man hört an al = Im Uns den nihts ale Tau = ter Haß und Neid. 
” EN 



















iR der be⸗ſte Freund; 
—* 
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t 
wann man nur es recht be = fihaut, fo iſt es der ärg = fe Feind. 





2. Ja der Eohn den Vater neidet, Freunde, auch Gefchwifter eben 
Alſo find die Töchter auch; Seldften nicht mehr einig ſeyn; 
Selbſt einander die Ehr abfchneiven, Ja nur lügen und betrügen 


Das ift jegt der Welt Gebrauch. Iſt jegumder ganz gemein. 


3. Auch die B’vatterichaft vedgleichen 
Wird bei der Zeit aufgeführt, 
Daß man fie legt auf die Eeiten, 
Und gar nicht mehr refpeftirt. 
Wollt! man ed nur recht betrachten, 
Was das für ein Sakrament, 
Könnt’ man leicht daraus erachten : 
Sey zu lieben ohne End. 


4, Die Treuheit ift ſchon geftorben, 
Und die Wahrheit ift fchon franf; 
Ja die Demuth iſt verdorben, 

Die Gerechtigkeit aud dem Lan. 
Es thut jegund nichts regieren 

Als Betrug, Falſchheit und Lil; 
Wo man fich nur bin thut wenden, 
Nichts als lauter Falſchheit iſt. 


Wer mit goldnen Federn ſchreibet, 
Und mit ſilbern Gloͤcklein läut't: 
Der hat ſchon das Recht gewonnen, 
Jetzt bei der verkehrten Zeit. 


5 


Wo der aber thut regieren, 
Der verarmte Bettelſtab: 

Da thut die Gerechtigkeit liegen 
Lang verfaulet in dem Grab. 


.Ach! die Armuth wird verachtet 


Und verdruckt von jedermann; 
Wird dazu noch ausgelachet, 
Muß ſich neigen wie ſie kann. 
Wittwen und die Waislein eben 
Verfolgt man auf alle Weil, 
Wo man ihnen kann abzwiden, 
Dad thut man mit ganzen Fleiß. 


Nun, o Sünder, thu? betrachten 
Deines Iefu bittre Plag’! 

Das Gebot thu' nicht verachten 
So dir Bott bat vorgefagt: 

Du fol deinen Nächften Lieben 
Ganzer Seelen jeberzeit ! 

So wird Gott dich einftmal führen 
In die ew'ge Himmelsfreud'. — 


Bergleihe Melodie: O Maria auserkoren ıc. Nr. 49. 


93, Berganglichkeit. 
Im Tone: Liebfter Joſeph ıc. Nr. 67. 


Nach den Freuden dieſer Welt? 


Weißt du nicht, daß kurz dein Leben, 


‚Wie die Blümlein auf dem Feld? 
Heut’ fie prangen wie die Roſen, 
Morgen bleich fie fallen ab; 

Heut’ haft du noch Freud' genoffen, 
Morgen todt du fällſt ind Grab. 


2. Heut' ſpaziereſt in dem Garten, 
Der gepflanzt mit lauter Freud'; 
Morgen haſt du zu gewarten, 
Was nur ſchrecket, bittres Leid. 
Heut' ſtolziereſt wie ein’ Docke, 
Steigſt daher als wie ein Strauß; 
Morgen läut't man dir die Glocke, 
Trägt dich aus dem Hof hinaus. 

. Chriſtum Jeſum will ich ſetzen 
Nur allein zu meinem Ziel; 

Stets mit ihm mich werd' ergoͤtzen, 
Und ergeben ſeinem Will. 


© - 


Gegend von Eltmann. 


Menich! was hilft's nach Wolluſt ſtreben, 3. Heut’ mit Freuden biſt umgeben, 


Schwebeſt in Glückſeligkeit; 
Morgen wird das Weh anheben, 
Mit viel Ach und Herzeleid. 

Heut' von Allen wirſt geehret, 
Hoch dich ſchätzet jedermann; 
Morgen Alles ſich verkehret, 

Kein Menſch ſchauet dich mehr an. 


Alſo Alles auf der Erden 

Muß vergehn und nimmt ein End'; 
Heut' vielleicht zu Staub muß werden, 
Morgen dich ſchon niemand kennt. 
Pack' dich mit dem Freudeleben, 
Pack' dich fort mit Luſtbarkeit! 

Nun und fortan will ich geben 
Meine Tag' der Ewigkeit. 


Wann's Trübſal und Pein wird geben, 
Sollſt, Jeſu! ſeyn meine Freud', 
Und nach dieſem ſchnoͤden Leben 

Die gewünſchte Seligkeit. — 
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94. Abſchied vom Leben. 


Gegend von Gofheim. 
Im Tone: Liebſter Joſeph ıc. Nr. 67. 
1. O bedrängtes Menichenleben, 3. Urlaub fey von euch genommen, 
D der kurz genofnen Freud’ ! Die allhier zugegen ſeynd; 
Muß mich jeßt dem Tod ergeben, B'hüt' euch Gott, ihr allaufammen ! 
Ans iſt ſchon Die Lebenszeit; B'hüt' uch Gott, al’ meine Freund’ ! 
Hilft kein Bitten und fein Beten, B'hüt' euch Sott, all’ mein’ Bekannte! 
Scheiden muß ich num dahin ;z Ich muß reifen jetzt davon; 
Nichts wächſt für den Tod auf Erden, Wenn ich euch etwa beleidigt, 
Helfen thut fein’ Mebizin. Bitt', verzeih’ mir’s jedermann. 
2. Rurz fürwahr hab’ ich gelebet, 4. Nun, ihr Träger, ſeyd gebeten, 
Gecäcgen fo und fo viel Jahr; Tragt mich jet dem Freihof zul 
Jetzo mir der Tod nachfirebet, In das Grab mein Leib thut legen, 
gt mich auf die Todtenbahr. Lapt ihn liegen in der Ruh! 
W'hüt' euch Gott, ihr Tieben Freunde! Mein’ Seel’ aber dir befehle, 
Lebet wohl in folcher Noth! Jeſu, wahrer Gottesſohn! 
Bitte euch, ſeyd nicht betrübet, Laß fie emig bei dir leben! — 
Wiil's fo ſchickt der liebe Gott. Hebt mich auf in Gotted Nam’! — 
ii 95. Pilger-Spiegel. EN 


2 
! a 
— — — Du 

r 


| 
1. AU Men⸗ſchen Ger = fomsmen aus Ür = den, ſeyd alt, jung, arm 
Staub Er= den fie miesde » rum wer⸗den; dem Tod gilt mit 
| > | 


0 5 der ſeyd reich, 
Al⸗len es gleich. 
| 2. Ohn Unterfchien und ohn Erbarmen 3. Aus taufend errett’t ſich nicht einer, 
Ermürgt ver Tod Reiche und Armen: AU werden zu Aſchen und Beiner; 
Durchläuchtige bricht er wie Glas, Zur Talten beinraufchenden Schaar 
Ormeine Leut' tritt ex wie Grad. Zeugt er, vienichtmollen, beim Haar. — 
Wort und Weife übereinftimmend in: Anhang außerlefener und anbächtiger Gefänger ıc. 
Birkburg 1704. nn 
96. Sterben ift ein’ harte Buß’. 
Nifig, Wüjflingen. 
' P_ 





v. Ditfurth, Fraͤnkiſche Volkslieder, 6 
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2. :|: Und wenn ich ſchon giſarhen Bin, 
So kommen ihrer Vier und tragen 
mich hin; :|: 
Sie tragen mich wol ein, fie tragen 
mich wol aus, 
Ste tragen mich wol aus, in meined 
WBaters Haus; 
Sie tragen mich wol aus, fie tragen 
nich wol ein, 
Sie tragen mich wol In den Kirchhof 
Binein. 
. 2]: Und als ich in den Kirchhof Fam, 
Da fat ich mein Gräblein aufgethanz:: 





12 Ach ſchaute ja hinein, fo hoch und 
ſo tief, 
Darin mein tobter Leib muß lieg. :]: 


4. :|: Sobald. die Glocken haben audge 

fauft, 

So gehen meine Freuube wieder alle 
nah Haus;:: 

:|: Sie theilen weine Kleider in Habe 
und in Zanf, : 

Und geben meiner Serle einen ſchlechten 
Dank.:: — 


·— — — — 


97. Todesfolge. 
Im Toue: D Sünder, mach’ dich aufıc. Mr. 32, 


1. Haft nrich zuvor gekannt, 
Und wirft mich jet anfchauen, 
So fage dir mein Stand: 
Du follft dem Tod nit trauen ! 
Sch hab’ gelebet wenig’ Jahr, 
Und Iteg’ nun auf ver Todtenbahr; 
Schlaf’ fill dahin in der Ruh, 
Wer wird folgen mir? Du, du! 


Ihr Freund’ und Nachbardleut? ! 
Ihr dürft um mich nicht weinen; 
Bei Gott in Himmeldfreud’, 
Werd' ich gar bald erfcheinen ; 
Denn dieſes allerhöchfte Gut, 
Hoff ich durch Jeſu Chriſti Plut; 
Schlaf getroſt dahin, ig der Ruh, 
Wer wird folgen mir? Du, du! 


2. 


. 


au 


8. Ad, liebfte Freund’, ich bitt', 
Wollt meiner nicht vergeffen ! 
Aus Gnaden theilet mit 
Gebet und heil'ge Mefien ! 
Bott wird ja geben mir und euch, | 
Den Lohn davor in Simmelrih; 
Jetzt fchlaf’ ich Babin, in ver Ruh, 
Wer wird folgen mir? Du, vu! 


Bedank' mich gegen die, | 
So mich zum Grab begleiten, | 
Und bitf’, daß Gott audh fie 

Zum guten Tod woll’ leiten. | 
Nun ſchütz' euch Gott bei Tag und Nacht! 
Ich hab' das Meinige vollbracht, 

Jetzt ſchlaf' ich dahin, in der Ruh; 
Wer wird folgen mir? Du, du! — 
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«+ 
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auf ein 


jch’ ii wol 
ſeh' ich 
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Seel ganz trau⸗rig da ſtehn; 
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Dt”) 
den Kirchhof Bin ein, | 
Brasbes = 


ZH 3: 
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fie frage mich, wo ih Hin wollt' gehn, 





ftein, 
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2. Sie kniete vor dem Grabe hin, 6. Ach Se ! ich war ja freilich faul, 
Und ruft allvort mit lauter Stimm: Zun Beten reute mich das Maul; 
Ach Leib, ſteh' auf, verantwort' dich ! Das Nieverfnien macht’ mich verbroff’n, 
: Sept bin ich da und Mag’ an dich..n. :]: Derweilen trieb ich’ lieder Bofl’n. :|: 
Da hebt ſich auf des Grabes Stein 7. Ach meh! ach meh! antwort’t die Seel', 
Und gehn herfür ein's Todten Bein’; Daß ich’3 geweſen dein Geſell'; 
Das ift ver Leib, er kommt gar fchnell Ah meh! du trägft vie Schuld allein, 
:: Und red't hinwieder zu der Seel : :]: :]: Daß ich muß leiden Höllenpeln, :|: 
. Ber iſt da draus, der mein begehrt, 8. D Seel’, 0 Se, um Gottes Will! 

Und mich aufwedet gus der Erd'? Es ift zu ſpät nun, fchwelge ſtill! 

If dies die Seel! von achtzehn Jahr, Du trägft bevor die Sünvenlaft, 

:: Die aus mein Leib geſchieden :|: Weil du mich blind geführet Haft. :|: 


war? ı|: 9. O Menſch, fen wach, behüt dich fein, 


dr 


5. DieSeel'die ſprach: hab'ich bet'n g'woͤllt, Laß dieſes Lied ein’ Warnung fenn ! 
Haſt du dich ſchwach und krank geſtellt; Verſorg' dein' Seel', weil du noch 
Bein Morgen und beim Abendg'bet faunft, 

:: Kamſt du mit Faulheit ſtets zu :: Denn nach dem Top ift All's um⸗ 


fpät. :): ſonſt!:: — 


·— — — — — 


99. Im Simmel, im Himmel find Freuden fo viel. 





Niig. WBälflingen. 
— == 

: Fr | ..ı [ 

W |! ⸗ 

1. Im Himmel, im Himsmel find Freuden fo vie, va tansgen bie 


— — — — — — — — 


— — 


i.3ı 0 2 

En s gel und treisben ihr Gpiel. 
2. Sie tanzen und jpringen und loben ihren Gott, 

:]: Der Himmel und Erden erfchaffen Hat. :]: 
3. Der nicht nur Himmel und Erden bereit’t, 

:|: Sondern.auch die ganze Ehriftenheit. :]: - 
4. Maria hat ein Schleierlein weiß, 

:|: Das iſt ja gewafchen mit allem Fleiß.:: 


5. Maria hat ein Schleierlein roth, 
: Das ift ja verbunden bis in den Tod. :]|: 


6. Und wer dies Lieblein fingen kann 
1: Der fing’ e8 die Wochen einmal alddann. :|: 


7. Der fing’ es alle Freitag Nacht, 
:|: So wird feine Seel’ in ven Himmel gebracht. :: — 





— — — — — 


6* 
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100. Die arme Seele vor der Himmelsthür. 





7 
tanz gen ja die En⸗ge⸗lein und hal» NA m @&e s fpiel, 


2. Ste tanzen, fie fingen, fie loben ihren Gott, 
:|: Der Simmel und Erben erſchaffen hat. :]|: 
3. Da droben, da droben vor der himmlifchen Thür, 
|: Steht eine arme Seele ganz traurig dafür. :|: 
4. „Ei arme, arme Seele! warum denn fo betrübt? 
:: Haft du denn die göttlichen G'bote nicht geliebt?” :]: 
„Barum fol ich nicht traurig fegn, mein Herr und mein Gott! 
:|: Ich hab’ ja übertreten die göttlichen Gebor.*“ :|: 
6. „Ei arme, arme Seele, geb’ wiedrum heim 
:|: Und beichte deine Sünden all’, vie großen und vie Hein! |: 


„Und beichte fie, und beichte fie, mit alle deinem ſlbeiß, 
:: So werben deine Kleiderlein fchneefreineweiß. :|: 


8. „So weiß, fo weiß, ſo weiß als wie ver Schnee, 
|: Dann woll’n wir mit einander ind Bimmelreich eingehn.*:]|: — 
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Zweite Abtheilung. 
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Naßig. 


1. Serzöpfer an der Krippe, 





2 g 
. Bei Herz will 16 Se fihenten, o herz⸗ lich's Kits de « fein! Nimm 


: deine ieh” vera fens ken, 


tie s bes Be» fu s len! 





⸗ 7 
hin mein Herz, gieb mir das Dein’, fo 


7 Zn" 
wersden beis be Wis nes fehn, o 


; N x un in um 8 — 
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“> 


ber» zi = ges Chriſt⸗lin⸗ de s lein, 0 gü⸗tig's Je s “ lin! » 


| 2. Wie liegſt du Hier In Krippelein, 


D liches Jeſulein! 

Beim Ochslein und beim Gfelein, 

D herzig's Kindelein! 

So klein und zart, ſo kalt und bloß, 
In deiner liebſten Mutter Schooß, 

O herziges Chriſtkindelein, 

O liebes Jeſulein! 


.Was har's gethan, mad hat's gemacht, 
D liebes Jeſulein? 
Dein eieb hat's g’than, dein' Lieb' 
hat's g'macht, 
O herzig's Kindelein! 
Ach, wirf doch auch in's Herz hinein 
Der Lieb' ein kleines Fünkelein, 
O herziges Chriſtkindelein, 
O goͤttlich's Jeſulein! 


4. 


5. 


Wort und Weiſe, faſt ganz übeneinftlmmend 


anferlefene Geſaͤnget x. Würßburg 1721. 


Jept brennt mein Herz, jetzt brennt 
mein Sinn, 

O liebes Jefulein ! 

Bon deiner Lieb’ ganz feurig bin, 

D Herzig’8 Kindelein! 

Bin jegund bein, bin nicht mehr mein, 

O feurig's, goͤttlich's Jeſulein, 

O herziges Corifttindelein, 

O goͤttlich's Jeſulein! 


O ſchönes Kind, o Herzelein, 

D liebes Jeſulein! 

Geh’ doch herein in's Herze mein, 

O herzig's Kindelein! 

Schau', Menſch, wie ſich erſtreckt ſo weit 
Die göttliche Barmherzigkeit: 

D Wunder über Wunder groß, 

Gott liegt in Mutter Shoofl — 


in: Alte und Neue Geiftlicke Catholiſche 


Dieſe muegabe, | fo wie bie früheren von 1649 und 1704 ıc., werben ber Kürze wegen ferners 


hin nur mit: io. N 


. Geſaͤnger bejeichnet. 
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2. Des Kindleins Wiegenlied. 





17 7 . 
' Schlaf, mein Kinzde sein, ſchlaf, mein Soͤhne⸗lein! —fingt die Mutster Jungfrau rein ;— 
ſchlaf, mein Hersje «lein, fchlaf,meinSchägelein! — fingt der Baster es ben fein. — 





Sin⸗get und klin⸗get dem Kinsde slein klein, dem bo s nig = füs Ben es fu: lein, 
fin s get und Flinsget, ihr En s ge slein rein, mit tuusfendsfüsfen Stimmelein 


2. Komm, mein Kindelein, 4. Schlaf, mein’ Luſtbarkeit, 
Schau dein Bettelein, Meines Herzens Freud’, 
Das für dich bereitet fl Schweig, daß ſich dein Leid nicht mehr’! 
Komm, mein Söhnelein, . Schlaf, mein Söhnelein ! 
In dies Krippeletn, Bon fein Thron herein 
Das mit Heu geftreuet iſt. Schickt dein Vater Engel her. 
Singet und Elinget x. Singet und Elinget x. 

3. Schließ dein Auglein zu, 5. Schlaf, mein Leben! 
Deck dein Händlein zu, Will dir geben 
Denn es brauſt ein ſcharfer Wind; Tauſend keuſche Backenküß. 
Schlaf, mein Kindelein, O mein Lüſte, 
Dich das Eſelein | Saug die Brüfte, 
Wird erwärmen mit dem Rind. Saug, fie feyn ganz zuderfüß! 
Singet und klinget x. Singet und Elinget ıc. 


6. Schlaf, mein’ Hoffnung 
Und mein’ Tröftung, 
Schlaf, o Freud' des Herzens mein ! 
! Schlaf, mein’ Wonne, 
Schlaf, mein’ Krone, $ 
Schlaf, und ſchließ dein’ Augelein ! 
Singet und Finget x. — 


Wort und Weiſe, faft ganz übereinſtimmend, ebendaſelbſt. 


3. Des Kindleins Wiegenlied. 





Mäfig _ \ z 
— [2 nd . —— — —n—3 ——n—— —— — ——— — sum 
8 — — pP R— 
nt I N RS 
1. Kommt her, ihr Kin⸗der, finzget fein! Nun wies gen wir das als ler⸗ 


nun fin= get, ſin⸗get, fin⸗ get 





v o 
. vorn a, 
un Re * a ® . hal dem NKins bes lein, dem lies ben Je füs 


——— 


b 
lein, dem Ghriffin = des fein, Ma⸗ri⸗G, Mas ui ⸗ ä een. 





2. Daß neugebor'ne Kinvelin — 6. In aller Welt kein Heiland if, — 
Nun wiegen ıc. Nun wiegen ıc. 
Das liegt in einem Krippelein. Ohn' dich, du Kindlein Jeſu Chriſt! 
Nun ſinget x. Nun finget x. 

k indlei t! — 

3 iutomnen ou Kindlein zatt! — ie uns, du werthes Kindelein, — 
Nun wiegen ıc, Mun wiegen ıc 
Bie li ier fo elenbi t! 
Nun —2* Io lendig hat Daß wir dein’ —— und Brüder⸗ 

ein ſeyn! 

4. O liebes Kindlein bloß und arm — 
San wiegen ıc. Nun finget x. 
Dich unfer Aller deut’ erbarm’ ! 8. Lob, Ehr' und Preis au err⸗ 
Nun ſinget ıc. 9 lichkeit, auch ® 

5. Wir wollen dir auch hulden gern, — Nun wiegen x. 
Nun wiegen ıc. Sey dir, o beif'ge Dreifaltigkeit 


Als unſerm lieben Chriſt und Herrn. Run ſinget x. — 
Nun ſinget ıc. 
Wort und Weiſe, faR ganz übereinflimmend, ebenbafelöft, 


Mile. 4. Des Hirten Erzählung. 


———— 4—— 





ı Y/ 
As ih bei meismen Ehofn wacht, 
1. ein‘ Enz= gel mir bie Sei + hung dracht; deß bin « froh, bin 
"Tr 3 


— 


R 
froh, froh, froh, froh, 0, 0, 0, be-ne -di - ca-mus Do - mi - no! 










2. Er jagt, es foll geboren feyn 4. Als Ich dad Kind im Stall gefehn, 
Zu Bethlehem ein Kindelein; Nicht wol konnt’ ich von bannen gehns 
Dep bin ich froh ıc. Dep bin ich froh x. 

3. Er fagt, das Kind läg da im Stall, 5. Das Kind zu mir fein’ Auglein wandt', 
Und foll die Welt erldfen all’; Mein Herz gab ich im feine Hand; 


Dep bin ich froh ıc. Dep bin ich froh x. 
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6. Demuthig küßt' ich feine Füß, 8. Das Kind legt’ ſich an meine Bruſt, 
Dayon mein Mund ward zudtrfüßz md macht mit da all Herzendluſt; 
Dep Hin ich frob ıc. Dep din ich froh ic. 

7. Als ich heim ging, dad Kind wollt' mit, 9. Den Schad muß ich bewahren wol, 
Und wollt’ von mir abweichen nit; So bleibt mein Herz der Freuden voll; 
Dep Hin ich froh ıc. Dep bin ih froh x. — 


Wort und Weiſe ganz übereinftimmend m: A. u. N. Belänger 1721. 


5. Komm, Nachtigall mein! 


— — — 2* ad. *- 
— 8% 7 — ” 
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1. Komm, Nachti⸗ gall mein! Pi m, hu' auf dein Schnabelein, und ER Wit mit dem 
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ſte⸗hen vol⸗ler Zär⸗ her⸗lein, we⸗gen ber Sünd' fo auf Er⸗ ven ſeyn. 
2. Komm, Voͤgelein mein, 3. O Jeſulein mein, 
Komm und mach' dem Kindelein Sieh da find die Voͤgelein 
Ein lindes weiches Bettelein Geflogen aus dem Wald herein, 
Mit deinen Federlein! | O ſchoͤnes Kindelein ! 
Ach, mie hart liegt dirſes zarte Kine Sieh, o Iefu, wies die Flügelein 
delein ſchwingen, 
In feinem holzernen Krippelein! Mit Ihrem Schnaͤbeltin fingen, 
Sieh, der Ochs und Eielein Ziehen aus die Federlein, 
MWärmen’s Heine Kindelein, Machen dir ein Bettelein ; 
So liegt bloß im Krippelein. Schlaf’ und ſchließ' zu deine Hugelein. 


4. O Iefulein mein, 
Dir fing’ ich von Herzen mein 
Mit viefen kleinen Bögkein; 
Holdſeelig's Iefulein, 
Hiermit ſchenk' ich dir das Herze meine, 
Schenk' Bu hinwieder das Deine, 
Daß ich fage: Du biſt mein! 
Und du fageit: ich bin dein! 
O allerliebftes Jeſulein! 


Wort und Weiſe, faſt übereinflimmend, ebendaſelbſt. 
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6. D Jeſulein, o Gottes Sohn! 






"mr 


» Se = fu sen, o Got » te6 Gohn! ein’ Kripp' vol Stroh if 
" Gin Gall dein Hof, dein Hofs ges find’ der © > fl und des 


| Kin s be s lein im Stall’, mad’ und fee . ig wu: 


















8 
bad dein Thron! 
plum⸗pe ind. 











ı Pr 
Kin s de = lein im Stroh, mad’ uns froh! 
2. O Aind, du wahrer Gotteßfohn, 5. Dein Leib ſchneeweiß, vote Helfenbein, 


D Kripp', du Salomonts Thron, Da Saphyr eingefaflet feyn ; 

O Stall, du ſchoͤnes Paradels, Das Helfenbein die Menſchheit bloß, 
D Stroh, wie Rofen roth und weiß! Die Saphyr find die Gottheit groß. 
Kindelein im Stalf ıc. Kindelein im Stall’ ꝛe. 

6. Dein’ Heine Bein’ find Rarke Bein’, 
30 Kind , du sift von Wunderart! Wie Säulen aus roth Darmelftein ; 
Dein Angeſicht ein Rofengart, 
Schön weiß und roth veie Milch und Sit Tagen Bott, ver alle Welt, 
lu; Auf feinem Eleinen Finger hält. 
s N 

dein’ Farb’ erfriicht uns Herz und Kindelein im Gtall x. 

Muth. 7. D Rind, mie fchön du glänzen mehr, 

Kindelein im Etall’ ıc. | Als wenn im Stall! die Sonne wär’; 


Du riechft fo wohl; im —e 
Be kraus jt deim efein im Eiakl 
Dein’ Lefzen tot, dein’ Augen Mar, 8. O mär? mein Herz ein foldyer Stall, 
Schön All's vom Haupt bis aufdie Nichts wünfchen wollt’ ich überall; 


dr 


üß', Mein Herz, mit dieſem Kindelein, 
Und Alles über zuderfüß. Sollt’ bald ein wahrer Himmel feyn. 
Kindelein im Etall’ ꝛc. Kindelein Im Stall’ ıc. — 


Vort und Weife, faR übrreinfimmeand, ebendaſelbſt. Die Ausgaben von 1649 und 1704 
Haben in den zwei legten Takten, fatt des Tripeltaktes %/, Takt, 





N Ein Kinz=de= len iſt uns ge » bb os ven zu Bethsle s bem; 
das bradste dem He= ro = des Bo s ven 1wmb gro = fen Grimm. 


2 N 
GEB! = 
- x vol | T * 

Drei Kö⸗nig' aus Morgenslaud la⸗ mengn Ye s rus fas lm; 
fie fragsten: wo dm? 


Et 


wir “ den in 


2. Ein Kindelein ift und geboren 


4 


. 


* 


Zu Bethlehem; 

Das brachte dem Herodes Zoren 
Und großen Grimm. 
Als nun Herodes Härte 

Die wunderneue Mär’, 
Erſchrack er über die Maßen 
Mit feinem ganzen Heer; 
Bermeint’ er würd’ verlieren 
Das Reiche fein ; 

Darum tradht’t er zu tödten 
Das neue Kindelein. 


Ein Kinvelein ift und geboren 
Zu Bethlehem ; 

Das brachte dem Herodes Zoren 
Und großen Grimm. 

Gr fragt mit argen Liflen, 

Wo dad Kind geboren wär”, 
Das da ſollt' ſeyn ein König, 
Und aller Welt ein Her. 

Da fprachen aud den Propheten 
Die Gelehrten ſein: 

Zu Bethlehem in Judäa, 

Dem Städtlein Flein. 


Gin Kindelein ift uns geboren 
Zu Bethlehem ; 

Das brachte dem Herodes Zoren 
Und großen Srimm. 

Herodes fügt zu’n Weiſen: 
Geht Hin und fucht das Kind! 


Wort und Weiſe, mit 


Dis » 
und fa= men wol anzzus be 


8 


5 


it ge= bo = ven der Römig dr Ju s 





. 





—— 
ten den Gier = ma 
ten das fü = Befins 


fein, 
de s lein. 


Und wann ihr's werdet finden, 
So thut mir's Fund geſchwind, 
Auf daß ich auch erfcheine, 
Mit all’ den Schägen mein, 
Und bete an von Herzen 

Daß Eleine Kindelein. 


Ein Kindelein ift uns geboren 
Zu Berhlehen ; 

Das brachte ven Herodes Soren 
Und großen Grimm. 
Serufalem verließen 

Die edlen Welien gut, 

Der Stern fie hingeleiten 
Wol zu der Krippen thut; 
Alla fle lieblich funden 

Das Kinvelein, 

In Tüchlein eingebunden. 
Wol bei der Mutter fein. 


. @in Kinvelein ift uns geboren 


Zu Bethlehem ; 
Das brachte dem Herodes Zoren 
Und großen Grimm. 


Idhr' Schäg’ fie all’ auffchließen, 


geringen Abweichungen , übereinftimmenb in: 
1649 und 1704. Die Ausgabe 1721 hat das Lied nicht. 


Schenken vem Kinplein hold, 


Köftlih” Weihrauch und Myrrhen, 


Dazu auch rothes Gold. 
Die Gaben thät empfangen 
Die Jungfrau rein; 

Mit Andacht fie anbeten 
Das Wunderkindelein. — 


A. u. N. Geſaͤnger 
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8. Gegrüßeſt ſeyſt du, o Jeſulein! 


Ziemlich lebhaft 








2.:: Vie biſt du fo arm in dieſem 
Stall, 
Reich's Kindelein ! :): 
:: Dein Reichthum ziert ded Himmels 
Sul, 
D arme Iefulein! :: 


3. :: Wie biſt du fo ſchwach auf dieſer 
Welt, 
Stark's Jeſulein!:: 
: Dein’ Stärk' die ganze Welt erhält, 
D ſchwaches Kindelein! :|: 


Schoͤn's Kinvdelein! :': 
: Veracht't hat dich die Lieb' gemacht, 
Herzliebes Jeſulein!:: 


5.:: O treue Lich’, o große Gunſt, 
Lieb's Kindelein!:: 


: Zünd' an in mir der Liebe Brunft, 
kiebreiches Jeſulein!:: 


— 


{ar = 


6. :: Nimm Hin mein Herz, gieb mir das 
dein’, 
Chön’s Kinvelein! :: 
::.2aß beider Herzen ein Herze ſeyn, 
D herzig's Jefulein ! :]: 


Schoͤn's Kinvelein! :]: 
:: Was bir gefällt, das gieb du mir, 
Holdſelig's Jefulein ! :]: 


> | | | Pr 
Ah, laß mich doch dein ei = gem fen, herz s lie.s bes Je fü o lein! 


4.:: Wie biſt du fo gar allhier veracht't, 





Se s fu s lein, ſchoͤn's Kin s de = len! 


— — 





v 


8. :|: All's was du liebſt, ſoll mir lieb 
con, 
Lieb's Kindelein!:: 
:: Au's was du haffeſt, dem will ich 
frind ſeyn, 
O reines Jeſulein!:: 


O.:: Ohn' dich leben, ſoll ſeyn mein Top, 
O Leben mein!:: 
|: Mit dir ſterben will ich, mein Gott, 
Mein Lebensfchöpferlein! :: · 


10. :1: Der Will’ iftgut, gieb du das Werk, 
Schön’s Kindelin! :|: 
:|: Und mich mit deiner Allmacht ftärf”, 
O ſtarkes Iefulein I :]: 


11. 2: Ehr' ſey dem Vater im höchſten 
Thron, 
Dem Rindelein, :]: 
:: Seinem lieben eingebornen Sohn, 
Dem fchönen Jeſultin!:: 


12. :): Ehr' ſey dem heiligen Geiſt zugleich, 
Dem Tröfter rein, :: 
AU drei Berfonen im Himmelreich: 
Dem lieben Vater mein, 
Dem lieben Heiland mein, 
Dem Heiligmacher mein! 

13. :|: Jeſu, mir fingen dir allzugleich, 
Lieb’a Kindelein! 2]: 
Bon und an unjerm End’ nit weich’, 
O liebes Jeſulein! 
O güldnes Kindelein, 
Mein's Herzens Tröſterlein, 
Jeſu, o Jeſulein! — 


Bert und Weiſe, mit einigen Abweichungen, in: A. u. N. Geſaänger 1649, 1704, 1721. 
Die übergähligen Zeilen im 12ten und 13ten Befäge werben wie die 4 Iepten Tafte gefungen. 


7.1: Was dir mißfällt, ſey weit von 
mir, 





— — 
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9. Jeſu Schoͤnheit. 
sr — vu —— rt = — 
—— mama om — — — — a * —— 


1. D Rasa s re⸗ ner Bin’! wen ſou ich dich vera ? Dem blauen 


— 
von 


Bei=e s lein? dem vel⸗ len X geatein? dem Ins der = — Ach nein! 
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As? —— = — — — —— — 
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| | | | 
| 
weit fie ver» gehn, wer = wel= in wub wer = biei= chen. 


2. O augenvoller Glanz! 5. O taufendfchöner Knab'! 
Wem foll ich dich vergleichen? Wem foll ich dich vergleichen ? 
Dem Adamanten-Stein? Dem weißen Helfenbein? 
Dem Amethiften:Stein? Dem Schwanen weiß und rein? 
Den Kriftallinen tein ? Dem Silberperkin fein? 
Ah nein! Ach nein ! 
Beil all’ Ihr Schein Weil Alles vix 
Dem deinen gar nit gleichen. Das Waſſer nicht kann reichen. 
3. O zartes Himmeldkind! 6. O liebſter Gottesſohn! 
Wen foll-ich dich vergleichen ? Wem foll ich wich vergleichen ? 
+» Dem fchönen Salomon? Dielleicht ver Mahler Kun? 
Dem Fraufen Abfalon ? | Bielleicht ver Redner Kunft ? 
Den zarten Menjchenfohn? Vielleicht der Liebesbrunſt? 
Ach nein! Ad nein! 
Weil fie all’ ſeyn Weil vi Fein’ Farb’, 
Bei dir ald todte Leichen. " Noch Kunſtred' Tann ausſtreichen. 
4. D feiner Engelpring ! 7. Rein’ Schönheit hie auf Erd' 
Men foll ich dich vergleichen? Mit vir fich kann vergleichen; 
Der Lieb’ ver Seraphin? Die Luft der Erden nicht, 
Der Weisheit Cherubin? ‚Die Farb' des Himmels nicht, 
Der Thronen tiefem Sinn? All's was erichaffen nicht, 
Ad, nein! ' Weil fie 
Weil fe ja wir Der Schduhelt nur 
In Allem müffen weichen. Ein ſchlecht und bloßes Zeichen. — 


Wort und Weiſe, mit einigen Abweichungen, in: A. u. N. Geſaͤnger 1724 und 1735 
und: Anhang außerleſener und andächtiger Geſänger sc. Würtzburg 1704. 
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10. Zu Bethlehem geboren iſt uns ein Kindelein. 





F 
1. Ef Beths le s Gem ge = bo s rn iſt uns ein Kinsbe = dein, das 


| GE 
hab' ih mir er = fo s ven, fen es gnwill ih fen & s ja, 
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e = je, fin «es gen will ic kn! 


3, In jeine Lieb’ verfenden 4. Dazu dein’ Gnad' mir gebe, 

Bill ich mich ganz hinab; Bitt' ich aus Herzensgrund, 

Mein Herz will ich ihm ſchenken, Daß ich allein dir lebe, 

Und Alles was ich hab’, Jetzt und zu aller Stund”, 

Gja, eja, und Alles was ich Hab’! Eja, eja, jeßt und zu aller Stund'! 
3. D Rindelein von ‚Herzen 3. Dich wehren Gott ich finde 

Dich will ich lieben ſehr, In meinem Fleiſch und Blut, 

In Sreyden und In Schmerzen, Darum Ich dann mich binde 

Je länger mehr und mehr, An dich, mein höchſtes Gut! 


Eja, eja, je länger mehr und mehr! Eja, eja, an dich, mein Höchfled But ! 
6. Laß mich von dir nicht jcheinen, 
Knünf zu, knüpf' zu das Band 
Der Liebe zwifchen deinen, 
Nimm bin mein Herz als Pfand! 
| Eja, eja, nimm bin mein Herz als Pfand ! 


Wort und Weife faR ganz ũhereinſtimmend in: A, u. R. Geſänger ıc. 1721. 
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11. Weihnachtsfreude. 
J. Mit Honig fliehen Berg und Thal, 2. Kommt ber, ihr lieben Englein all', 


Die Welt ift freuvenvoui, Soll dies eu'r Schöpfer feyn? 
Freud’, Freud’ und Jubel überall, Er liegt in einem kalten Stall, 

Bo man binfehen woll’ ; Iſt worden ein Kindlein klein; 

Gott in der Hoͤh' ſey Lob und Ehr'! Von ihm nun fließen die kalte Zähr, 
Das Jeſukindlein ich verehr', Zu ihm, o Sünder, dich bekehr', 


Rein’ Seel’ dich lieben foll. Dein’ Sünd nunmehr bewein’ ! 


— % 


3. Schau’ an fein Angeiichtlein Gleich, 
Da ift faft fein’ Geftalt, 
Dem Wachs mehr ald ver Roſen gleich, 
Die Händlein ſeynd erkalt't; 
Das Kindlein zittert am ganzen Leib’, 
D Sünder dies fein Alles ſchreib' 
In dein Herz mannigfalt. 


Bein Alles died zu Herzen nimm, 

Für dich Er's leiden thut; 

Hör’ an fein’ brüderliche Stimm’, 

Er beut dir an jein Blut; 

Er will dich machen gleich dem Schnee, 
Ob ihm ſchon ift von Herzen web; 
Der Arzt ift fromm und gut. 


> 


. Leg' ab den Neid und allen Zorn, — 
Was hilft dich Neid und Haß? — 
Wodurch du wirft ewig verlor’n, 
Mußt brennen ohn' Unterlaß; 


4— 


‘ 


Hoffart und Unzucht fey gar fern, 


Demuth und Keufchheit if vem 
Herm, 
Lieb über alle Map. 


Leg' ab ven Fraß und Füllerei, 
Leg’ ab den Kleider⸗Pracht, 
Das Ehrabfchneiden vermaledei, 
Niemand vor dir veracht'z 
Schau’ an pas liebe Jeſulein, 
Er will dir ein Exempel ſeyn, 
Der Lieb’ er fehr nachtracht't! 


7. Er brennt vor Lieb’ in großer Kälr’, 


ALS ein’ glühenve Kerz', 

Hat ſich in einen Knecht verftellt, 
Will für dich leiden Schmerz ; 

Zum Hinmel er dich laden thut, 
Hüt' dich vor der ewigen Blut, 

Es ift fein Schimpf noch Scherz ! — 


Geiſtliches Waldvogelein ꝛc. Würkburg 1719. 


— — — — — 


12. Das Friedenskind. 


1 


. 


In Ruhe iſt die ganze Welt, 
AU Kriege find auf Seit’ geftellt; 
Das Schwert, fo fonft nur Blut wollt’ 


ſehen, 
Muß jetzt nur Gras und Waitzen mähen, 


Willſt du, o Tochter Sion! fragen, 
Warum man dann: bei dieſen Tagen, 
Bon keinem Krieg auf Erven fpricht? 
Siehft du dann deinen König nicht, 
Der nur die Sanftmuth will verlangen, 
Und kommt in Frieden bergegangen ? 


2 


“ 


Zermalmen fann die Marmorfäulen, 
Der liegt jebt unbewaffnet bloß, 

In eimer zarten Jungfrau Schooß; 
Die Pfeile, fo ihn jet beivehren, 
Sind einzig feine Liebeözähren. 


5 


. 


. Schauan, der durch fein’ Donnerkeilen, 6. 


Der Fried' gekrönet mit Oelzweigen, 4. Sind dann nicht feiner Augen Blicke, 
Heißt jet die Kriegspoſaune ſchweigen; 


Ihm gleichlam fo viel goldne Stride, 
Wodurch er unfer Herz verbinp’t? 

Schau, die Gebärven von dem Kind, 
Wann auch ſchon feine Lippen ſchweigen, 
Nichts, ald nurkieh’ und Frieden zeigen. 


Nun, o du Herrfcher aller Dingen ! 

Du willft unsFried' und Freudebringen; 

Schau, unfer Herz ift dir bereit, 

D König der Langmüthigkeit! 

Ach, laſſe und doch nach Verlangen 

Dih nur mit Fried’ und Freud’ 
empfangen ! 


Ad, präge uns in dad Gemüthe 

Den Fried' mit.dir, o höchſte Güte, 
Und Richter aller Menſchenſchuld! 
Ah, laß uns ſtets in deiner Huld, 
Mit unferm Nächften und Gewiffen 
Von nichts als nur von Frieden wiflen! — 


Aus einem aͤltern (wahrſcheinlich Bamberger) Geſangbuche, deſſen Titelblatt fchlte. 
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18. Die Heiligen drei Könige. | 
1. Drei Weiſe unbelannee, 4. Soll ya ein König wohnen? 








Faſſen ein Heldenmurh, Und fommen der König drei, 
Reifen weit über Lande, Mit ihren ſchoönen Kronen; 
Bon kbniglichem Blut; Wo iſt Tapızerei? 
Ele ſuchen das Jefukindlein, Wo iſt der ilbernogen 
Gebunden in ſchlechte Windlein, Was wird man nur auftragen 
Sie bringen Gold und Gut. Bon Speiſen mandherint? 
2. Ihr Borbot’ iſt ein Sterne, 5. Da ift fein Beuer im Haufe, 
Der fie geführet but, | Da ift ein wenig Brod; 
Bi Meil' und dar von ferne, Nichts va, dann nur Windſauſe, 
Des Nachts , des Tags und fpatz Nichts da, dann Jammer und Noth. 
Ihr’ Reis wie geht geſchwinde, Jeſu, was haft für Gäfle! 
Bis zu dem lieben Kinde, Der Hunger ift das Belle, 
Nach Bethlehem in die Stadt. Mußt liegen faft Halb todt. 
3. Der Stern thut fie nun lehren, 6. Ihr Köntg’ fchaut den Sammer, 
Ri nit mehr gehen fort; Wie geht's fo elend Her! 
Im Stall foll’n fie einkehren, Da iſt kein’ Stuben noch Kammer, 
Und ſuchen das Kindlein dort. Es iſt nur alles leer; 
Der Stall iſt gar zerbrochen, Man kann euch nicht traktiren, 
Die Kalt’ Hat ihn durchkrochen, Mit flattlichen Gefchirren, — 
Ja wol, ein fchlechtes Ort! Ein Jeder fein! Gab’ verehr” ! 
7. Das Kind wird ed verſchulden, 
Reichlich zu feiner Zeitz 
Müßt euch mit ihm gedulden; 
Da ift fein Luft noch Freud’, 
Meinen iſt da das Beſte; 
Jeſus wird ſeine Gäſte, 
Belohnen in Ewigkeit. — 
Geiſtliches Waldvögelein. Wurtzbarg 1719. 
14. Lobgeſang auf Jefus. 
Maͤßig. ER AS 
; vun — — — — IT * — — 
FF — I B- — 
Mein Herz entszünd't, vor Lies be brinnt, Lieb' füs Big > lih mich quä⸗ It; N} 
"Lie = ben will ih be s flänsbig s li, den ich mir ausser s mwähslet: 
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De iſt al⸗ lein auf die⸗ſer PR viel tausfends mal des Lies bene wert. 
2 — 7 Zn 
5 — — er T — — — —y — 


D Je—ſu! wo biſt du? Dich 2. sne Seel bes gehrt. 
v. Ditfurth, Fraͤnkiſche Volksliever. 7 
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2. Die Welt zu fi 
Zwar locket mich, 
Viel Lieb'sſtrick ſie mir leget; 
Zeigt mir viel Gunſt, 
Braucht all' ihr' Kunſt, 
Doch mich gar nichts beweget. 
Ich ſeh' mich um, und ſeh' mit Fleiß 
Den Bräutigam ſo roth und weiß; 
Treff' ich dann 
Dich nit an, 
O meiner Seelen Speis? 


3. Auf dieſer Welt 3 
Mir nichts gefällt, 
Kein Menſch vom Weib’ geboren; 
Sein Contrafee 
Vergeht wie Schnee, \ 
Grün fangt er an zu dorren; 
Zulept ein Kreuzlein auf fein Grab, 
Sf von der Welt die befte Gab’: 
Fort, o Gunft, 
Wann ich jonft 
Nichts zu gewarten hab’ ! 


4. Was ewig bleibt, 


Zur Lieb’ mich treibt, 

Dann feinen thut bald Tränfen. 
Die Lieb’ zu Gott 
Fürcht't keinen Tod, 

Thut Scheiden's nit gedenken. 

D Menſch, du biſt ein fremder Saft, 
Die ſchnoͤde Welt nit lieb’ zu faſt! 
Lieb’ dafür 

Was du hier 

Ewig zu lieben haft! 


Lieben will ich 

Mas adelich, 

Allein mas ohne Tadel; 
Mein Bräutigam, 

Mit Nam’ und Stamm, 
Der älter? ift von Abel, 


Der fein Geſchlecht viel Jahr’ und Zeil 


Probiren kann von Ewigkeit: 
Diefer tft 

Für gewiß 

Der meine Seel’ erfreut! 


6. Mir kommt gefandt 


Aus Jupdenland 


Sein Bildniß voll des Schmerzend ; 


Die Lieb’Sgeftalt 
Er ſelbſt gemalt 


Am Trofttag feines Herzens; 
Dieſes foll feyn mein Augenlicht, 
Dis jener ſchoͤne Tag anbricht, 


Da er mir 
hut 5 


erfür | 
Sein fröhlih’E Angeſicht. — 
Wort und Weile faſt übereintimmend in: U. u. N. Befänger ıc. 1721 und 1735. 


15. Chriſtus und Marla. 


Chriſtus. 


1. Mein’ Seel' iſt traurig ganz, betruͤbt 2. Was Hör’ ich für ein’ Red', von mei⸗ 


bis in den Tod, 

Bor meinen Augen eb’ ich viele Angft 
und Notb; 

D Mutter mein, 

Mit dir will ich. allein, 

Halten Geſprach, 

Eh’ ich ſcheid' von Dir weg. 


Maria. 


nem lieben Rinv’ ? 


D weh’, o Herzenleid, den ich ſo 


traurig find’! 
O Angft und Noth, 
D Schmerz, o bittrer Top! 
Sag’ mir: waß if, 
Dad du fo traurig biſt? 
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Chriſtus. 


Maria. 


3. D liebſte Mutter mein, das Leiden 8. Ach, wann's mir möglich wär’, zu 


gebt herbei, 
Die Welt muß machen ich von allen 
Sünden frei; 
Dies ſchwere Joch 
Hab’ ich zu tragen noch; 
O weh’, o weh’, 
Den Top ich vor mir feh' ! 
Maria. 
4. Was hör’ ich für ein Wort, o zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert ! 
Ah, ſoll mein Tiebfted Kind dem Tod’ 
zu Theile werd? 
Ah, dies ſey fern! 
Das hör’ ich gar nit gern; 
AG, ſoll mein Herz 
durchdringen ſolcher Schmerz? 
Chriſtus. 
5. E muß gelitten ſeyn, mein's Blei⸗ 
bens iſt nit hier; 
Für mütterliche Lieb' dank' ich von 
Herzen dir; 
Mit Weinen ich 
Muß nun verlaffen dich, 
D Mutter mein, 
Es muß geſchieden ſeyn! 
Maria. 
Willſt du verlaſſen mich, fo g'ſchehe 
nun dein Will’; 
Ahränen und Zähren fchwer werd’ 
ich vergießen viel ; 
O Traurigfeit, 
D Angſt, o Herzeleid! 
Mich jammert's ſehr, 
Wer nur geſtorben wär”! 
Chriſtus. 
« Du wirft nit allerdings von mir ver⸗ 
laſſen ſeyn, 
Dich will ich tröften ja, nach mei⸗ 
nem Tod und Bein; 
Es werben mid 
Die Juden jammerlich, 
Mit großem Zorn, 
Zerfleiichen mit dem Sporn, 


a. 


=? 


Altes geſchriebenes Liederbuch. Sehr fehlerhaft au in: 


Rirdburg 1719, 


* 


11. 


12. 


leiden auch zugleich, 

Und alſo fahren koͤnnt' mit dir ind 
Himmelreich! 

Kann dieſes ſeyn, 

So nimm die Mutter dein, 

Mit dir in Tod, 

In Angſt, in Hohn und Spott. 

Chriſtus. 
Von meinem Vater mir allein iſt auf⸗ 
geſetzt, 

Daß ich ſoll feiden hier, du bleibſt 
ganz unverletzt; 

Bon dir ich ſcheid', 

Weinend mitt böchftem Leid; 

Nun fommt die Nacht, 

D Mutter, gute Nacht! 
Maria, 

Kein Wunder wär’ e8 nun, daß mir 

jerfprüng’ mein Ser, 

O ſcharf, o fcharfes Schwert, mie 
bitter iſt dein Schmerz ! 

O Pfeil, o Pfeil 

In aller Ei’! 

O Seelenwund' 

In dieſer ſchweren Stund'! 


Chriſtus. 
Wann ich nach meinem Tod', werd' 
gehen aus dem Grab', 


Will ich dir bringen noch viel' ſchoͤne 
Freudengab; 


Es kommt die Zeit, 


Und iſt ſo gar nit weit, 

Daß ich dich tröſt', 

Und hab' die Welt erloͤſt. 
Maria. 

Sch’ in dein Leiden nun, in Gottes 
Namen bin, 

Ob ich, dein’ Mutter, auch ſchon vol: 
ler Schmerzen bin; 

Geh’ in die Pein, 

Weil es alfo muß feyn, 

Seh’ in den Top, ‘ 

Mein Sohn und wahrer Gott! — 


Geiſtliches Waldvoͤgelein ıc. 


7* 
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16. Chriſtus mit der Dornenkrone. 


Maßig. | 


l ı J [ ) ) | 
— — emszzsien 


| ' | 
1. Kommt her, ihr Töchter von Si = on, be > fhauet eu⸗ren Kö⸗nig! 





| | 7 
GEr tritt das her aus feisnem Thron’, ſeyd Ihe Al’ uns ter = thä s nig! 





u — — — 
| | pi Pr 
Er trägt ein ro⸗ thes Purpir⸗ kleid, fo er. fich durch fein Blut be=reift. 

2. Er ift der frienfam’ Salomon, 4. Sein Scepter iſt ein ſchwaches Rohr, 
So allen Krieg yertilget, Damit herrſcht er fanftmütbigs 
Denn er ift wahrer Gotted:Sohn, Die Welt meint zwar, er fey cin Thor; 
Der alles Gur's verwill'get; Ad nein! er ift fo gütig, 

Berfpricht, zum wahren Friedenspfand, Daß er mit keiner eifern Ruth, 
Der Sünd’ Berzeibung in die Hand. Will firafen unfern Übermuth. | 

3. Mit einer ſpitz'gen Kron' er prangt, 5. Den Purpurmantel ven er trägt, | 
Dazu die Dörner dienen; Schon oftermal gefärbet, - | 
Das Edelg'ſtein, fo ringsum hangt, Hat vor nur ein gemeiner Knecht, 
Sind rothe Blutrubinen; Getragen und verderbet; 

Sie kommen vom blutrothen Meer, Der ſich ein armes Würmlein nennt, 
Es ſind Blutstropfen hoher Ehr'. Hat ihn mit feinen Blut beſprengt. Ä 


6. Wolan! fo laßt un ftellen ein, 
Bei diefem König leben, 
Ihm dienen und gehorfam ſeyn, | 
Der Welt Pracht übergeben ; | 
Das Huupt mit Dornen tft geſpickt, 
Kein weiches Glied fich drunter ſchickt. — 


Wort und Weiſe faſt ganz übereinſtimmend in: Keuſche Merr: Fraulein ıc. Würkburg 1718. 


17. Stabat mater. 


Langſam. 


Schmachtenberg. 






1. Mit was Transen und Bezdau⸗ern, mit was Leib in ih = tem Sim, 


Beer 


mit was Schmerzen, in bem Her-zen, flund des Herrn Bes bä = ve = rin! 
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2. Als ihr’ Augen mußten fchauen 
Mit was Epott und fchnödem Hohn, 
Mit was Plagen wurd’ gefchlagen 
An das Kreuz ihr lichfler Sohn. 

Sie verharret und erflarret 

Bor vem großen Herzenleid; 

Eanf darnieder, alle Glieder 
Wurm zu dent Tod bereit. 


. Lich’ und Schmerzen in dem Herzen 
Hatten einen harten Streit; 
Beide nährten und vermehrten 
Diefer Mutter Traurigkeit. 


Eie ſprach: liebſtes und betrübt'ſtes, 
Ach, mein allerſchoͤnſtes Kind! 

In was Leiden, fo konnt'ſt meiden, 
Ichh dich, arme Mutter finv’ ! 


6. Bie verblichen, abgewichen 
A dein rofenfarb’ner Mund ! 
| Bie zerfeget und zerquetfchet, 
WBie ſchwer ift vein Haupt verwund't! 
T, Vie vergangen find die Wangen, 
D das ſchönſte Angeficht ! 
Ale Glieder bin und wieder, 
Vie find fie nur zugericht't! 
8. Unerhöret, ganz durchbohret 
Sind die Füß' und deine Händ’; 


os 


den 


u 
2 


Angelehnet, ausgedehnet, 
Durch ven Tod des Kreuz's geſchänd't. 


9 So viel Schrunden, ſo viel Wunden, 
AS mein liebes Kind eupfängt: 
So vielfaltig und gewaltig 
Wird mein mattes Herz gekrankt. 


„Das Lied faſt 
' Rat mar in den Grunpzügen überein. 





| — — 


4— 


x 
O Menſch ge⸗den⸗ke, 
4 









ganz übereinflimmend in: A. u. N. © 


10. Thut erſcheinen und beweinen, 
O ihr Himmel, und du Erd'! 
Helft mir mehren meine Zähren, 
Freud’ hat fich in Leid verkehrt! 


11. Bann ich gehe und beſehe, 

Daß mein Sohn ind tiefe Grab 
Man binleget unbemeget, 

Ich noch größ’re Schmerzen hab’. 
D ihre Kinder, habt nicht minder 
Ein mitleidig Herz mit mir! 

Thut ftill ſtehen und befehen 
Was mein Sohn mus leiden hier! 


Done Reben, das er geben, 

Todt wird in dad Grab geftellt: 
Helft mir trauern und bevauern, 
Zu vem Weinen euch geſellt! 


. Euretwegen thut man legen 
Meinen Sohn in diefe Grub’; 
Eurethalben thut man falben, 
Ja fein Marter fich erhub. 


Seht die kalten, obngeftalten 
Glieder, und den ganzen Leib! 
Wie gepeinigt, ungereinigt 
Das Blut annoch aus ihm treibt! 


Thut ihn ehren! mit den Zähren 
Waſchet rein und fäuhert ihn! 
Mit Gedanken thut ihm danken, 
In dad Herz begrabt Ihn hin! 
7. Ihm gebühret, wohl gezieret, 
Zwar der Himmel ſelbſt zur Leid’: 
Doc die Herzen, voller Schmerzen, 
Liebt er wie dad Himmelreich! — 


fänger ıc. 1721 und 1735. Die Weife 


» 


es 


18. Klage um dad Blut Chriſti. 





in’6 Herz versfensfe, wie Gott fo . willig 


8 | 


- | > 
| . Mit was für Schmerzen N ' RR 
| fe dig Richt! | in fes für * in dein Heisland dir dein Heil erwirbt 
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2. Ken’ Plag' noch Marter 


4 


Iſt jemald harter > 
Geweſt, ald eben feine Noth, 
So er gelitten, 

Als er geftritten 

Für und bis in den bittern Tod. 


. Es ift zu gräulich 


“ 


Und zu abfcheulidh, 


Wie Bott und Menfch gepeinigt wird! 


Ach, wie unſchuldig, 
Doch ganz geduldig, 
Stirbt für die Schaf’ der treue Hirt! 


Da nun dem Heiland, . 
In ſolchem Wehſtand, 


Man ein’ Wund' auf die andre ſchlaͤgt, 


Hoͤr', ſchnöder Sünder, 
Ich auch nit minder: 
Für uns Er ſolche Schmerzen trägt ! 


5. Wie kannt vu halten, 
Dap nit aldbalıem 
Häufig vergießeft heiße Zahr'n? 
Da feine Wunden, 
Ganz unverbunben, 
Mit Blut zu fließen nit aufhör'n? 


Hör’ auf zu fließen, 

Dich zu vergießen, 

Du heilig rofenfarbes Blut! 

Die Duell’ thu flopfen, 

Dann nur tin Tropfen 
Für taufend Welt genugfam thut. 


6 


7. Died Blut vergoffen 


Ruft unverbroflen : 


+ 


I lieh’! O Sünder, hoff’ in mid! | 


Wann vu nit achtefk, 
Sein' Stimm? verlacheft, 


So wird fie ſchreien Rah’ aufpih! — 


Wort und Weife, faft übereinftimmend, ebendafelöft. 


19. Das verlorne Schäflein. 


Ein Schäflein auserfor’n 

Such’ ih fo manchen Tag, 

Hat fich fo gar verlor'n, 

Daß man’d nit finden mag; . | 
Will rufen Taut nit Heller Stimm’, 


Mer weiß ob ich’ nit bald vernimm : 
Schäffein, Scäflen! wo haſt ver 


frochen Dich? 
Ab, folge mir, 
Helf' felber dir, 


Nit lang’ laß fuchen mid ! 


. Ah, ach, vu liebes But, 


Daß dich nur finden könnt'! 


Wie bald mit Herz und Muth 


In lauter Freuden ſtünd'. 
Stark will ich rufen wieberum ; 
Mer meiß, e8 möchte kehren um: 


Schäflein, Schäflen, mein iunges 


Thierlein zart! 
Wo ſoll ich dann 
Dich treffen an, 
Weil ich betrübet hart? 


3. Ach, was wird denken doch 
Der fromme Vater mein, 
Weil ich ausbleibe noch 
Mit feinem Schäfelein? 
Will unterdeß ihm fprechen zu, 
Sonft findet er auch Feine Ruh: 





Vater, Vater! Hof bald in Furt 


Weit, 
In jenem Thal, 
IH jezumal, . 
Es endlich doch ereil’. 


4. Ei, da, da dünfet mich, 
In einer Stauden did, 
Hör’ ich's bewegen fich, 
Im ſchwinden Augenblid. 


Halt, halt! da wird es wahrlich fern: 


WIE rufen laut zum Wald kinein: 


Echäflein, Schäflein, du liches Schaf 


fein mein, 
Kehr' wiederum, 
Kehr' wiederum, 
Zu groß ift meine Bein ! 


— 103 — 


5, Ach, aber nein, ach nein, 6. Ci da, da treff' ich am, 
Iſt noch mein Thierlein nit! Ein Kreuzbaum, wolbefannt, 
Bei Sonn» und Moneichein, Auf einem Berge flahn, 
Muß thun noch manchen Tritt; Calvariã gmannt; 
Muß immer, immer rufen fort, Sie dünket mich hat's feinen Lauf, 


Durch Berg und Thal und allen Ort: Hie muß ich flärker fchreien auf: 
Schaͤflein, Schäflen! was will ich Schäflen, Schäflein! nun Bin id 


fangen an? aller matt; 
Ah, ad leider, ah! Dein warten bie, 
Betrübte Sach, Noch weichen je, 
Beil ich's nit finden kann. Will ich von diefer Statt. 


7. Mehr kann ich leben kaum, 
Für Matts und Müpigfeit ; 
Lehn' mich an diefen Baum, 
Zu ſterben bin bereit; 
Ad), Ihierlein zart, ach Famft du doch, 
Weil kleine Zeit ich lebe noch! 
Vater, Vater, nun ruf' ich allermeiſt: 
In deine Haͤnd' 
‚Zu dir gewend't, 
Befehl ich meinen Geiſt! — 


Alles geſchriebenes Liederbuch, und Anhang außerleſener und andächtiger Geſaͤnger, 
Viurgburg 1704. 


| 
20. D bochheiliges Kreuze! 
| 





9 | 
1. DO hoch heisli=ge® Kreusze darsan mein Her ge= haon= gen ganz 






| —— — 

I — "PT m — 
Hlägslih aus⸗ ge s fpan = net, ganz Hägslih aus = ges fpanz= ne! 
| 2. Allda mit Nägel und Spießen 5. Du bift die ftarfe Brüden, 

Dein’ Glieder ſeyn zerbrochen, Darüber alle Frommen 


Hand’, Füß' und Seiten durchſtochen. Durch alle Gefahr thun kommen. 
3. Wer kann dich doch genug loben, 6. Du biſt das ſiegreich' Zeichen, 





Weil alles in dir befchloffen, Darob die Feind' erichriden, 

Was Gut's vom Himmel gefloffen ! Wann fte es nur anbliden, 
A4. Du biſt die grade Reiter, 7. Du bift des Himmels Schläffel; 

Daran man fleigt gar eben Das Leber thuft aufichliehen, 


Zum unfterblichen Leben. Dem Tod’ den Riegel fürfchießen. 
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8. Du biſt der Helm und Schilve, 


Daran die Pfeil’ ver Schlangen, 
All' werden aufgehangen, . 


9. Du biſt der Pilgerſtabe, 


Daran ſich Jung' und Alten, 
Vor dem Fall' thun erhalten, 


10. Du biſt das fühe Bettlein, 


Daranf mein G'ſpons fein Leben, 
Aus lauter Lich’ aufgeben. 


11. Durch dein heiliges Kreuze, 


1. 


2 


+ 


Laß dich, o Herr, erbarmen, 
Die große Noth der Armen ! 


12. Sieh an dad Blut ner Chriſten, 


13. 


Darinn der Türk’ that wüthen; 
Thu’ und vor ihm behüten ! 


Erzeig’ dein’ Kraft und Stärke, 
Beihüg’ und allefammen, 
Durch deinen heifgen Namen! 


. Die wir beine Kinderkin 


Im Frieden mögen flerhen, 
Und ewig bet dir erben. 


. Ehr' ſey dem Vater und dem Sohn‘, | 


Darzu dem heil'gen Geifte, 


In alle Ewigkeit, Amen! — 


Bart und Weiſe fa abereinſtimmend in: WEN. Geſaͤnger 1721. Die Ausgaben von 
1649 und 1704 haben war das Lieb übereinftimment, aber eine andere Weile. Ä 


21. Ehrfahnlein eines Chriſten. 


Zum Berg, zum Berg Balvariä, 
Da die Kreuzfahne ſchwebet, 
A vie ihr leidet Kreuz und Weh, 
Mit Chriſto fterbt und lebet! 
Wer nun ein kühner Ritter if, 

Soll feinem Herrn zu Ehren, 
Wiewol dad Leiden bitter ift, 
Bis in den Tod ſich wehren. 


Mas zeuchft du dein Kopf aus Ber 
Schling’? 
Sefu Haft du gehulpigt ; 
Dieſem Führer vor allem Ding’, 
Biſt du zu folgen fchuldig. 
Ea ift auf Exp’ die größte Ehr', 
Am Gotteöwillen leiden ; 
Wann chon dein Tranf ver bitter’ wär’s 
Soft ihn doch nit vermeiden. 


Wann du mit Schwachheit biſt be⸗ 6 
drangt, 

Laß dich drum nit erſchrecken; 

Der Arzt mit dir iſt felber krank, 
An's Bett des Kreuz geredet ; 

Es ift fein Glied an feinem Leib’, 
Vom Haupt an bis zun Füßen, 

Welches nit größ’re Schmerzen leid't, 
Um deine Sind’ zu büßen. 


5. 


4. Saft du dein Hab und Gut verlor'n, 


Biſt jchier zum Bettler worben, — 
Ehriftus für Dich if arm gebor’n, 

Und bloß am Kreuz geftorben. | 
Der Spas fin Net, ver Fuchs auf 


Sein’ Sie, da er ſich rege, — 
Jeſus am Kreuz bat gar Fein’ Statt, 
Da er fein Haupt binlege. 


Obſchon dein’ Ehr' geftohlen wird, 
Und Bd8 für Gut's vergolten, 
So wär’ es noch ein’ leichte Bürd', 
Chriſtus wirn mehr gefiholten. 
Die Nägel zwar fehr ſpitzig ſeyn, 
Und bohren tiefe Schrunden, 

Jedoch dringen noch tiefer ein, 
Der falfehen Zungen Wunven. 


. Bann ſchon ber grimme Tod dir will, 
Des Lebens Lauf zerftören, 

So ven’, es fey fein neues Spiel, 
Der Knecht ftirbt mit dem Herren. 


"Den bhärtfien Streih bein Heiland 


hat 
Am Kreuz som Tod befommen ; 
Dadurch er ihm den Pfeil erniatt't, 
Und alle Kraft benommen, 


7. Eine if, fo dich am höchften fchmerzt : 
‚Dre Stachel vos Dewifſen; 
So faß dannoch ein gutes Herz, 
. Sey auf die Buß befliffen. 
Verzeihung IR wir fchon erlaubt, 
Und Ja gefagt zum Leben: 
Da Chriſtus, mit geneigtem Haupt, 
Am Kreuz den Geiſt aufgeben. — 


‚ tes gefchriebenes Liederbuch, und Keufche Meerfräwlein, Oder Beifllihe Befäng ıc. 
Bitzburg 1649. 


22. Yefn bitteres Leiden, 









| Ihr Fel⸗ſen hart und Marmels Rein’, wollt lich⸗de Khrien wei s um! 
Ihr Himmelsſtern', fo groß und Mein’, balt’t ein mit eu» am Scheinen! 
_2 | 38 
N r>2 
Sir Himmelo⸗ zier, o Senn’ und Mon, versbergt en Richt und Ya s dei! 


Am Krenz firbt Bott,umb Got⸗ tes Cohn, o unser s hört Spelsta = fell 
2 Kommt, Töchter all', von Sionſtadt, A. Durchſtochen ſeynd ihm Händ'und Füß', 


Den Salomon zu ſehen, Sein’ Seit’ iſt aufgeſchloſſen; 

Der euch in Lieb' vermählet hat, Dies ſeynd fünf Blut⸗ und Waſſerflüß' 
In ſeiner Glori gehen! Daraus. das Heil gefloſſen. 

Die Jüden ſchaut, wie fie ein’ Kron' Drum, Augen mein, nun immer fließt, 
Aus Dirnern thun erheben, Eu’r Troft und euer Leben, 

An Burpur Statt rote fie zum Hohn So euer Gott und Heiland If, 

Ein ſpoͤttlich Kleid ihm geben. Hat fih dem Tod ergeben ! 

3. Schaut, was das Lamm für ſchwere Plag' 5. Gekroͤntes Haupt, dich bet’ ich an, 
Don Wölfen ſchmerzlich duldet, Euch grüß' ich, heil'ge Wunden! 
Was leidet Gott für große Schmach, Die Lieb' ich nicht vergelten kann, 

Da er doch nichts verſchuldet! Mit der ich mich verbunden. 

Der alles Feld mit Gras bedeckt, D Jeſu mein, durch dieſes Blut 
Iſt bloß am Kreuz geſtorben; Wollſt mir mein’ Sünd' verzeihen, 
An dieſem Stamm, hart ausgeſtreckt, Und deine Gnad', o hoͤchſtes Gut, 
Uns hat das Heil erworben. Am letzten End' verleihen! 


Wort und Weife, faſt übereinfiimmend, in: A. u. N, Geſäͤnger ıc. 1721. 
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23. Jeſus ruft die Sünder. Ä | 






Mäßig 
seen: — =: 
ie | N 
f Mo bleibt doch, ihr Simber, ihr troftzlo s fe Kinsder? Ach, kommt doch m 


Ich hab’ nichts besgansgen, werd’ doch hart ge= fansgen, und ihr führt eur 


an | 
GE —— — — — 27-7 —— va Bi | 
.” us! | 
— At EEE 
— J — 775 j Yu 


lu Sen Eden, | 36 Hab’ euch ex = ſchaffen, ige „greift mich mi 





Waisfen, fein’ Seel iſt zu fin⸗den, die da mir ſteht bei. 


2. Ihr ſeht mich Blut ſchwitzen, 3. Ihr tanzet und fpringet, Ä 
Aus Wunden und Rigen, AU Wolluſt vollbringet, | 
Im äußerften Elend, und fchmerzlicher Ihr lebet und ſchwebet in fanftign 

Noth; Ruh | 
Ihr lebet in Schanden, Ihh leid' unverdroſſen | 

“ Mich führt man in Banden Das Schlagen und Stoßen Ä 

AB wär’ ich ein Mörder; — fo baltt Won ſeinem Gerichtshaus dem anderen zu; | 
ihr eur'n Gott? A, euere Sünden 

O, Hriftliche Seelen, Ih hart muß empfinden, 

Wie könnt ihr Den quälen, Man ftößt mich zur Erden ohn' Recht 

Der euchwill erlöfen von ewigen Tod?! und ohn' Fug! | 


4. Hört weiter mein Klagen : 
Ich werde geichlagen 
Mit Fäuften, mit Ketten, mit Geißel und Ruth’; 
Mein Leib wird geſchmiſſen, 
Mit Ketten zerriſſen, 
Und du, o Sünder haft fröhlichen Muth? 
O fleinerne Herzen, 
Erwägt doch die Schmerzen, 
Die Iefus muß leiden, das ewige Gut! — 


Wort and Weiſe, faſt ũbereinſtimmend, ebendaſelbſt. 
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24. Chrifti Auferſtehung. 





v — | 
Trö⸗ſter if, AM ste s Ins jah! Sieg, Fried', jo tri⸗ um = pfe! 


2. Der Schlangen Kopf zertreten iſt; jo triumpfe ! 
Zerknirrſcht hat ihn Herr Jeſus Chriſt. Allelujah | x. 


3. Der fromme Vater Abraham, jo x. 


. Dem Beind’ mit Mat groß Gut abnahm, U! 


4. Joſeph, der in dem Kerker lag, jo ıc. 
Sitzt prächtig auf feim Ehrenwag', A! — 


5. Im rothen Meer wird tief verſenkt — jo ıc. 
Der Tod, ver Teufel iſt ertränkt, A! 


m 


Samſon ift von vem Schlaf erwacht, jo ır. 
Zerreißt die Thor’ ver Höll' mit Macht, A! 


7. David mit feinem Hirtenſtab, jo ıc. 
Und fünf Stein flürst ven Goliath, A! 


8. Daniel fpringt aus der Lowengrub', jo ıc. 
Sein’ eigne Kraft in 'raußer Hub, A! 


9. Jonas fleigt wieder auf das Land, jo x. 
Aus Wallfiſchbauch zu und gefanp’t, A! 


10. Das Leben bat den Tod erwürgt, jo ıc. 
Für uns bat Gott jich felbft verbürgt, A! 


11. Wo if, o Tod, dein Sieg'sabſchnitt? jo x. 
Dein Schwert iſt ftumpf und ſchneid't mehr nit, A! 


12. Der Lön’ von Juda übermund, jo ıc. 
Es muß meichen der Höllifh’ Hund, A! — 


Bort und Weife, faft übereinſtimmend, in: A. u. N. Geſänger ıc. 1649, 1704, 4721. 





1. Laßt uns 





* 


es freu⸗en herz⸗ lich ſehr, ‘Ms = In 


Ma:ris a ſanufzt und weint nicht mehr, Alsle s Inu 


2. 






HGeint, Al Ch le 5 Iu 3 i 


m — 


ı m 
Hstles Insjah! A =Iles lu: jah! 


Wo iſt, o freubenreiches Herz! Allelujah ! 


Wo tft, wo fl dein Weh und Schmerz? Allelujah! 


Wie wohl ift dir, o Herz wie wohl. AI 
Jetzt Freuden, Freuden, Freuden voll! A! 


. Sag’, o Marta, Jungfrau fhon, A! 


Kommt das nicht Her von deinem Sohn? A! 
Ah ja! dein Sohn erſchienen if; A! 
Kein Wunder daß vu fröhlich biſt. A! 


. Aus feinen Wunden flofien her — A! 


Fünf Freudenſee', fünf Freudenmeer'; U! 


— 


Und über dich die Freudengüß', A! 
Dir in dein Herz die Freudenflüß'. A! 


. Dein Herz nun da in Freuden fohwimmt, U! 
Und zu und zu die Freude nimmt. U! 


AH! o vergiß doch unfer nit, U 
Und theil' und auch ein Tröpflein mit! A! — 


Mort und Weiſe, faft übereinftinmend, ebendaſelbſt. 






"= 


. y ’ 
ſchwunden al = le Res bei — Al⸗le⸗lu⸗ 
lie s be Som' jetzt wies ber 





— — 


— ——— — —- 


26. Der Löwe von Jude. 






Rars fer Löw’ von Ju⸗da, du tapfsrer Helb! der bu —— fehr 
dei= nen Feinsden viel in dem weisten Feld von ı ei s nem grosfen Heer, 


go 





ja mit der Höll’ und mit dem Tod, die Welt iR wor⸗den auch zum Spott, 





fe Tie= gen Aal’ im xo = ihen Der.” 


2. Du haſt dem böfen Feind' gar viel’ Seelm entführt, 
Mit deiner göttlichen Macht; 
| Der Raub nun feinem andern, denn dir gebührt. 
O Feind, mo ifl dein Pracht? 

D Tod, mo ift dein Stachel hin? 

O Söll, wo iſt nun dein Gewinn? 

:: In Ewigkelt ſeyd ihr veracht't!:: 

3. 


Du ſchwingeſt deine hochtriumphirende Fahn', — 
Sie iſt halb roth und weiß, — 

Dun daft fie wol verdient als ein Kittersmann, 
Bringſt fie vor's Paradeis. 

Mit deinen Feinden Haft gekaͤmpft, 

Und ſie mit deinem Blut gedämpft, 

:: Haft fie erlegt mit allem Fleiß.!: 


Dein’ liebe Mutter du fehr getröftet haſt 
Nach deinem Leiden hart ; 

In deine Leiden war fie gar hoch serhaßt, 
Ein’ Jungfrau rein und zart; 

Unter dem Kreuz fie troftlo8 war, 
Berlachet von ver Jübenſchaar, 

:|: Bon Jedermann verjpottet hart. :.: 


Dein’ fünf blutrothe Wunden, die glänzen hell 
Bor allem Evelg’ftein ; 
Mein’ arme Seel’ ich nunmehr mit ihm vermähl', 
Ihm ſoll fie eigen feyn. 
In deine Seiten ſie verberg', 
AI’ ihre Feind', o Gott verherg', 

:!:-&ie ſeyn entweder groß ober klein.:: 


4 


* 
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6. So lob' ich dich nun, o mein hoͤchſtes Gut, 
Herr Jeſu Chriſt, mein Gott! 
Der für mich Hat vergoſſen fein heiliges Blut, 
Mein Troft in aller Noth. 
AU’ meine Feind’, die fürcht’ ich nicht, 
Wiewol e8 ihnen weh geihicht ; 
:: Wend' ab von mir den ew'gen Ton! :1: — 
Wort und Weife ziemlich übereinflimmend in: Beitliches Waldvögelein ıc. Bürpburg 1719, 


x — — — — — 


27. Mariä Geburt. 





fchö=ne Dorgkardihe, fomm’bell und klar her⸗ für! Die Vaäͤr⸗ter in dich 


1. 
ſcho⸗ne Morgenroͤth', ſteh' vor des bimmele Thür! zu die find fie E 0er 


00 


Pr 
hof? sfen, geh’ auf unb laß rich ſehn! o ſchö⸗æne Mor⸗gen- röth'! 
lof =fen, und thu' ſie nit ver⸗ſchmaͤhn, fhd=-ne Mor⸗gen⸗röth'! 


. Zeig' uns dein' ſchoͤn' Geſtalt, 4. Geh' auf, o werther Schein, 
O ſchöne Jungfrau rein! Aus deiner Mutter Leib, 
Zeig' uns, und komm nur bald, Hilf uns aus dieſer Pein, 
Der Morgenröthe Schein. Bon und gar lang nit bleib'! 
D angenehme Röthe, Mit Banden und mit Kett’n, 
Den Sündern ein Verlang’n, Mir find geichloffen Hart, 
O Troft in allen Nöthen, Du kannſt und wol errett'n; 
Von Ewigkeit empfang'n, Ach, komm und nit lang wart', 
O Ihöne Morgenroͤth'! O ſchöne Morgenröͤth'! 

. Wie vielmal haben doch, 5. Den ſchönen Regenſaft, 
Die Sünder insgemein, Ihr Himmel werfet aus, 
In ihrem ſchweren Joch, Macht daß des Herren Kraft, 
Gewünſchet dich allein; Uns führ' der Pein heraus! 
Die Väter zu bir ſchrein, Geh’ auf, und laß dich fehn, 
In ihrer tiefen Kluft: O Gotted reine Magd! 
Ach, thu' uns benebein, Dir wird die Sonn’ nachgehn, 
Mit deiner lieben Frucht, Mit ſeiner hoͤchſten Gnad', 
O ſchoͤne Morgenroͤth'! O ſchöne Morgenröth'! 


6. Wie lang' geſeſſen wir, 
In dieſem tiefen Thal, 
Kein Troſt noch Fried' alhier; 
Hilf und aus dieſer Qual, 
In unfern Nötben alf ! 
Kein Troft gefunden ward; 
Mit Angſten und Trübfal, 
Wir find gebunden hart, 
O ſchoͤne Morgenroͤth'! — 

Wort und Weiſe faſt übereinflimmenb in: Geiſtliches Waldvögelein. Würtzburg 1719. 


— — 
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28. Am Feſte Mariä Geburt. 





A 
1. Wie ſchön und ziers lich, üsbersna = tür⸗ lich, üs ber ben Zier⸗rath ber 





> | 
Morsgen = röth’, wie Sonn’ und Mo s ne, in ih⸗rem Thro⸗ne, 








> 
m, 
vie Hinismels = fö = ni = gin vor uns flieht. 
2. Vam mich vie Wellen - :!: Du kannſt und leiten 
dar Trũbſal fällen, Zur Himmelofreuden, 
Dder mein Schifflein ein Schiffbruch So dein’ Geburt und bat mitge⸗ 
leid't, bracht.:: 
Fegt es barnieber, 4. Dieſen Geburtstag, 


Si du ihm wieder, 


| Bis an den Hafen der Sicherheit.:: Den euch anſag 


Diefer gewaltigen Kaiferin, 


3. Als einer Fackel, :|: Laßt und verehren, 
Ohn' alle Makel, Ihr Lob vermehren 
Dir folg' ich in der finſtern Nacht; Als unſ'rer Lebensgebärerin I :|: — 


Vort und Weiſe, faſt ganz übereinfimmend, in: A. m. N. Geſaͤuger 2e. Würkburg 1721. 


29. Maria im Tempel geopfert. 


Raßig 
—T = — > 
4 | | r=mM| 
| 1. Run trett her⸗ bei in fhömer Reih, ihr Himsmelsschör, und ſe⸗het: 
— ⸗—e 
messer SE 


v v | — 
=. 
mit was für Pracht ein rei⸗ne Magb und Braut zur Kirsche ge = het! 


2 Ein Jungfräufein, noch zart und Hein, A. Obzwardie Sonn', fammtSternu. Mon 


AS fie zum Tempel kommen, Mit ihren Strahlen pranget, 
Mit Friedenskuß und Onadenguß Sp hat jedoch Marla noch 
Bon Gott wird aufgenommen. Mehr Glanz von Bott erlanget. 
3. Raum drei Jahr alt, tracht't alſobald 5. Die Rahel zart, von ſchöner Art, 
Rach Hochzeitlichen Ehren, Muß werden wie die Lia, 
Und als ein’ Braut wird anvertraut Und fcheinen alt, wann ihr’ Geſtalt 


| Dem König aller Herren. Will flreiten mit Maria. 
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6. So lob' ich dich nun, o mein hoͤchſtes Gut, 
Herr Jeſu Chriſt, mein Gott! 
Der für mich hat vergoſſen ſein heiliges Blut, 
Mein Troſt in aller Noth. 
All' meine Feind', die fürcht' ich nicht, 
Wiewol es ihnen weh geſchicht; 
: Wend' ab von mir den ew'gen Tod!:: — 
Wort und Weiſe ziemlich übereinſtimmend in: Geiftliches Waldvoͤgelein ıc. Warbburg 1719. 


27. Maris Geburt. 






A 
en m 
, . z ) 
fchö-ne Morgenroͤth', komm'hell und Har Herz für! Die Vaͤ⸗ter in dich 


D ſchoͤ⸗ne Morgenröth’, Reh’ vor des Himmels Thür! zu dir find fe ge: 
- — = 


8 
Def sfen, geh auf und lag N fin! o fhdsne Morsgen = röth' 7 
of fen, und thu' fie mit ver⸗-ſchmähn, o ſchö—ne Morsgen = röth'! 


2. Zeig’ uns dein’ ſchoͤn' Geftalt, 4. Geh’ auf, o wertber Schein, 
O fchöne Jungfrau rein! Aus deiner Mutter Leib, 
Zeig’ und, und fomm nur bald, Hilf uns aus diefer Bein, 
Der Morgenrötbe Schein. Bon und gar lang nit bleib'! 
D angenehme Röthe, Mit Banden und mit Kett’n, 
Den Sündern ein Berlang’n, Wir find geichloffen Hart, 
O Troft in allen Nöthen, Du kannſt und wol errett'n; 
Bon Ewigkeit empfang'n, Ad, komm und nit lang wart’, 
O fchöne Morgenröth' ! O fchöne Morgenröth' ! 

3. Wie vielmal Haben doch, 5. Den fchönen Regenfaft, 
Die Sünder indgemein, Ihr Himmel werfet auß, 
In ihrem ſchweren Joch, Macht daß des Herren Kraft, 
Gewünſchet dich allein ; Uns führ’ der Bein heraus! 
Die Väter zu dir fchrein, Sch’ auf, und laß dich fehn, 
In ihrer tiefen Kluft: D Gottes reine Magd! 
Ad, thu' und benebein, Dir wird die Sonn’ nachgehn, 
Mit deiner lieben Frucht, Mit ſeiner hoͤchſten Gnad', 
O ſchoͤne Morgenroͤth'! O ſchone Morgenröth'! 


6. Wie lang' geſeſſen wir, 
In dieſem tiefen Thal, 
Kein Troſt noch Fried' alhier; 
Hilf uns aus dieſer Qual, 
In unſern Noͤthen all'! 
Kein Troſt gefunden ward; 
Mit Angften und Trübſal, 
Wir ſind gebunden hart, 
O ſchöne Morgenroͤth'! — 

Wort und Weiſe faſt übereinftimmend in: Beiflicjes Waldvögelein. Würkburg 1719. 
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14. Eliſabeth, die Alte, 


9, E wird dich üͤberſchatien 
Des Alterhöchfien Kraft, 
Und verwahren 
Die reine Jungfrauſchaft; 
Dann eb’n das Kindlein ſchon, 
Das von dir wird geboren, 
FM der ewig' Gott's Sohn. 


10. Laß dich nicht Wunder Haben: 
Das alt’ unfruchtbar' Weib 
Elſabeth, dein’ Dafe, 

Geht auch mit ſchwerem Leib. 
Gott aU Ding möglich iſt; 
Sie wird ein Sohn gebären, 
Nach dreier Monat Friſt.“ 


. Raria mit Freud' und WBonnen, 
Die edle Jungfrau zart, 
Da fie nun bat vernommen 
Dom Engel Gottes Rath, 
Sprach zu ihm wolbedacht: 
Ich bin ein' Magd des Herren, 
Mix g'fcheh, wie du gefagt 1°“ 


1%. Aus Heilgen Geiſtes Kräften 
Waria bald empfing 


i 


Gott's Sohn, den Himmelsfürſten, 


Schauet Wunder und neu Ding. 
Neun Mond er bei ihr war, 

Ele ward ein’ Muster Gottes, 
Blieb Jungfrau rein wie vor. 


18. Darnach in kurzer Weilen 
Macht fie ſich auf die Fahrt, 
' Gewinn, mit ſchnellem Cilen 
Bu iprer Bafen zart, 
Zu Zacharias Haus; 
Die wollte ſie begrüßen 
Und warten ihrer aus. 


15 


16 


“. 


17. 


18. 


Schrie laut mit Helle Stimm: 
Geſegnet über Alte 

Biſt du, o Jungfrau rein, 
Und deines Leibes Frucht! 
Woher mein’s Herren Mutter, 
Daß fie mich heimgeſucht? 


Da d' edle keufche Magen 
Drei Mond geweſt bei ihr, 
Sing fie wied'r unverzaget 
Mit großer Freud' von ihr, 
Bon Nazareth gar fill; 

Sie wollt’ die Zeit erwarten 
Bis daß g'ſcheh Gott's Wulf. 


Wol zu denſelben Seiten 
Der ſtark und friedſam Held 
Auguſtus, romiſcher Kaiſer, 
Beſchrieb die ganze Welt, 
Den Zins von Allen nahm, 
Da Joſeph und Marta 

Gen Bethlehem auch Fam, 


Die Herberg waren theuer, 
Sie funden fein Aufhalt; 
Ste kamen in ein’ Scheuer, 
Da war die Luft auch kalt. 
Wol in derfelben Nacht 
Maria gebar ven Fürften, 
Der und den Frieden bracht’. 


Wir bitten dich von Herzen, 

Maria, Rofe zart, 

Dur dieſes Blümleins Schmerzen 
Die es empfunden hat: 

Wollt uns verhülflich ſeyn, 

Daß wir ihm mögen machen 

Gin’ Wohnung hübſch und fein! — 


Das Lieb, mit Ausnahme vieler Drudfehler, übereinftimmend in: A. u. N. Gefänger 
1449, 1704 und 1721. Die Weiſe geundzüglich dieſelbe. 








81. Marta Reinigung. 
| 









| geh ia Um Zem⸗pel, nur zum Er 


v. Ditfurth, Fraͤukiſche Volkslieder. 


s ems pel, 


gleich der Kindebet⸗ te = rin. 
8 


— — — — —— — ar - 
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6. Abigail, ſehr klug und ſtill, 8. Mit Augenblick, als einem Strid, 
Hat Davids Zorn geendet; Eſther Asverum bindet; 

Die Rach' des Herrn, ja noch ſo fern, Ein Roͤslein roth, Maria Gott 
Maria von und wendet. Das Herz gar abgewindet. 

T. Iuvith Geſtalt Hat ven Gewalt 9. Zum Heirathägut fie gern ihm thut 
Holofernis gevämpfet; Die Jungfrauſchaft verehren ; | 
Maria Schön uns Gott vrföhnt, Drum fie verpient, daß fle. zum Kin 
Und tapfer für uns fampfet. Soll Gottes Sohn gebären. — 





i Dort und Weite, faft übereinfimmend, in: Keufche Meer⸗Fräulein sc. Wearkburg 17 
und 1718, 


36. Der englifche Gruß, 










Mäpig 2 Theres | 
— | 
⸗ P5 — 


Ge if ein’ Roſ' ent = fprungen aus eisner Wurzel zart 
I. gs und die Alten fun= gen, aus Sefsfe fam die Kr und hat ca 





— m T —1 ⸗ \ | wu 95 
Ylümlein bracht mitzten im kal⸗ten Winster, wol zu ber halben Nadt. 

2. Das Nöslein das ich meine, Biſt du gefegnet allein.” 

Davon Jeſaias fagt, Die edle Jungfrau zart, 

Iſt Maria die reine, Ob des Erzengeld Brüßen, 

Die uns died Bluͤmlein brach. "Bon Harz'n erichroden warb. 

Aus Gottes ew'gem Rath, 6. „Du folft dich nicht entfepen" — 

Hat fie ein Kindlein g'boren, Sprach er — „o Jungfrau ſchon! 

Und blieb ein’ reine Magd. j Mein’ Med’ foll dich ergeben, 
RER ’ Ich komm' aus Himmels⸗Thron, 

. —— beſchrieben Bring' fröhliche Botſchaft dir: 
"RR ’ Genad gefunden 
Nie Gahriel ver Engel Du baft Yen 
Vom Himm’I herabgefant Bei Gott, das glaub du mir! 
Zu einer Jungfrau rein, 7. „Ein Kindlein wirſt du tragen 
Die Gott bat auserwahlet, In ‚deinem keuſchen Leib, 

Sein’ werfhe Mutter zu ſeyn. Davon die Schrift thut fagen, 
O ev'l und ſelig's Weib ! 

4. Der Engel unverbrofien, Sein Nam’ ift: Jeſus Chriſt! 
Macht fich zum jüd'ſchen Lan Der Herr Gott wird ihn geben 
Gen Nazareth ; verichloffen David fein’8 Vaters Eip. 

2 en en, 8. zraria ‚die Jungfrau reine, 
gt züchtig mit Verſtand: 
Freundlich er fle anredet: Wie pu doch d q 
Gegrüßt feyft, Jungfrau rein ! ꝛe Io oc as geichehn? 
„wegt ‚ 8 ' Kein Mann ich nie erkannt'.“ 

5. Du bift voller Genaden, Der Engel ſprach zu ihr: 

Der Herr will bei nir fun; . „Died Wunder wird erfchaffen 


God) über alle Frauen Der heilig’ Geift in bir. 


— 115 — 
14. Eliſabeth, die Alte, 


9, „66 wird dich überfehatten 


Die reine Sungfraufehaft, 
Dann eb'n das Rinplein ſchon, 
Das von dir wird geboren, 

FR der ewig' Gott's Sohn. 


‚Laß dich nicht Wunder haben: 
Das alt’ unfruchtbar' Weib 
Elifabeth „ dein’ Baſe, 

Geht auch mit jchwerem Leib. 
Gott all Ding möglich if; 

Sie wird ein Sohn gebaͤren, 
Nach dreier Menat Frift.* 


» Barla mit Freud’ und Wonnen, 
Die enle Jungfrau zart, 
Da fie nun bat vernommen 
Bom Engel Gottes Rath, 
Sprach zu ihm wolbenacht : 
Ich Hin ein’ Magd des Herren, 
Mir g’fcheh, wie du geſagt!“ 


. Aus heilgen Geiſtes Kräften 

Maria bald empfing 

Gott's Sohn, den Himmelsfürften, 
Schauet Wunder und neu Ding. 
Neun Mond er bei ihr war, 

Ele ward ein’ Mutter Gottes, 

Blieb Jungfrau rein wie vor. 


in kurzer Weilen 
Macht fie fich auf die Fahrt, 
Geſchwind, mit ſchnellem Eilen 
Bu ihrer Baſen zart, 
Zu Zachariad Haus; 
Die wollte fie begrüßen 
Und warten ihrer aus. 


10. 


i 


—R 


15 


16 


17. 


18. 


Schrie laut mit heller Stimm: 
Geſegnet über Alte 

Biſt du, o Jungfrau rein, 
Und deines Leibes Frucht! 
Woher mein’s Herren Mutter, 
Daß fie mich heimgeſucht? 


Da »’ edle keuſche Magen 
Drei Mond geweſt bei ihr, 
Sing fie wied'r unverzaget 
Mit großer Freud' von ihr, 
Bon Nazareth gar ſtill; 

Sie wollt’ die Zeit warten 
Bis daß g’fcheh Gott'e Wilſ. 


Wol zu denſelben Seiten 
Der ſtark und friedſam Held 
Auguflus, sömifcher Kaiſer, 
Beichrieb die ganze Welt, 
Den Zins von Allen nahm, 
Da Iofeph und Maria 

Gen Bethlehem auch Fam. 


Die Herberg waren theuer, 
Sie funden fein Aufbalt; 
Sie famen in ein’ Scheuer, 
Da war die Luft auch kalt. 
Wol in derſelben Nacht 
Maria gebar den Fürften, 
Der und den Frieden bracht”. 


Mir bitten dich von Herzen, 

Maria, Rofe zart, 

Durch dieſes Blümleins Schmerzen 
Die es empfunden hat: 

Wolf uns verhülflich ſeyn, 

Daß wir ihm mögen machen 

Ein' Wohnung hübſch und fein! — 


Das Lieb, mit Ausnahme vieler Druckfehler, übereinſtimmend in: A. u. N. Geſaͤnger 
1009, 1704 und 1721. Die Weiſe geundzäglich dieſelbe 





deh ia den Tem⸗pel, nur zum Gr = ems pel, 


v. Ditfurth, Fraukiſche Bolkslieber. 





81. Marta Reinigung. 
| 
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2. In Acht thu's nehmen, 


Und dich bequemen 

Dem Brau und dem Gefäb. 
Dein zarteß Kindlein, | 

In fchlechten Winblein, 

Auch für ven Priefter feh’. 


Den auserforen 

Und neugeboren 

Und allerhöchſten Schatz, 
Den Troſt des Leben, 
Wollſt willig geben 
An eines Opfers Platz. 


[2 


4. Zu mehrem Glauben, 


Um ein Paar Tauben, 
233 aus dein liebſtes Pfand, 


So fannft vu Haben 
Dein liebften Knaben . l 
Und Sohn zu deiner Hand, | 


. Diit wenig Zicklen 


Thu Ihn loswickeln; 
Mach und mit Ihm auch Los, 
Und nimm nicht minder 
Uns, deine Kinder _ 
In deinen Guadenſchooß. 
. Kannſt du nicht haben, 
Zur Loſungsgaben, 
Fünf von ven Zidlenpaar, 


Berfpricht fünf Wunden; ‚ 
Leg fie zur Zahlung dar. — 


Wort und Weiſe übereinflimmend in: A. u. N. Befänger 1721. 


32. Der Belt Freud’, Iefus und Marin. 





1. Der Welt Freud‘, Jesfus und 


O Matter rein, 0 





Kindlein Hein ! 


2. Der feurig’ Bufch biſt du, Maria! 
Du brenneit ſtets, 
Doch unverlegt; 
:|: Die Flamm' iſt Jeſus, bein, lieb: 
reiches Kind, Marla! :|: 
3. Du bift die Arch’ des Bund's, Maria ! 
All zeit geehrt, 
Niemals verſehrt; 
:|: Der Archen Himmelöbrod iſt deine 
Frucht, Maria: 
4. Du Wurzel Jeffe, o Maria 
Es fteht die Ruth’ 
In fleter Bluth’ ; 
:|: Der Wurzel Blümlein iſt vein 
Kind, Maria! :} 
5. Des Königs Thron bift du, Marla ! 
Auf diefem Thron’ 
Sitzt Salomon, 
;|: Der friedſam' Salomon tft bein 
Sohn, Marla! :]: 


ich grüß' euch tausfenbmal, Je⸗ fus und Ma el ⸗ 


l 
a! 
6. Du biſt der Tempel, o Marta! 
Kein Hammerfall 
Gibt da ein’n Schall. 
:|: Der Hochaltar iſt dein evelfted Kint, 
Maria! :|: | 


Dein Kind, von Stunden, 
| 


7. Wie ein’ Monſtranz, biſt d bu Marie! | 


, &oelgeftein 

Dein’ Fackel ſeyn; | 

|: Der Monftranz Heilthum bein 
Kind if, Maria! :]: 


8. Das Aug’ der Welt biſt du, Maria! 


Glanzeſt wie die Sonn’, 
Leuchteft wie der Mon, 
:|; Dann ver Augapfel iſt deine Frucht. 
Maria!:!: | 


9. Du biſt der Himmel, o Maria! 


In welchen rubt 

Das höchſte But; . 

:|: Des Himmels Freud', ift bein 
Schatz, dein Kind, Maria! !: 
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10. Du biſt des Himmels Pfort', o Maria! 11. 


Wer will hinein 

Durch dich geht ein; 

:: Ber iſt der Schlüſſel? Es iſt dein 
Kind, Maria!:: 


Du biſt das Herz der Welt, o Maria! 

Der Liebe Hip’ 

Da hat ihr'n Sitz; 

:|: Wer ift das Herzlein im Herz? dein 
Kind, Marta ;]: 


12. Guch, o mein Herz! fall Ich zu Füßen 


Zu guter letzt, 


Mein’ hoͤchſte Schaͤtz', 


1: Thu' ich euch tauſend, tauſendmal begrüßen !:|:— 
Bert und Weiſe, faſt übereinfimmend, in: A. u. N. Gefänger 1721. 


88. Ave, Jungfrau! 





nn 


8 


A- ve, Jung = frau! Ma⸗ri⸗a ſchau', wie ich bestrübt von 


Weil mei: ne 


Scht’ 


Durch dein Geſchlecht, wend' mein Unrecht, 


Bon edler Art, 

D Jungfrau zart, 

Der Engel werthe Krone ! 

Dir ift bekannt 

Mein’ Eunv’ und Schand', 

Die ich begangen fchone. 

Wirf um mich bald 

Dein's Mantels Kalt’, 

Zeig deim Sohn' Herz und Brüſte, 
Erwirb dem Sünder Friſte! 


.Gänzlich zumal, 


Wann überall 

Der Vater iſt entrüftet 

So bitt', daß vor 

Dein Sohn ſchick' dar 

Sein Seite, Händ' und Fuͤße; 
Dann mag nicht ſehr 

Der Vater mehr 

Mir ſtrenges Urtheil ſprechen, 
Und ſich an mir nicht raͤchen. 


mich quaͤ⸗len ſehr, und brin⸗gen gros fe 


er > zen, 
chmerzen. 






⸗ 
deß ih hab' viel ——8 
mit Worsien und Bedanden. 


4. Unfeelig vie, 


Ohn' Maß und Ziel, 
Mir Thränen und mit Zähren, 


. In meinem Tod, 


Der Seelen Noth, 

Mill ich mich zu Dir kehren. 
O Elarer Schein, 

Maria rein, 

Huf, daß ich moͤge büßen 
Wol Het des Priefters Füßen ! 


. Schau milviglich 


Allzeit auf mich 
Mit mütterlicher Pflege ; 


Dann ich werd flät 


Faft früh und fpät 
Mit ſtarkem Feind umgeben. 


- Drum, Himmelsbrod, 


Ab, du, mein Gott, 
In meine Seel’ einfehre, 
Durch veiner Mutter Ehre! 


8* 
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6. Treulich mein’ Sach! 

Ich dir antrag’ 
Und ftell’ in deine Hände; 
Schi’ meiner Seel’ 

Sanct Michael, 

Daß er fie führ' behende 

In's Himmels Saal, 

Da allzumal 

Die Engel fröhlich fingen, 
Und ihre Stimm’ erklingen. 
In Freuden fehr, 

Ohn' Elend ſchwer, 

Mein' Seel! wird ſich erfreuen; 
In meinem Gott, 

Erſchaffer gut, 

Da werd' ich allzeit bleiben 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
Daß mich nicht Straf' belohne 
Mit großem Spott und Hohne. 
Nimm mich zu dir, 

O Himmelszier, 

Bon dieſem Thränenthale! 
Dann Eitelkeit 

Und zeitlich' Freud' 

Iſt mir ein' große Quale, 


® 


Wort und Weiſe, faſt übereinſtimmend, in: A. u. N. Gefänger x. 1649 und 170. 


Spätere Ausgaben Haben das Lied nicht. 


Bann ich Betracht”, 

Und nehm’ in Acht 

Die Freud’ im ew'gen Leben, 
Die mir bein Sohn gegeben. 


. 9. Bon Serzndgrund 


Singt dir mein Mund 

Dies Lobgefang zu Ehren; 
O werthe Kron’, 

O Jungfrau ſchon! 

Bitt' wolleſt mich erhoͤren, 
Daß freudenreich 

Und friedenreich 

Mein' Begierd werd' geſtillet, 
Und mein Herz wird erfüllet. 


10. Sen Lob und Chr’ 
Stets für und für 
Der Dreiheit allermeifte, 
Dem Bater ſchon 
Und felnem Sohn 
Und dem Beiltgen Geiſte! 
Maria rein, 
Geboren fein | 
Bon Eöniglichem Stammen, 
Sey auch gepriefen, Amen! — 





34. Die ſchmerzenreiche Mutter. 


1. Ein Meer der Schmerzen 
Im Herzen 
Bit vu, Marla rein! 
Weil Jeſus wire gefangen, 
Geführt in Ketts und Banden 
Zur größten Marterpein. 
Ein Der ver Schmerzen. 
Im Herzen | 
Biſt vu, Maria rein ! 


Dein zarte Liebe 

Dich triebe 
Zur größten Qual und Pein; 
Dir bringet große Schmerzen 
Zu dem beklemmten Herzen, 
Herzliebfte Mutter mein ! 

Dein zarte Liebe 

Dich triehe 

Zur größten Dual und Pein. 


2 


« 


3. Du ſahſt mit Schmerzen 
Im Herzen, 
Herzliebſte Mutter mein ! 
Jeſum verfpott’t, verhöhnet, 
Mit Dörnern fcharf gefrönet, 
Gedruckt ind Haupt hinein. 
Du ſahſt mit Schmerzen 
In 6 / 
Herzliebſte Mutter mein! 


4. Du hoͤrſt mit Schmerzen 
Im Herz en, 
Bebrängte Mutter mein, 
Erſchrecklich graufam Inallen, 
Die Geiſelſtreich Hart fallen, 
Auf Jeſum dringen ein! 
Du Hörft mit Schmerzen 
Im Herzen, 
Bebrängte Mutter mein! 
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‚9. Dir ging zu Gergen 


5. Dit bringt zum Herzen 
Mit Schmerzen, 
Betrübte Mutter mein, 
Dr Juden graufam Schreien 
Zum Tod vermaledeien 
Jefum an's Kreuz, allein! 
Dir dringt zum Herzen 
Mit Schmerzen, 
Betrübte Mutter mein | 


. Du ſaheſt klaͤglich, 
Ja ſchmerzlich 
Dein vielgeliebten Sohn 
In ſeinem Blut umwaden, 
Geführt von Judenſchaaren, 
Mit Kreuz und Doͤrnerkron'. 
Du ſaheſt klaͤglich, 
Ja ſchmerzlich 
Dein vielgeliebten Sohn. 


7. Grauſame Schmerzen 
Bin Herʒen 
Haſt du, Maria rein, 
Wie du ſiehſt ſchmäͤhlich hangen, 
Zerfleiſcht am Kreuzesſtammen 
Jeſum in groͤßter Pein! 
Grauſame Schmerzen 
Im Herzen 
Haft du, Maria rein | 


8. 88 ruft mit Schmerzen 
Im Herzen 
Dein —— Som: 
Ab Vater, Ich nun fende 
Mein Geiſt in veine Hände, 
Vollbracht iſt alles ſchon! 
Es ruft mit Schmerzen 
Im Herzen 
Dein vielgeliebter Sohn. 


11. 


12 


4— 


Mit Schmerzen 

Sein Leiden allzugroß; 

Wie er wird abgenommen 

Bom Kreuz, haft vu bekommen 
Jeſum in deinen Schooß. 

Dir ging zu Herzen 

Mit Schmerzen 

Sein Leiden allzugroß. 


AH führt zu Herzen 

Mit Schmerzen, 

Ihr Shriften indgemein ! 

Weil Stein und barte Felſen, 

Bey Chrifti Tod ſich waͤlzen, 

Sonn’, Mond verlier'n den Schein. 
Ad führt zu Herzen 

Mit Schmerzen, 

Ihr Chriſten indgemein ! 


Ihm fallt zu Füßen, 

Zu kuͤſſen 

Jeſum den wahren Gott; 
Weil er für und vergoffen 
Sein Heilig Blut, gefloflen 
Fünf Strömlein purpurroth. 
Ihm fallt zu Füßen, 

Zu küffen 

Jeſum den wahren Bott !- 


Ich will mich Üben, 

Dich lieben, 

Jeſu, mein hoͤchſtes But! 
Bon dir will Ich nicht laſſen, 
Zeig mir die rechte Straßen 
Durch wahre Reu und Buß! 
Ich will mi üben, 

Dich Tichen, 

Jeſu, mein hochſtes But! — 


Geſangbuch mit ausgerifienem Titelblatte. 


85. So freu’ dich, Himmelstönigin! 
2. Wo iſt anjeht die Dörnerkron’? 


1. So freu' dich, Himmelsfinigin ! 
Du biſt von allem Weh entbunden; 
Die trüben Wolken find verſchwunden, 
AU Angft und Qualen find dahin; 
Dein Sohn, dein Herrſcher, und bein 
Gott, 
Iſt auferſtanden von dem Tod! 


Sie iſt in Sonnenglanz verkehret; 

Das Kreuz, ſo Laſt und Schmerz ver⸗ 
mehret, 

Wird jetzt zu einem Glorithron, 

Dieweil dein Sohn, dein Herz, dein Gott, 

Beſieget hat für uns den Tod. 
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3. Das Speer, fo Öffnet feine Set’, 5. Nun freue dich In deinem Sohn! 
Kann jet gleich einem Seepter vrangen; Die Thränen deiner trüben Wangen 
Die Gall und Eifig find vergangen, Seht gleich den ſchoͤnſten Berlen prangen, 


Und wandeln ſich in Süßigfelt, Zu zieren deiner Glori Kron’, 
Weil der, von dem du Mutter biſt, Indem fo Jeſus auferficht, 
Nach feinem Wort erflanden if. Und alle Dual zu Grunde gebt. 


Der Burpur und das Narrenkleid, 6. Laß und, Marla, aller Huld 


4 
Die Stri’, womit er war gebunden, In diefem Zährenthal der Erben, | 
Die haben jego ihm ummunden Auch veiner Freud’ theilhaftig werben, | 
Den PBurpur der Unfterblichkeit, Und nach getilgter Sündenſchuld, | 


Nachdem dein Sohn des Todes Macht, Durch unſer's Jeſu Auferſtehn, 
Durch ſeinen Tod zum Tod' gebracht. Zum Auferſtehn mit Freude gehn! — 


Geſangbuch mit ausgeriſſenem Titelblatte. 


86. Ave, Maria! 


1. Ave, Maria, du Himmelkoͤnigin, 4 Ave, Maria, du Zier der Chriſtenheit, 


Aller Welt ein’ Tröfterin! Du Mutter der Barmherzigkeit, 
Heilig und feelig biſt du gebor’n, Du Gottesſtadt, du Flare Eonn, | 
Dann Gott der hat dich auserkor'n, Du flarfer Thurm, du Jakobs Brunn, 
Aus allen Jungfrauen reine. Du Frau der ganzen Erden! 

2. Ave, Maria, du edle KRaifertn ! 5. Ave, Maria, du Tempel Salomong, 
Du biſt unfer Kürfprecherin ; Du güldnes Fell des Gideons! 
Heilig und ſeelig ſpricht dich alle Welt, Du biſt der ‚Spiegel ber Gerechtigkeit, 
Bon Bott biſt worden auserwäßlt, Du biſt ein’ Form der Reinigfeit, 
Ein’ Mutter des Allerhoͤchſten. Ein’ Roje ohn' alle Dom. 

3. Ave, Maria, du fchöner Roſengart, 6. Ave, Maria, du hoher Geverbaum, 
Du wolgezierte Jungfrau zart! Du fchöne Lilig, du Feldes-Blum! 
Heilig und feclig wirft du genannt, Du biſt ein?’ recht beſchloſſ'ne Pfort'; 
Dich haben vie Propheten mol erkannt, Bitl Gott für und im ‚Himmel dort, 
Bon dir haben fie gefchrieben. Daß wir AU ſeelig werden. 


7. Anıen, Maria! fingn wir aus ganzem Grund’; 
Dich loben wir mit Herz und Mund, 
Heilig und frelig dich ſprechen wir jegund, 
Steh und auch bei in der legten Stund', 
Wann wir von binnen follen ſcheiden. — 


Bliegendes Blatt. 
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37. Marie zakt, von edler Art. 










N Masrisa zart, von ed s ler Kkt, bu bi ein’ Kron’ver Ch s ren! 
Im Himmelsreid ift nicht dein’s gleich, nach Bott dem größten Her = rem 





D edbsle Mob, © Aus gend groß, im Himsmel und uf Gr ° 








) r, | 
den dein's gleich mag nimsmer wer s den. Der Sonsnen = glanz ums 
| 








| 
dich zu ch ⸗ cm, mein Les ben lang mit Lob ges fang. Dein 





v 
Lob muß im» mer wäh» ren, 


2. Maria fein, ein klarer Schein 3. Maria Iungfrau, Hilf, daß ich ſchau 
Erleucht't am hoͤchſten Throne Dein Ki an meinem Endes 
Da ihr mit Ehr'n, von zwölf Sternen, Schick meiner Seel Sanıt Michael, 
Wird aufgefeht ein’ Krone. Daß er fie führ' behende 
Dreifaltigkeit Hat dich bekleid't, In's Himmelreich, da alle gleich 
Mit Gnaden ſchoͤn umfangen; Die Engel fröhlich fingen, 
Erwirb mir hier das Leben Ihr’ Stimm’ thut hell erklingen: 


So fang und viel, bis an das Ziel, Heilig, heilig bift vu, heilig, 
D Jungfrau füß, Hilf, daß ich büß' O ftarker Gott, Herr Sabaoth, 


Mein’ Sund vor meinem Ende; Regiert gewaltiglichen ! 
Bann mir zerbricht mein Herz u. G'ſicht, So bat ein End all’ mein Elend, 
Diet meiner Seel’ dein’ Hände. Ich fren mich ewiglichen. — 


Dort und Weife, faſt übereinftimmend, In: A. u. N. Gefänger 1649 u. 1704. Spätere 


| Ausgaben enthalten das Lied nicht, 


— — — —— 


5. Mariä Schönheit: 
3+ Die Königin von edler Art, 5. Sie ift die Arch’ von rothem Gold, 
Die Frau im Himmel oben, Darin Gott's Sohn geſchloſſen 
Marla zart, Selbſt wohnen wollt 
Die Jungfrau rein wir loben. Neun Monat unverdroffen. 
Sie Königin im Himmel if, Sie Königin ıc. 
Die Mutter des Sohn's Jeſu Chriſt, 
In Schmerzen 6. Sie iſt das wahre Paradeis, 
Troſt der Herzen. PA * a auf Erben 
2. Sie ſitzt auf einem hohen Thron, it großem Fleiß, 
Darin Gott Menſch ſollt' werden 
Mit Sonnenſchein umgeben; Sie Königin x. 


Zwoͤlf Stern’ ihr’ Kron’, 
Ihr Kleid von Goldgeweben. 


| 7. Sie iR ver göttlich ſchone Saal, 
Ste Koͤnigin u. Da Gottes Sohn hie unten 
3. Sie ift ver ſchoͤne Morgenftern, Im Jammerthal, 
Davon die Sonn’ geboren; Sein Wohnung in gefunden. 
Sie glänzt gar fein, Sie Königin x. 
Bom Glanz wird nichts verloren. 
Sie Königin ıc. 8. Wohlauf, o liebe Chriſtenheit, 
4, Sie iſt der Thron von Gelfenbein, de Franc laßt preiſen 
—— Saab’ wird fie und bewelſen. 
Bon Harem Bold fehr ſchone. Sie Königin ꝛc. — 
Sie Königin ıc. 
Fliegendes Blatt. 


W. Maris Herrlichkeit. 
Mäfig bewegt. . 










— — 





Fr ” 


Morgenseötf' Tommi ba ges fah⸗ sen? Ihr ſcho⸗ne Himmelsſtern müfsjet er⸗ 





\ 
bleischenz; eu ser Glanz muß gar fern Die s fer Bonn ne de. 


2. Ihr weiß geflügelte Geſchmuck und Silberglanz, 
Englifche Knaben, Euer Zieratben, 
Euch thut fle’8 meit zuvor Diefer den Ehrenfranz 


An fchönften Gaben ; Wahrlich muß laſſen. 


3. 


dan 
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Unter der Sonnen Reich Ir Leib wie's beſte Gold, 
Was nur thut leben, Strahlet und leuchtet; 
Gewonnen es zugleich, Ihr’ Seel der Gnaden voll, 
Alled muß geben; Iſt ſehr bereichet. 

Außer Gott nichts ſo gar, 

Find't man desgleichen; 6. Pe —— 
Alt muß relchen. Sie fröhlich Iaft hallen! 

. Das alte Teſtament Ein ſchoͤnen Mufiftlang 
Bas aur ſchoͤn nennet, Hurtig erfinnet, 

Zu weichen fich behend Gin lieblich Freudenſang, 

Schuldig bekennet: | Säimmtlich anſtimmet. 

Rachel, Abigail, 7. Alles was lebet 

Ekher, und Anna " , 

Ruth, und mit andere vlel, FT Pak 9 

dadich, Sufanna. Und überall klingen: 

Dann die da ſchwebet Lebe Maria, 

Auf glänzendem Wagen, Soll fchallen zufammen, 

Hat Bott, ein’ Mutter Lehe Maria u 

Und Jungfrau getvagen ; In Ewigkeit, Amen! — 
Bert und Weite, faſt ganz Überenfimmend, in: A. u. N. Gefänger sc. 1731. 

40. Maria Lob. 

. Belclarinen laßt euch hören, 3. In den Kampf ein Weib ſich waget, 
Und Mariam deut‘ zu Ehren, Und den Lorbeer davon traget, 
Thut verboppeln euern Schall ! | Bol ein ſtarkes Frauenbild; 
Mars auf, auf! laß unverdrofſſen Auf das Haupt der Feinde ſchlagen, 
In die Kriegbtrompeten floßen, Und fie aus dem Feld' verjagen, 
Wo da fpielt der Wiederhall. Komm, Maria, unſer Schild! 

. Ihr Seerpauten thut erklingen ! 4. Du, o Jungfrau, fen gepriefen ! 
Dann die Wolken foll durchdringen, Wie die Sonn’ ſchoͤn auserkieſen, 
Eurer Lauten beſter Ton ; Du haſt unf’re Feind' beflegt ; 
Heut’ ver Himmel teiumphiret, Dir ein’ Judith wett muß welchen, 
Drum die Schlägel tapfer rühret IR kein’ Machel zu vergleichen, 
Bor Maris Gnadenthron. Dir der Mond zu Füßen liegt. 

5. Feldelarinen laßt euch hören! - 
Dir Birtori zu vernehrn, 


Macht allarına in der Welt; 
Und Ihr Pauken thut erklingen, 
Selft das Jubel ſtets vollbringen, 
In den blauen Himmelszelt! — 


Geſchriebenes Liederbuch, an befien Ende von jüngerer Hand bie Jahreszahl1740 land. 
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41. Maris Muſikant. 


1. Wann ich hätte tauſend Zungen 4. Nun ſo laßt uns conzertiren, 
Wünfch’ ich mir Daß Mariä Lob erfchall‘ ; 
Daß, wann eine hätt’ gefungen, Bis wir durch den Tod mutiren, 
Gleich ein’ andre intonir'. Lobt Mariam ohne Zahl! 
D daß Augen, Herz und Hände Ih acht? weder Pein noch Schmerzen, 
Reden frei, gleich wie ver Mund, Acht’ kein Kreuz noch Leiden nicht, 
Nur damit ich ohne Ende Gab' Mariam fletd in Herzen, 
Dich, Maria, loben Eunnt ! Für ein Solo lang verpflicht. 

2. Daß ein’ jede Zung’ auf Erden 5. Eines merke doch vor Allen, 
Di möcht‘ loben alle Tag’ ; Du Maris Diufifant: 
Sollte aud) ganz Eraftlo8 werben, Beil ihr thut die Demuth g'fallen, 
Tauſendfachen Trilfer ſchlag'; Sing' den niederen Discant; 
O daß jede Chriſtenſeele Wann du willſt Mariam grüßen, 
Mit Suspiren fangte an, Grüße fie demüthiglich; 
Und Mariä Lob ermähle, Die Cadenz zu ihren Füßen 
Bis fie nit mehr feufzen kann! Gibt ven beften Ton von fidh. 

3. Und ich will von Herzen fingen, 6. Kommt ed dann zum letzten Tripel, 
Weil ich Stimm’ und Athem hab’, — Da wird's heißen: nur pian! 
Daß möcht’ Heut’ ihr Lob erklingen, — Sin halb Todespeingerippel, 
Laß ich doch Davon nit ab; Komm, Maria, gib alsvann, 
Bin bereit, — fie wird's belohnen, — Daß die legten Noten floßen, | 
Zu Mariä Lobgefang Gin Final, das Gott gefall’, | 
Nerv’ und Adern anzufpanen, Wann wir unfer End' befchloflen, 
Wann ein’ Seiten gleich abfprang. In dem Chor des Himmels Sal. 

Cbendaſelbſt. 


42. Gruß au Maria. 


1. Maria, Jungfrau rein! dich grüßen wir; 
Zu dir das Herz und Augen wir erheben, 
Des Herren Sand und Allmacht ift mit dir, 
Du bift mit Gnad' und Herrlichkeit umgeben. 


2. Haft Gottes Aug’ und Herz mit Lieb’ verlegt, 
Haft feine Gunſt durch Demuth ganz genommen, 
Und Eva Fall durch deine Wahl erfekt, 

Dem Sünvenfluch bift ganz allein entronnen. 


3. Dich überfchattet Gott mit ganzer Kraft, 
Hat über dich fein reinen Geiſt außgoffen, 
Dich auserwählt zu Gottes Mutterfchaft, 
Bleibſt unnerfehrt, ein Garten wohl verfchloflen. 
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4. Jeſus in deinem Leib’, das hoͤchſte But, 


11. 


12. 


Des Baterd Sohn, vom Himmel hoch iſt kommen; 
Neun Monat lang in Bir dein Schöpfer ruht, 
Das Fleiſch und Blut von bir an fich genommen. 


. Die Dimmer Ootted bir, und nach dem Tod, 


Uns Hülf’ und Gnad' durch ihre Bitt’ erhalten; 
Was Macht haft dann, o Mutter, vu bei Gott 
Durch feine Gnad', fein’ Gaben zu verwalten ! 


. Der Herr dir dreißig Jahr ift unterthan, 


Zu vir fein Herz und Lieb' fich allzeit kehren, 
Dir nichts verfagt, dir nichts abfchlagen kann, 
Sein erſte Macht zeigt er auf dein Begehren. 


. AS er in Angft und Noth fein Leben end't, 


Bor Qual und Bein ihm feine Kräfte fehlen, 
Doch feine Stimm und Augen zu dir wend't, 
In deinen Schup fein Freund noch zu befehlen. 


. Wo nur eröffnet ſich fein füßer Mund, 


Iſt lauter Freud’, ift lauter Fried' und Seegen; 
Die Werf der Sünd' verſchwinden zu der Stund', 
Mo deine Hand und Hülf nur find zugegen. 


. Der Schlangen haft zerknirrſcht das ſtolze Haupt, 


Durch deine Macht ihr Liſt Haft überwunden ; 


Der Höllenfürft durch dich iſt ausgeraubt, 
Geil, Gnad' und Hulp und Sündern haft gefunden. 


10. 


Darum die Völker auch und Königreich’ 

Mit großem Ruhm vich über Himmel heben ; 
Mit ihnen wir, o Mutter, allzugleich 

Zu deinem Dienft und Lob und ganz ergeben. 


Sen unfer eingenen? vor Gottes Thron, 

Sept und im Tod”, wann unf’re Seelen ſcheiden; 
Ach Hitt’ für und, befehl’ ung Deinem Sohn, 
Hilf uns von hier zu Bott in feine Freuden! 


Die Ehr' dem Vater fey, der dich erwäßhlt, 
Chr fey dem Sohn, der aus dir iſt geboren ; 
EHr’ fen dem Geiſt, der ſich dir hat vermählt, 
Bon Emigkelt vor allen außerkoren! — 


Geſangbuch mit ausgeriffenem Titelblatte. 
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48. Maria Beſchützerin vor den Feinden. 


1. Dieweil man überall um dir Wett, 2. Himmliſche Heldin und Kriegerin! 
Die Trommel rührt, und vie Feld⸗ In ver Gefahr fen unfer Helferin; 


trompet’, Dereind’ gewaltig's u. wüthenn’shen, 
Und Alles fteht in Kriegsgefahr, Durch deine Fürbitt' nıid Gnad' m 
&o nimm und, Maria, In vein Ber: ’ ftör’ 
wahr! Du kannft ſchrecken die größte Geld, 
Beſchütz' und vor dem grinmen Feind’, Wie ein’ Schlachtordnung auf im 
- Denn wir ja beine Kinder ſeynd. Feld. — 


Keunſche Meerfräwlein sc. Wirkburg 1649. 


44, Maria von Retzbach. 


1. Ab Maria, ach Maria, 4. Ach Maria, ach Maria, 
Wunperfchöned grünes Thal! Wunderſchoͤnes grünes Thal! 
If die Stunv’ ſchon ausgeloffen, Bedank' mich für alle Gnaden, 
Daß mich Hat das Unglüd troffen, Daß ich bei deim heil'gen Schatten, 
Daß ich eilends muß abreifen ? Maria Retzbach, ſchoͤne Pforten, 
Mutter Jeſu, thu' mich weiſen, Einquartiret bin da worden, 
O Maria, o Maria, O Maria, o Maria, 
Aus dem ſchoͤnen grünen Thal! In deim ſchoͤnen grünen Thal! 
2. Ach Maria, ach Maria, 5. Ach Maria, ach Waria, 
Wunderſchoͤnes grüne Thal! Wunderfchöned grünes Thal! 
Ach thu' dich meiner ecbarmen, Es kann ja nit anders g’jchehen 
Nimm mich auf In deine Armen ! Als ich muß von dir fortgehen; 
Weil ich follt’ fo eilends gehen, Meine Augen Tränen lafien 
AG, das kann unmöglich g'ſchehen, Weil fie müſſ'n die Urlaubſtraßen, 
D Maria, o Maria, O D Marla, v Marla, 
Aus den ſchoͤnen grünen Thal! Aus dem Schönen grünen Thal! 
3. Ad Maria, ach Maria, 6. Ach Marla, ach Maria, 
Wunderſchoͤnes grünes Thal! Wunderſchoͤnes grünes Thal! 
Wollſt dein Jeſum für mich Kitten, Erlaub' mir noch Eins zu fragen, 
Der fo viel für mich gelitten, Bitte mir’s nit abzuſchlagen: 
Daß ich nicht von dir Darf gehen, Ob ich mich darf unterftehen 
Dich allvort ewig anfehen, Defter noch zu dir zu geben, 
D Maria, o Marla, D Maria, o Marla, 


In dem ſchoͤnen grünen Thal! In das fHöne grüne Thal? 


7. Ab Marta, ad Maria, 
MWunderfchönes grünes Thal! 
Wie hat mich das Unglüd troffen, : 
Und der Wiederhall geſprochen, 
Daß ich Hab’ fo weit zu geben, 
Kann dich dies Jahr nit mehr ſehen, 
D Marla, o Marla, 
In dem fchönen grünen Thal! — 
Geſchriebenes Liederbuch mit der Jahreszahl 1783. 








| 
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45. Maria von Retzbach. 
1. Bein’ Seel' erſchwinge rich, 4 


Usa peeif” inbrünftiglich 
Mariam ohne Zahl, 
Berühmt im grünen Thal 
Ian edlen Frankenland, 

Den Frommen wolbekannt. 


Zu Retzbach klar und hell 5. 


Maria leucht't Capell', 

An Hülf' und Gnaden reich; 
O Menſch, dein Herz hinneig', 
Nariam Jungfrau füß, 

Allda von Herzen grüß'! 


‚ Are, Maria tein, 6. 


serzliebfte Mutter mein, 
Shmürdig von Gemuͤth, 
Fürtrefflich von Geblüt, 
Gottesgebaͤrerin, 
Toſtreiche Mittlerin! 


Maria tugenoreich, 

Dir iſt kein Engel gleich; 
Dir ſingen Seraphin 

Und klingen Cherubin; 
Ihr' Glori Jeſus if, 

Ihr' Freud', Maria, biſt. 


Die Engel lieben dich, 

Die Teufel fürchten dich; 
Dies iſt der Menſchen Amt, 
Die Creaturen fammt 

DI ſprechen ſeelig all’; 
Dir wohl ihr Lob gefall'. 


O ſchoͤnſte Creatur, 
Großwunder der Natur, 
Du biſt ein' Kaiſerin 
Edelſte Königin, 

Gekroͤnt mit Gottes Hand, 
Ein Tre in Frankenland! 


7. Gott ift ver Vater deln, 
Du biſt die Mutter fein, 
Des heil'gen Beifted Brant; 
Ihm bat er dich vertraut, 


Immer und ewiglich, 


Ewig und ſeeliglich. — 
Geſchriebenes Liederbuch 1740. 


46. Maria von Dettelbach. 
1. Bei Dettelbach,, in Frankenland, 3. 


Da liegt ein’ Kirchen ſchoͤn, 

Biel taufend Sündern wolbekannt 
Der edle Gnadenthron; 

Drum thun wir herwallen 

Maria zu gefallen; 

Wir fallen zu Füßen, 

Sie tauſendmal grüßen 

Rit ihrem lieben Sohn. 


« Der voller Blut, ganz nackt und bloß 4. 


So abärmlich da liegt, 
Auf feiner Mutter Schooß, 
So grauſam zugericht't: 
Wem ſollten die Schmerzen 
Richt gehen zu Herzen 

Die Jeſus gelitten, 

Und wie er , 

Bis er im Top verbleicht? 


A, du göttliche Mutterherz! 

Jetzt Hilo’ ich mir ſchon ein 

Was war doch für ein großer Schmerz 
In Trauer, Angft und Pein, 

Wie damals thuft flehen 

Deim Kreuz, und mußt fehen 

Dein liebſt Kind aldorten 

So graufam ermorden; 

Zerfprungen find die Stein. 


Ach, du berzlichfte Mutter mein, 
In deinem hoͤchſten Thron ! 

Durch dich kann Alles medglich fen, 
Bei deinem lieben Sohn z 

Es wird und nicht fehlen, 

An Leib und an Selm; 

Wann wir's nur erlangen, 

Bott ſtets zu gefallen, 

Wird er uns helfen chen. 


+ 


‘+ 
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5. O, allerliebfte Mutter mild, 


Du meiner Seelen Schag ! 

Wer dich bei deinem Vesperbild 
An diefen Gnadenplatz 

Mit Andacht verebret, 

Der wird auch erhoͤret; 

Du thuſt dich bequemen, 

Die Sünder zu nehmen 

Unter dein treuen Schuß. 


. Ach, wie viel taufenn Sünder groß 


An dieſem heil'gen Ort, 


Bei dem marian'ſchen Gnadenſchooß, 


Den himmliſchen Paßport 
Schon haben bekommen, 
Und auch mit den Frommen 
Hat ihnen Gott geben 
Das ewige Leben, 

Die Himmelsfreud' aldort. 


7. O, du herzliebſte Mutter mein, 


Jetzt bin ich ſchon bereit! 

Laß dir mein’ Seel befohlen fen, 
Wann's fommt zum letzten Streit; 
Bann ich da werd' liegen 

In legten Tod'szügen 

Und gleich dahin ſterbe, 

So laß mich erwerben 

Die ew'ge Himmelsfreud'! 


. Nun grüß ich dich, o Jungfrau rein, 


Mein edler Schat und Braut! 
Nächſt Gott Hab’ ich dir ganz allein 
Mein’ Seele anvertraut; 

D Schöne, o- Feine, 

D arte, o Reine, 

Bor anderen Allen 

SoÜf du mir gefallen, 

Auf dich Hab’ ich gebaut ! 


9. Nun will ich’ befchließen mit Jeſu Marta, 
Das ift ein ſchoͤnes Env’; 
Mit Beten und Grüßen demüthig allva, 
Mit Loben und Preiſen behend'; 


Die Mutter des Herren 
Will allzeit verehren, 


Und mann ich werd’ flerben 


So werd' Ich ererben 


Ein glückſeliges End’. — 
Ebendaſelbſt. 


47. Maria zn Dettelbach. 


O Maria, jetzt ift Zeit, 
Daß man von einander fcheib’; 
Fort, fort, fort, fort, 
Ade, o du Gnadenort! 


Schau, Maria Mutter mein, 
Laß mich dir befohlen feyn ! 
Ad, es muß geſchieden ſeyn 
Von dir und deim Kindelein! 


. O du gnadenreiches Bild, 


O Maria Mutter mild, | 
D wie hart ſcheid' ich von Bir, 
D ganz gerne bleib’ ich Hier! 


4. Meine Zungen tft mir fchwer, 


Meine Augen voller Zähr, 
Nit mehr Hell Aft meine Stimm’, 
Gute Rat, ih Urlaub nimm! 


5. DO Marla, neue Bein 


Spür’ ich in dem ‚Herzen mein, 
Daß ich jegund ſcheiden ſoll, 
Darum bin ich Trauren voll. 


6. Ach, du liebes Herzelein, 


Muß es denn geſchieden ſeyn? 
Ade mit der Mutter dein, 
Gute Nacht, lieb's Herzelein! 
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7. Remand glaubt, o liebes Kind, 
Bas ich in mein Herz empfind’ 
Für Betrübnif und Verbruß, 
‚Beilich von dir ſcheiden muß. 


8. 88 kann doch nit ander& fen, 


Als es muß geſchleden ſeyn; 
Vale! ſey das letzte Wort, 
Weil ich jetzt bald reiſe fort. 


9. Vale iſt ein ſchmerzlich's Wort, 
Nach dem vale geht man fort; 
Vale, vale tauſendmal, 

Vale, vale, ohne Zahl! — ° 


Ebendaſelbſt. 


48. Sehnſucht nach Maria. 


1. 34, erquicket mich mit Rofen, 
Denn vor Liebe frank ich bin! 
Ah, wer gibt mir Kräftelofen 
Eine Kraft der Medicin? 
Ba wird meine Seufzer flillen, 
Dean Maria geht von mir? 
Ber wird mein’ Begierd’ erfüllen, 
Daß Ich fterben möcht’ mit dir? 
2, Soll ich dann, o Jungfrau, leiden 
BIS der Schmerz das Herz abflopt? 
WIR du dann von mir abfcheinen 
Und benehmen allen Troft? 
AH, Marta, thu' erheben 
Der fo großen Qualen mid; 
Ohne dich kann ich nicht leben, 
Dime dich fo flerbe ich! 
Muß es aber feyn geichienen 
In den Himmel auf und ein, 
Rur dies Binzig’ thu ich bitten, 
Daß dein «Herz woll’ bei mir ſeyn; 


“B 
* 
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[2 


Willſt du auch ein Angedenken, 

Dir mein Leib und Blut verfchreib’; 
Keib und Seel’ will ich dir ſchenken, 
Ewig dir leibeigen Hleib’ ! 

Werd' nichts lieben auf der Erden, 
Dein, nach Gott, werd' ich nur ſeyn; 
Nichts von mir geliebt joll werden, 
Als, Maria, du alleinz 

Meinen Seit, mein Blut und Leben 
Dir verfchreiben herzlich will, 

Mich in deine Händ' will geben, 
Das Herz drucket das Sigill. 


. Bann im Schlaf ich reden follte: 


Ma Ma — Maria wirft feyn, 
Stammelnd ich andeuten wollte, 

Laß mich ſeyn, Maria dein ! 

Mich erhalt in deinen GOnaden, 

Steh mir bei im Lebenslauf; 

Mann entbricht der Lebenspfaden, 
Nimm mich dann in Himmel auf! — 


Gefchriebenes Liederbuch 1740. 
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49. Zu Maria am letzten Ende. 


-D Maria, Morgenſterne! 

Dir will ich gerne 

Mein Leib und Leben 
Ganz übergeben; 

Mit Miffethaten 

Bin ich beladen ; 

O wehe des großen Sharm! 
- Zu dir will ich mich nun kehren; 

Dich-foll verehren 

Dein Herz und Munte, 

Zu aller Stunde; 


Ja ich vermähfe, 
Und dir Befehle, 
Zuletzt mein’ arme Seele. 


. Bann der Richter will zerbrechen 


Den Etab und ſprechen: 
Gehe hin ins Feuer, 

Du Abentheuer ! 

Tritt in die Mitten, 
Und thu’ ihn bitten, 
Mit mütterlicden Sitten: 
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4. Chriſte Iefn, liebſter Sohne, 5. Aus Gnaden wol’ ihm geben, 
Meined Herzens Wanne, Das ewige Leben ; 
D Gott ver Ehem, =: Er wire wich loben, 
WVolfft wich erhoͤren! | Gar hoch dort droben, 
Ach, dieſes Armen Preiſen zuſammen, 
Thu' dich erbarmen, Dein heiligen Namen, 
Laß ihn nicht gar verarmen! In alle Ewigkeit, Amen! — 


Geiſtliches Walbvogelein, Würgbürg 1719. 


50. Ave, maris stella! 





2. Nimm an den Gruß zu Herzensgrund, 5. O ſonderbares Jungfraunbild, 


Aus Gabriel des Engels Mund; Und unter allen hold und mild, 
In Freud' und Ruh’ und gründe AU, Bon Sünden los uns binden fu, 
Der Eva Nam’ kehr' um zumal! Und mad’ uns keuſch und mild va! 


3. %8 auf der Sünder ſchwere Band', 6. Erlang' des Lebens Reinigfelt, 
Den Blinden bring’ das Licht zur Sand; Und auf der Mei’ die Sicherheit, 


AU’ Uebel von und wende ab, Auf daß wir Jefum allzeit, 
AU Gut erhalt’ und Gnadengab'! Sehen mit ungerflörter Freud'. 

4. Ein’ Mutter milo erzeige dich, 7. Dem Bater hoch in feinem Thren, 
Daß unfer Flehen gnädiglich Und auch dem eingebor'nen Sohn, | 
Erhoͤre, der für uns gebor’n, Und gleicher Weil’ dem heil'gen Geil, . 
Dein Sohn ift worden auserkor'n! Sey gleiches Lob und Ehr' geleiſt't! — 


Wort und BWeife, faſt ganz übereinflimmend, in: A. u. R. Gefänger 1721. 


51. Maria Troft im Leid, 
Mäfig. _ 






ei, mein ſich⸗ rer Troſt in als ler Noth, 

2. Ich weiß, daß der gluͤckſelig iſt, 3. Ah, laß mich ſehn Dein Angeflcht, 
Dem du ein’ Advokatin biſt! Wann Leib und Seel in Aengften Legt! 
Ah, nimm mich an in deinen Schutz, Kann es nicht ſeyn, fo troͤſte mich, 
Zu meiner armen Seelen Nutz! Kann's aber ſeyn, fo bitt’ ich dich. 
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4. Verwirf wii nicht, verwirf mich wit 7. Ach, bit’ Hein allerliebſtes Kind, 


Vor deinem lieben Angeſicht! Ach, ſaäum' dich nicht, ſondern geſchwind 
Ich ſiede zwar in Sünden ſchwer, Erwirb mir noch ein’ Lebensfrift, 
Erdſe mich, Ich bitt' Dich ſehr! So mir zur Buß nothwendig iR! 
5. 36 Sin bereit, ohn' Unterlaß, 8. Wolan, liebſte Kürfprecherin, 
Dein Lob zu fingen ohne Maß; Mein Mund, mein Herz und alle Sinn’ 
Du iR des Lob's und VPreiſens werth, Immer zu dienen find bewit, 
| Gelig wer deinen Dienſt vermehrt! Bon nun an und zu aller Zeit! 
6 Ach, daß Ich dich möcht’ loben fehr, 9. Welsh nicht von mir in meiner Notb, 
Dieb gnadenvolle tiefe Meer ! Weich nicht von mir in meinem Tod, 
In allen Nothen ſteh anir bei, | Wei niht von mir an meinem End', 
Und mach mich alter Sünden frei. Mein’ Seel’ befehl’ in deine Hand’! — 
Ebendaſelbſt. 
52. Maria Hoffnung im Streite. 
Bis, 
— _ . nn - La! 
en a m u em Zn Ems 
—— Er Ba zei san en 
| L ⸗ | 
! f Ma=ri= a, bes ben⸗di⸗ ger Brunn, dar⸗ aus mein Le = ben guel⸗let, 
| "ih grüß dich mit dei = nem Sohn, o Trof und Heil der See⸗len! 
| IE on . | 
Feen 





Dich grü⸗ße ich tau⸗ſend I dich mein Troſt, dich mein Liebz bitt' für une, Mari s a! 
2. Det Satan, die holliſche Macht 3. Maria, in folder Qual, 


Biel taufend Fallſtrick legen, Bitt' wolleft ung beiftehen ; 
DIN führen ein’ graufame Schlacht, Die Feind’ in großer Zahl 
Der Seelen viel’ erlegen. No ringmweiß um und gehen. 
Maria, fled nein Fähnlein aus, Maria, zeig dein’ ſtarke Hand, 
Zeig dein’ Macht Schlag die Feind', 
| In der Schlacht, Die da fund; 
Streit' für uns, Maria! Streit’ für ung, Marta! 


4. Die Schmerzen, die Stride des Tod's 
Die haben mich umfangen ;. 
Maria, bei veinem Sohn 
Hilf, daß wir Gnad' erlangen; 
Wann unfre Seel’ von binnen ſcheid't, 
In der Noth, 
Ja dem Top 
Bit’ für uns, Maria! — 


Ebendaſelbſt. 





— 


v. Ditfurth, Frankiſche Volkslieder. 9 
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39. Maria Zuflucht der Sünder und Bedrängten. 
Maͤßig. | | Ä en 





‘ | 
1. Gott der bieß die Waſeſer⸗hau⸗fen in das Meer zu s famsmenzlau . fa, 





bag fie zu Maria fliesen, ald zum Meer ber Gi ztlg- eit, 





— 2 
Pr Pr 
D Mas:ti- a, Muster fü wie So = uig = flüßı 

2, In all'n meinen Trübſalswellen, 6. Dieſer Meerſtern wird dich weiſen, 
Will ich meiner Thränen Quellen Wie die Schifffahrt deiner Reifen 
Deffnen eine freie Bahnz Sicher folfeft ftellen an, 
Ich will ganze See'n draus machen, Daß du feinen Schad empfangen, | 
Und in allen meinen Sachen Sondern ficher mögft gelangen, Ä 
Gottes Mutter rufen an. Gar bis zu dem Port hinan. | 
D Maria, Mutter füß D Maria ıc. Ä 
Wie Honigflüß'! | | 


7. Ein Magnetftein wirft du haben, | 
So dich leit’t in ſichern Hafen, 
An der Mutter unjers Herrn. 
Zu ihr kannſt du dich verpflichten, 
Deine Augen zu ihr richten, 
Als zum wahren Meereöftern. 


3. Gleichwie alle Wafler fließen, 
Und ſich in das Meer ergießen, 
Doch das Meer nicht überfleußt:: 
Alfo laufen auch nicht minder. 


Zu Maria alle Sünder, 


0 


Denn ſie keinen von ſich weiſt. D Maria x 
O Maria x. " 

4. Bann die Sünd' dir Angft erwedet, 8. Ei, du Mutter der Genaden, | 
Und der Hüllen Furcht dich ſchrecket, Re’ und dann aus allem Schaden, | 
So verlier die Hoffnung nicht; An den Leib und an der Seel! | 

Sprich fie an als ein Patronen, Nimm und auf, als deine Kinder, — 
So wird deiner Gott verfchonen, Ob wir zwar find arıne Sünder, — | 
Durch ihr’ angenehme Bitt’. Und und deinem Sohn befehl. 

D Maria x. D Maria x. 

5. Bann die Wind’ ver Trübfal wehen, 9. Herr, um beine Mutter wegen, 
Und dein Schiff nicht Tann beftehen, * Gib und einen milden Segen, | 
Ja ift faſt zu Grund gericht't: Und verleih uns deine Gnad'! | 
Willſt du dann der Noth entgehen, Denn es ift ja nicht echöret, | 
Sey dein’ Fahrt und dein Abſehen "Daß der, fo die Mutter ehret, 

Nach den Meerftern eingerichtt. Ihres Sohnes Gnad' nicht Hat. 


D Marta ıc. D Maria ıc. — | 
Ebendaſelbſt. 
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4. Der Schupengel. 


| N 
zu REP" GEEEK BER - mn El LEG BEER” UEEEER” ——— — I — — 
— — 





1. O En⸗gel Got⸗tes, Hüster mein, ah laß mich bir be = foh⸗len ſeyn! 





| 
Heut’ dies fin Tag, das bitt’ ich Di, er⸗leucht', be ⸗ ſchütz', re⸗ gie ste 


Sarnen 


1 
mh, o nr vn rein, o -Ttös fler mein! 





2. Mein Leben dir, Schugengel gut ! 3. Wann mich der böfe Feind anficht, 
Für alle treue Macht und Hut, O liebſter Engel, laß mich nicht! 
Eag’ ich dir Dank zu jeder Zeit; Errette mich vor der Gefahr, 

Am Todbett ieh’ mir.an der Seit’, Borm Sünvdenfall mich wohl bewahr', 
O Engel rein, D Engel rein, 
O Schüßer mein! O Tröfter mein! — 


Mort und Weife, mit geringen Abweichungen, ebenbafelbft. ’ 





| 
Hülf’, zieh’ mit zu Feld'! Hilf uns hie kaͤmpfen, bie Fein⸗de dämpfen, Sanct Micha⸗ ei 
2. Die Kirch’ dir anbefohlen iſt, Sanct Groß auf dem Land, groß auf dem Meer. 


Michael! Hilf ꝛe. 
Du unſer Schug und Schirmer bift! 5. Bon deiner Macht zu fagen weiß, S. MI 
Hilf uns bie kämpfen, Der hoͤlliſch' Drach’ und fein Geſchnieiß. 
Die Feinde pampfen, Hilf ıc. 
Sanct Michael! 6. Den Drachen du ergriffen haft, S. M.! 
3. Du biſt der himmliſch' Eapitain, S. M! Und unter beine Füß' gefaßt. 
Dein Krieg'sheer alle Engel feyn. Hilf ꝛc. 
Hilf x. 7. Mit Lucifer Haft du gefampft, S. MI! 
4. Groß iſt dein' Macht, großift vein Heer, Du haft fein Heer und Macht genampft. 
S. mM! Hilf ie. 


9* 
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8. O ftarfer Gelb, u iR dein’ Kraft, 9. Belhäg” mit deinem Schild um 


2 


3 


s 


0 


4. 


5 


v 


Schwert, S. M 
Ach, komm' mit einer Kitterſchaft! Die Kirch’, den Hirten und die Herb"! 
Hilf ꝛc. — | Hilf x. — 
Wort and Weiſe, faſt ganz übereinftimmend, ebendaſelbſt. 


56. Sanet Michael, 


D Michael, du berühmter Helv! 6. Die Demuth iſt unfer höchfter Shih; 


Du bift-ein Ritter im Himmelsfeld; Nur wacker drauf, jetzt einem Jeden gilt, 
Lucifer hat dir angekünd't den Krieg, Ich will ven Kampf von erſt fangen an; 
Vermeint von dir zu tragen den Eieg, Lucifer ſoll bleiben auf dem Plan, 


Es hat ihm aber nur zu weit gefehlt. Ob er ſich ſtellet ganz graulich und wild! | 


Beide Armeen waren bereit, 7 
Mit Wehr und Waffen zu diefem Streit; Mein Zorn hab’ ich gegen dich gefaft; 
Die Stüd-Pagagi, und alles Gewehr, Du follft mir ſterben ewiglich, 

Stund bei einanver.in großem Heer; Bon dir will ich tragen nun den Ein, 
Jeder zum Fechten hatein’ große Freud. Ich laß dir nunmehr sans fein’ Ruh | 


Raſt. 
Auf einer Seiten die Hoffahrt war- 
Hat fi vorm Gorpo geftellet dar, 8. Ich geb’ dir nunmehrein ftarfen Streid), 
Die beiven Blügel dem Pfauenſchweit Du mußt Gott welchen aus feinen 


. 


gleich ; . Red ! 
Wollt” fich erheben im Himmelreich, Hierauf fallt Lucifer nun ganz zu 
Wollt überfteigen al? Engelſchaar. Grund; 


Sein' Retirad im hölliſchen Schlund, 


| 


So komm dann her, hoffährtiger Gaſt! 


Stärmm wollt’ er den göttlichen Thron, Nimmter mit all!’ fein Gefellen zugleich 
Er wollt’ ja gleig ſeyn des Höchſten 

Sohn. 9. Hier gehet nun durch mancher ſtarke 
Da dieſes merkt Sanct Michael, Squadron; | 


Hat er gemuntert all feine Geſell, Gar viel Brigada laufen davon, 
Sie follten Fechten, Gott würd’ fon Alle Bagagt jagt man aus dem Feld, 


ihr Lohn. Die Stüd vernagelt, Teer ſeynd die Zelt; 
Gott thut doch bleiben in dem hoͤchſten 
Nun wader drauf, liche Brüder mein, Thron. 


Viktoria wird bald unfer ſeyn! 

Wir haben ja eine gerechte Sach', 10. Viktoria! ver Erzengel jchreit, 

Bon Feld' wird weichen bald dieſer Der Nam’ des Herrn fey gebenedeit! 
Drach', Wir benedeien und ſtreiten für Gott, 

Dann unſ're Völker nicht gar ſchwach Der Lucifer iſt nunmehr zum Spott; 


und klein. Gott ſey gelobt nun in Ewigkeit! — 


Beiftlihes Waldvögelein, Würkburg 1719. 
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57. Sanet Gabriel. 





| 
hist. Sanct Bacbrisch, Band ®a s bei = el, ſtar⸗ ker —* Geh 


— 





a = 
— un Brisk jeiR’! 
2. Gandt Gabriel, du mächtig biſt, 4. Sanct Babriel, o Gottes Kraft, 





Beil Babriel Stärt’ Gottes ift. D Kraft, die große Dinge ſchafft! 

Emet Gabriel, Sanct Sabrief, Sanıt Gabriel .ıc. 

D ſarker Geiſt, Geiſt, 

Und Beiſtand leiſt'! 5. Sanct Gabriel, ah, für uns Fampf, 
3. Ganct Gabriel, o Gottes Macht! Die Welt, das —— vollhund 

Bo wird ein’ Wacht dir gleich geacht't? mpf 

Sanct Gabriel ıc. Sauct Gabriel ic. — 


„ZScort und Weiſe, faf ganz übereinſtimmend, in: A. u. N. Geſänger ıc. 1649 und 1706. 
Die Ausgabe 1721 hat eine andere Melodie. 





⸗ | vi 
Il. Im Land zu Franken, bitt’ für die Kranken, Sanct Rasphas el! Bre⸗ſten und 








u + a u mu —— — 
——— — 
Scha⸗den uns ũ ⸗ber⸗ I den, ach, bit’ für uns, Sanıt Ra = pha Br 

2. Ach, thu das Beſte: 4. Wann wir und legen, 
Halt ab die Peſte, Thu unfer pflegen, 

Eanıt Raphael: Sanct Raphael ! 
Fieber und Ragen Unfere Schmerzen 
Sich zu uns fchlagen ; Nehme zu Herzen; 
Ah, bitt' für uns, Sanct Raphael! Ab, Hit’ x. 

3. Zu und mit Haufen 5. Bit’, wann wir flerben, 
Viel Seuchen laufen, Daß nicht ververben, 
Sant Raphael ! Sanct Raphael! 
Allerlei Wunden Beichten und büßen 
Verden gefunden ; Alle vor müſſen; 

Ach, bitt' x. Ach, bitt' wc. — 


Wort und Weiſe, faſt übereinſtimmend, ebendaſelbſt. 
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59. Sanct Zofepb. 


Maͤßig 
D mn. 
‚m ——7— um st el 
y “ — — — *—* ur — — — — — 
Fr I. 7 bad ;” 


Jo⸗ feph, Da vide Sohn de s bos ren, Bräusiisgam der Jung⸗frau —— 
Sesfus dich hat ausser = fo s ven, und ge⸗ſtellt zum Bas ter fein. 












— Tr 


| 
Treu⸗er Jo⸗ſeph, mir auch bie = te deiz ne väa=zter = li = de Hm, 


X 


N Fr 
und be⸗ſtän⸗dig⸗ lich beshüste mich, dein Kind, vor Sünd' und Echand. 

2. Da unſchuldig du geſehen, 5. Da du nun biſt wiederkommen 

Daß dein' Braut empfangen hat, Aus dem fremd Aegyptenland, 
Wie du ſie woll'ſt laſſen gehen, Nazareth haſt angenommen, 
Nahmeſt bei dir ſelber Rath. Alte Wohnung, alten Stand. 
Drauf der Engel hat's erkläret, Dieſer Ort dem Kind gebühret, 
Große Freud’ dir angedeut't. Das von Lilien wird ernährt. 
Gib, daß werde auch verfehret Ah, daß auch mein Herz gezieret, 

AM mein’ Angft in folche Freud’! Märe ſolches Kindleins merth ! 

3. Du die Jungfrau haft geleitet 6. Als zwölfjährig, Gott zu Ehren, 

Zur Geburtöftant Bethlehem ; Sefus in dein Tempel blieb, 
Nichts ihr da mar zubereitet, Sucheſt ihn mit heißen Zähren, 
Zeit und Ort war unbequem; Zeigeſt väterliche Lieb’. 

In den Stall fie mußt’ gebären Sch mein? Seele dir befeble, 
Ihren Sohn, zur falten Nacht. Sleiche Treu?’ erzeige ihr; 
Ad, wo bleiben meine Zähren, Du fie führe und regiere, 
Da ich dieſe Lieb’ betracht'? Daß fie Jeſum nie verlier ! 

4. Als Herodis Zorn mtzündet, 7. Da nun, nad vollbrachtem Leben, | 
Sucht das liebe Kind zum Tod, Zu dem Top dich ftelleft ein, | 
Dir's der Engel hat verkündet, | Xieblich haben Dich umgeben | 
Und geholfen aus ver Noth: Jeſus und Maria rein. | 
Nach Aegypten bift gezogen, Du mit Jeſu und Marla, | 

- Nicht ohn' Müh und Traurigkeit. Wann ich fterb’, mir fiche zu, 
Sey, o Joſeph, mir gewogen. Und mit Iefu und Maria i 
In vergleichen Kreuz und Noth ! Führ' mich zur gewünſchten Ruh. 


Wort und Weife, faft übereinfiimmend, in: A. u. N. Gefänger 1721. Die Ausgaben 1649 
und 1700 haben dag Lied nicht. 
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60. Sanet Urſula. 


1. Sanct Urfulg ein Schiff regiert, 4. D Schiff vu trägfi ein himmliſch Gut, 
Mit engelteinem Blut geziert; Kranz’, Krönlein, Palmzmeig, Pfeil 
Ganct Urjula, o Jungfrau fein, und Blut; 


Sch’ und auch in das Schifflein bein, Sanct Urfula, o Jungfrau fen x. 
Und führ’ und mit zum Himmniel ein, 


2. Das Schifflein i of, 5. Aus Indien bringt über’s Dieer, 
Oftenfend Baufher Röchtr vol, Kein Schiflein folder Belein her; 
Sanct Urfula, o Jungfrau fein ıc. Sankt Urfula, o Jungfrau fein ıc. 

3. D jungfräufiche keuſche Schaan, 6. O Himmel, thu' dich auf geſchwind, 
Gilftaufend Seelen ſonnenklar, Gib diefem Schifflein guten Wind! 
Ganct Urſula, o Jungfrau fein w. Sanct Urfule, o Jungfrau fein ıc. — 

Ebendaſelbſt. 
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61. Sanct Eäcilie. 


1. Cicilia, die Jungfrau zart, 6. Als ihren Engel bei ihr ſtehn 
Gin’ Roͤmerin von edler Art, Ihr Bräutigam klar hat gefehn, 

Wie Hoch zu preifen, Er fich bekehrte, 
IR wol zu meifen, Und Ghriftum ehrte, 
Auch wol zu merken Auch Snap’ erworbe, 
Aus ihren Werken. Und Martur ſtorbe. 

2. Sie hat die Welt mit allem Pracht, 7. Bor ihrem Tod, von Haus zu Haus, 
Sich ſelbſt mit Geld und But veracht't; Ihr But theilt’ fie den Armen aus; 
Sammet und Seiden, Darnach gefangen, 

Konnt’ fie nicht leiden, Zum Richter gangen, 
Ihr' Hemder waren, Fing an zu ſtreiten, 
Alle von Haaren. Zur Kron’ zu ſchreiten. 

3. Sie Gottes Wort, mit großem Luſt, 8. Der erſte Streit und erſte Kampf, 
Iruge algeit an ihrer Bruſt; Ein’ Badſtub war, voll Feuer und 
Darin gelefen, Dampf; 

Das geiſtlich' Weſen; Da fie geſchlofſen, 
Was da gefunden, Blieb unverbroffen, 
Lebt fie von Stunden. Ein Tag und Nachte, 
« Ein’ Orgel ihr im Herzen flund, Doc nicht verſchmachte. 
Lobt Gott u. fung mit Herzu. Mund; 9, Als Feur und Flamm', durch Got⸗ 
Beten, Betrachten, te8 Gnad', 
Hoch that fie achten; Ihr nichts geſchad't, in diefem Bad, 
Das war ihr Singen Der Richter hieße, 
Und Orgelkfingen. Der Jungfrau ließe, 
5. Ihr' Jungfrauſchaft, das Kleinod Nach vielen Plagen 
theur, — Den Kopf abfchlagen. 
Im Streit probirt, wie Gold im 10. Am Hals verwund't, drei ganzer Tag‘, 
Feur, — Die Jungfrau in der Marter lag, 
Lebt ſie ohn' Maßen, Bis ſie geſtorben, 
Wollt das nicht laſſen; Die Kron’ erworben, 
Gh’ that fie geben, Dis Chriftus kommen, 
Ihr Leib und Leben. Und fie genommen. — 


Ebendaſelbſt. 


— 135 — 


1. Sanct Katharin, geberen Die Spitz' und ſcharpfen Raͤder, 
Bon kaiſerlichem Blut, Ihr brachten gar kein Leib; . 
Bor Andern auserforen, Die andern Uebrlthäter 
Sehr reich un Chr’ und Gut; Zur Straf’ waren bereit. 
Sie war ſchoͤn, auberleſen, 4, Als fle nach vielem Gtreiten, 
Doc hoch den Schöpfer ach't, Empfieng ven letzien Streich, 
Der ſolch' Geſtalt und Weſen Die Jungfrauſchaft zu deuten, — 
Aus Leim und Erd' gemacht. Floß Milch uno Blut zugleich. 
2. Als fle von achtzehn Jahren, Die SHör’ ver Engel haben, 
Dem Kailer fprache zu, Mit großer Chr’ und Pracht, 
Was er ver Höllenfchaasen, Auf Sina fie getragen, 
Für Goͤtter achten thu: Und fehr berühmt gemacht. 
Zum Kerker fie verfloßen, 5. Für Chriſtus ſie geftritten, * 
Die Kaiſerin gewann, Und ritterlich gekaͤmpft; 
Die bald ihr Blut vergoffen, Im Simmel, durch ihr Bitten, | 
Mit dreimal hundert Daun. Die Slanbendfeinde dämpft. 
3. Die fünfzig Hochgelehrten, Gott geb’ daß wir ihr’r Tugend, 
Durch ihr Wohlrenenbeit, In Allem folgen nach, 
Zu Chriſto ich bekehrten, Bon Anbeginn ver Jugend, 
"Bu fterben wol bereit; Zur letzten Lebenswacht! — 


A u. R. Geſaͤnger ıc. 1721. 


68, Sanet Agnes. 





: | 
Mäßig. n - 
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1. Sauct A⸗gues, o Jungfrau zart, o fchösner Lufigart als ler Zusgend, o 
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mer. 





ER — | 
dn önter Ro fnzgart, voll Rosfen, voll Tnsgend von Ju = ge! 

2. Dein Lämmlein, das bei dir if, — A. O Wunder, o Wunder groß, | 
Davon dich Agnes Alle nennen, — Daß du, o Kind von dreizehn Jahren — | 
Was du für ein Lämmlein Gift, D wie ein’ fchneeweiße Rod — | 
Det ganzen Welt gibt zu erkennen. Die Jungfraufchaft wollen bewahren!“ 


3. Deutſch, Agnes ein Lämmlein heißt, 5. O Lämmlein von Parapeis, 
Auf Griechiſch, rein, heißt Ugnes eben. Wie hoch thuft du die Keufchheit achten, | 
D du, Lämmlein unbeichweißt, Daß du, Lämmlein rein und weh, 
Wie wohl ift ver Nam’ dir gebm! Di laſſen fo jung darum ſchlachten! 
6. Nun hilf, o Hilf, Iungfrau rein, 
Hilf, daß wir Alle Lämmlein werden ! 
Hilf, daß wir fo jung und Klein, 
So feufch und rein leben auf Erden! — 


Das Lieb übereinflimmend in: A. u. N. Sefänger 1649 u. 1704. Die Weife aber sur 
übereinflimmenb in der Ausgabe 1721 und fpätern. 
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64. Sanet Barbara. 
5. Milde Barbara! Dich ehren, 


Ehöner als cin Rofengarien, . 
Barbara , Braut Chriſti zart, 
Deiner Fürbitt' wir erwarten, 
Jungfrau, mild von enler Art! 
Zu dir feufzen wir und freien, 
Bit für und den lieben Gott, 
Daß er und woll’ Hülf' verleihen, 
Wider Macht der Höllenrott’. 


. Reiner ala die Feufchen Lilgen, 
Auf dem weißen Jungfraunfeld, 
Deine Ehr' nicht konnt' vertilgen, 
AT Gewalt der böfen Welt. 
Dm Tod wir nicht können melden, 
Aber, durch dein Hülfgeleit, 
Nach', daß wir hievon nicht ſcheiden 
Unverſeh'ns und unbereit. 


« Starke Heldin ! zu Dir führet 
Große Lich’ dein Bräutigam, 
Mit beim eignen Blut gezieret; 
Bo es hingeht, folgft dem Lamm’. 
Deiner Stärk' Hat weichen müffen 
Der Kaiſer Marimtan ; 
Ueberwunden zu den Füßen 
Barbarä, liegt der Tyrann. 


. Auberwählte ! hoch dich fchäpet 


Chriſtus, unfer Salomon, 

Und mit eigner Hand auffeget, 
Dir die ſchöne Ehrenkron'. 

daß dein Glanz auf und erblicken, 
Bon dem hohen Himmelsſaal, 
Und all’ Kranke thu' erquiden, 
Sie in diefem Jammerthal. 


7 


* 


Und bei dir ſich melden an, 

Die dein’ Hülf’ alsdann begehren, 
Bann fein Menfch mehr helfen kann; 
Wann der Tod herbei wird fchleichen, 
Und abſchießen feine Pfeil‘, 

Ach, nicht wolle von und meichen, 
Spring’ uns bei in aller Eif ! 


Wertbe Jungfrau, unier Bitten, 
Unfer Flehen nicht veracht’ ! 

Wann das Leben ſchier verlitten, 
Und anbricht des Todes Nacht, 
Mann fi) Gott wird wollen rächen, 
Fall’ ihm gnädig in die Hand’, 
Daß er nachlaß all! Verbrechen, 

Und ſein Grimmen von uns wend'. 


Treue Schirmerin! es machen 

Große Anſtalt unſ're Feind', 

Uns mit aufgeſperrtem Rachen, 

Zu verſchlingen fertig ſeynd; 

Wann des Lebens letzten Faden, 

Nun abbrechen wird der Tod, 

Mach', daß wir beſtehn ohn' Schaden, 
Hilf und aus der letzten Noth! 


. Laß dir, Jungfrau, wolgefallen, 


Diefes unfer ſchlecht Gebet ! 

Die es fprechen,, den Hilf allen, 
Ihn mit Troft zu handen tret', 
Daß wir, in dem Himmel droben, 
Ferner mögen preifen dich, 

Und von ganzem Herzen loben 
Gott den Herren ewiglich! — 


Ebendaſelbſi. 


65. Johann von Repomuf. 


1. Berehret alle Zungen 
Johannis reinen Mund, 
Der vom Tyrann gezwungen 
Zu machen laut und kund 
Die anvertrauten Sünden, 
Um Gottes Enay’ zu finden, 
In Beicht geheimer Stund. 


2. Auf alle Argmohnsfragen 


Schwieg er doch Heilig ſtill, 
Wollt das Geheimniß tragen 
Dis an fein letztes Ziel; 

Kein Droben, kein Berfprechen 
Konnt’ feine Treue brechen, 

Gr redet nicht zu viel. 


3. Der Kerfer, Bein und Schmerzen, 


5 
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Das Feuer, Hunger, Noth, 


Preßt nichts aus Mund und Herzen, 


Ja auch gar nicht der Tod; 
Johann iſt dergeſtalten, 
Das G'heimniß zu behalten, 
Zum Sterben ganz bereit. 


So er ven guten Namen 
Sein's Beichtkind's zwar erhalt, 


EZ 


Do nicht die Zornesflammen 
Des Könige machet kalt; 

Dann um das Ehrenretten 
Kommt er in Band und Ketten, 
Durch Hoflift und Gewalt. 


Well endlich nichts zu bringm 
Aus Mund und Herzen war, 
Was übel möchte klingen 

Zu feines Nächften O’fahr, 

Mit Stoßen und mit Druden 
Stürzt man ihn von der Bruden, 
Und macht das Drohen wahr. 


Kaum ſanke in die Tiefe 
Der treue Gottesmann, 


- Die Moldau fich verliefe, 


EZ 


ing auszutrocknen an; 
Den Leichnam unvermeien, 
Wie er zuvor gemefen, 
Die ganze Stadt flieht an. 


Ein Glanz, wie helle Sterne, 
Schwebt ob des Priefterd Haupt; 
In Nähe und in Ferne 

Dem Wunderwerk man glaubt; 
Der Schänder wird zu Schanden, 
Veracht't in allen Landen, 

Auch feines Reichs beraubt. 


8. 


Der für die Ehr' geftorben, 
Verſchwiegen bis in Top, 

Hat die von Gott erworben, 
Daß er itzt Schand und Spott 


Durch feine Fürbitt' mende, 


Und wahren Troſt uns fende, 
In der Verlaͤumdungsnoth. 


. D Jeſu! der du deckeſt 


10. 


11 


12. 


Durch dein Blut unfre Sünd‘, 
Und deine Hand auofiredeft, 
Wo man fein’ Hülf' mehr find't, 
Salt’ unfre Sund’ verborgen, 
Den guten Nam’ verforgen, 

Da Falfchheit Unglück fpinnt. 


Dein Zung’ o Nepomuze! 

Durch ihr” Verſchwiegen heit 

Lehr’ uns, fo viel und nutze, 
Daß wir ale Ehrenleut’ 

Dom Näcften viel Gut's fprechen, 
Bedecken fein Berbrechen, 

Durch Lieb’ und B'ſcheidenheit. 


Willſt, lieber Gott, doch lafien, 
Zu wahrer Demuthsprob' 

Jene, die und verlaffen, 

Durch Unrecht fiegen 065 
Geduld gieb unferm Willen, 
Die Ehr’ nach der wir zielen, 
Sey nur dein ewig’s Lob. 


O beiliger Johannes ! 

Zu dir ih mich nun wend’: 

In allm Schandgefahren 

Dein Gnad' und Hülf mir ſend'! 
Laß mich zu allen Zeiten 

Von Zungen böjer Leuten, 

Bon Sünden fen befreit! — 


Marianifcher Himmelsſchlüſſel ze. Bamberg 1796. 


66. Johann von Nepomuk. 


1. Ioanned, feeliger Patron ! 


Zu Nepomuk geboren, 
Es Hat dich Gott zur Marterkron’ 
In Böhmen auderforen. 


2. Da König Wenzel dieſes Reich, 


Der Faule Hat verwaltet, 
Der Königin war er nicht gleich, 
Unrühmlich jich verhaltet. 


3. Er ftellt ihr nach durch falfche Liſt, 


Zu finden böfe Thaten ; 
Dich fällt er an, von Zorn entrüftt, 
Ihr' Beicht' follft vu verrathen. 


4. Ach nein, ſprichſt du, es kann nicht ſeyn, 


Der Eidpflicht zu vergeſſen! 
Er foltert dich und durch die Pein 
Will er die Beicht' erpreſſen. 


Ä — 19 — 
5. Weil er doch nichts bezwingen mag, 8. Bald mit dem Volk vie Klerifet, 


Das Leben dir verkürzte, Dein Leib erhoben haben, 
| Und von der Brüdm, die zu Prag; Mit herrlich ſchöner Ordnungsͤreih', 
| Did in die Moldau flürzte. In's Domſtift dich begraben. 

6. Da man dich aljo hingericht't, 9. Du Haft nunmehr bie Kron’ erreicht, 
Hat Gott dir Zeugniß geben: Ein Denkmal und verfchrieben ; 

Man fahe nächtlich manches Licht Dein ewig's Lob if, daß die Beicht' 
| Ob deinem Körper ſchweben. Bel dir verfährwiegen blieben. 

7. Wo diefer möcht zu finden fyn, 10. Erlang’ und Gottes Onad' und Hulp, 
Hat dirfeß Licht gewieſen, | Wend' feinen Zorn zur Büte, 
Boburch zugleich dein Tugendſchein Daß er und von der Straf’ der Schul 
Und Unſchuld ward gepriefen. Barmberziglich behüte! — 


Andächtige und anserlefene Befänger ꝛc. Würtzburg 1705. 


67. Am Tage der unfchuldigen Kindfein. 


Amig. 
— — — 
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1. Gott grüß' end, Martprs blüsmeslein! die ihr, fo jun⸗ ge Kinsdes 





lein er⸗Nlan⸗get habt die Mar⸗tyr⸗kron', um Chri⸗ſti Wil⸗len, 









. 
Got⸗tes Sohn, o junsge zar s te Marstyr fchon! 


2. Ihr ſeyd das erfte Opfer zart, 3. Gelobt fey die Dretfaltigkeit! 
Das Ehrifto aufgeopfert ward Kraft, Ehre’ una Sieg bat fie bereit't; 
In Unſchuld und in Reinigkeit; Sie gibt die Kron’ den Zeugen ſchoͤn 
Drum freut ihr euch in Ewigkeit, Mit Luft und Freud’ im hohen Thron, 


|: Beftrahlet mit der Herrlichkeit. :|: ::Sie ihn'n ertheilt des Himmels Lohn. :|: 
Wort und Weife, faR übereinftimmend, in: A. u. N. Gefünger 2c. 1721. 





68. Schwanenlieb vor dem Tode. 
Sehr mäßig. 


ee) 


1. Es muß nur ſeyn, ich geb’ mich drein, ber Tod will mit mir rin = gen! 
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Mein Les benslauf hört bei mir auf, ich kann's nicht weister brin⸗gen; das Lied iſt 
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aus, ein’ lan = ge Baus muß ih ins skünfstig fin = gem. | 
2. D ſchone Sonn’, ich muß darvon, Muß ih an Nagel henken; | 
Mein Spiel muß fi nun enden ! 68 fingt vorm Thor der Tod mir vor, 
Die Nacht anbricht, dein Angeficht Ich foll an ihn gedenken. | 
MWölleft von mir abwenden ; » | 
Leucht' Andern fort; ich bin am Bort, 8. Be hei leders * et | 
Mein Schifflein thut anländen. Halt' künftig ein mit gutem Wein, 
3. O Mond und Stern, leucht't mir Werd’ ihn nicht mehr genießen: | 
nicht fern, Mit Schwachen Schlunt werd' ich ein 
Ihr güldene Planeten, Trunf 
Eurn Glanz und Schrin ridrı künf: Dem Top Beſcheid thun müften. 
tig ein ⸗ N ’ oo. 
.234 9. Kein ſchönes Kleid wird mir ein’ Fre), 
in bie Borleritäten "Wie vor biefem erwedden ; 
Die armen Mann, [hauen nuran  grin fchön Gewand, in ſolchem Stan, 
Die traurigen Kometen. Wird mich hinfür bededen. 
4. Du ſchnoöde Welt! mir jebt gefällt Dr Würm Geſchmeiß wird mir im 
Dies Lepte dir zu fagen: Fleiſch, 
Dein' Heuchlerei, und Gleißnerei Durchnagend bleiben ſtecken. 
Sollen mich nicht mehr plagen; a: 
Nach deiner Lehr? und eitel Chr’ 10. —— it meht; 
Will ich nicht viel mehr fragen. Jetzt Hören auf, ich kann darauf 
5. Ein' gute Nacht ſey auch gefagt Ganz williglich verzeihen ; 
Den Töflichen Paläften In jener Welt man fie nur halt 
Bon Marmelftein und. Helfenbein, Für lauter Narretheien. 
Geziert zum Allerbeften ! yon 
Ein Heiner Kaf’, darin ich ref, 11. Ihr werthe zteund die's herzlich | 
G'nügt mir, und meinen Gäſten. Ihr Brüder und Geſellen, 
6. Der Weiber Zucht ſey auch verflucht! Ein’ gute Nacht ſey euch geſagt! 
Die Damen, und Maitrefien, Dem Tod’ muß mich gleich ſtellen; 
So mir das Herz, durch Liebesſchmerz, Man wird mir nun über mein Ihm | 
Dft haben abgefreffen, - Ein endlich Urtheil fällen. 
Hab' ich bei mir, fammt ihrer Zier, 12. Mein Leib! Hiemit fi 
. ey mein Abfcheir 
Ganz wolbedacht vergefim. Diesmal von dir genommen; | 
7. Der Saiten Klang, Mufif, Gefang, Du meine Seel warſt Mitgeſell M 
Lauten und Inftrumenten, Im Böſen und im Frommen; 
Sammt Mummenfchanz und leichtem Drum gleichen Kohn werden wir ſchon | 
Tanz, Zu feiner Zeit befomme. — 


und 


Moxt und Weife, foß übereinfinmenb, in: Kenſche Vectfräͤwlein, Miepburg 1049, 170 
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69. Gottſeeliges Berlangen zum Stmmel. 


1. Feruſalem, du ſchoͤne Stadt, 4. Nun endlich dann gu guter Nacht, 
Bann ih an dich gedenke, Sonn’, Mond und Himmeltfierne! 
Zur Stund' in heißer Zähren Bad Au’ Herrlichkeit, all' welilich' Pracht, 
Grin’ Augen tief nerfente ! End) ich verlaß’ gar gerue, 
Ah, Sonnenlicht, Vergnuget nicht, 
Mehr ſcheine wicht, Dann Gottes Licht 
fh aus dein feurig Strahlen! Beſtändig thut fortfcheinen ; 
All' Glanz und Schein, AU andre Ding’ 
All' Flammen bein, Sind zu gering, 
Nichts acht' für ihm zu mahlen. In Gott find wahre Freuden. 
2. Dein ſchones Licht iſt Gott allein, 5. Zu Gott mein’ Augen ſtehen auf, 
So leucht't im Himmel proben; Weil ich kein Troft mehr finde; 
Sonn’, Mond, und Stern, fammt Zu ihm mein’ Geufzer gehn Hinauf, 
ihrem Schein, An ibn mein Herz verbinde; 
Nichts achte Hoch erhoben, Ad, wann wird's ſeyn, 
Eind gegen Gott Daß ich erfchein’ 
Ar Kinverfpott, In feinem Freudengarten? 
Sin Schönheit nicht erreichen ; Gar lang mit Leid 
Rur dunkel ganz Ich find’ die Zeit, 
Hall ihr Glanz, Ich kann nicht länger warten. 
Ihm gar nicht Fönnen gleichen. 6. Der Hicſch nicht vonnt fo frif und 
3. A Freud' und Lüften dieſer Welt, ſchnell 
Al' Pomp und Pracht imgleichen, Im Durſt und Sommers Hitze, 
MWir gegen Bott fo gar mißfällt, Mann er vernimmt dag Wafler hell 
Mit Kot ich’3 thu' vergleichen ; Herab aus Helfen ſpritze, 
Ja aller Scherz, Als ih nach bir 
| Bringt mie nur Schmerz, Lauf mit Begier, 
Ä Für lauter Gräul ich's achte ; O Gottes Stadt, fo mächtig; 
All' Freuden ſeyn Ich Tag und Nacht 
Nur lauter Bein, Nach dir nur trat’, 
Wann's recht bei mir betrachte. Nach dir fo ſchoͤn und prächtig! — 


A. u. N. Befänger 1721. 


70. Das Himmelreich. 






| | 
1. Dein Smith ſehr dürr und dur⸗ſtig in sum Bruun bes Lesbens, bem nicht briſt. 





Die g’fangen Seel’ bez gehsret 106, der Erd' wünſcht fie das Fleiſch inu&io0f. 
2. Sie fucht und ſtrebt mit allem Sinn Dieweils' im Elend bie geplagt, 


Ihr Vaterland zu haben inn', Deklagt ſich defien Tag und Nacht. 
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3. Wann fie betracht't die Herrlichkeit, 


4 


8 


9 


10 


Durch Sünd verlor’n, es thut ihr leid; 
Das Böos in Augen bringet ihr 
Nachdenken der verlornen Zier. 

Wer kann melden, wie groß da fey 
Die Freud’ des höchften Friedens frei! 
Aus eitel Perlein Iebenpreich, 

IR All's erbauet ſchoͤn und gleich. 


. Die hohen Dich, aus Gold ganz rein, 


Hell fcheinen, fammt den Seelen fein; 
Aus edlen Steinen dies Gebau 
Iſt g'macht allein, und bleibet neu. 


. Aus reinem Gold die Baflen al’ 


Sind g’pflaftert, Teuchten wie Eryſtall; 
Kein Koth noch Mift wird da gefpürt, 
Wen hat ein’ Seuch’ je pa berührt? 


. Des rauhen Winters Harte Kalt’, 
Des Sommers Hig’ da nichts erhält; 19, 


« 


0 


11. 


12 


14 


‘ 


+ 


Die Rofenftöc da blühen ſtet, 

Der Frühling nimmermehr vergeht. 
Die Lilien weiß, der Safran roth, 
Der Balfam ſchwitzt da ohne Noth, 
Die Wiefen grün, die Saat iſt frech, 
Der Honig fließt mie Waſſerbäch'. 
Da iſt von Salben edler G'ruch, 
Der Würz' und Spegerei genug, 

Die Aepfel hangen immerdar, 

Die Wäld find ſchoͤn, ohn' ein Gefahr. 
Der Mond geht weder ab noch auf, 
Kein’ Sonn’ ift da, kein Sternenlauf, 
Das Lamm ift diefer ſeel'gen Stätt’ 
Ein ew'ges Licht, dad nie vergeht. 
Kein’ Nacht, nochgeitwird da erfannt, 
Ein fteter Tag hat fein Beſtand, 

Ein Jeder Heilig leuchtet ganz, 
Gleichwie der hellen Sonnen Glanz. 
Sind nun gefrönet nach dem Steg, 
Erfreuen fi ganz innerlich, 
Erzählen nun den Kampf und Streit 
Des g’ichlagnen Feinds, in Sicherheit. 
Sind aller Makel ledig zählt, 


15. Die G'ſtalt ver Wahrheit, Gegenwart 


16. 


17 


18 


20 


21 


22 


23 


24 


Das Fleiſch bei ihn’n nichts mehr er⸗ 25 


hält; 
Dieweil es nun geiftlich befinp’t, 
Iſt Leib und Serl’ gleichförmig g’finnt. 
Sie leben A’ in großem Fried, 
Und leiden feinen Anftoß nit; 
Der Aenprung fie nun wol ab feyn, 
Erholen ihren Urfprung rein. 


26 
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‘ 
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0 
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Beſchauen ſie ganz fein und zart, 
Und ſchoͤpfen eitel Sußigkeit 
Vom Brunn des Lebens ohne Zeit. 
Drum bleiben ſie unwandelbar, 
In einem Stand ſind's immerdat: 
Sind lebhaft, ſchoͤn, luſtig, geſund, 
Kein’ Sünd' kann fie nun machen 
wund. 
Kein’ Krankheit bringt ihn'nUngeſtalt, 
Die Jüngling' werben nimmer alt, 
Ein ewig's Wefen bleibet ihn'n, 
Denn was vergehet ift alles Hin. 
Drum grünen fie und blühen fon, 
Verderbniß, Schad’ fleucht weit davon, 
Unfterplich find fie für und für, | 
Der gräufih Tod finv’tda fein’ Thür. | 
Der Alles weiß, das mifien fie, | 
Wie ift ihn’n was verborgen je? 
Denn was ein’d Jeden Herzendgrun 
Verborgen , ift dent Andern funt. 
Ein gleicher Will’ ift ſtets bei ihn'n, 
Ihr G'müth ift eins und all’ ihr Sinn; 
Obgleich die Arbeit Untericheid | 
Bringt an Verdienſt, 's tft keinem Leid. 
Die Lieb' iſt gleich, haͤlt Alles g'mein, 
Durchaus ſtimmen ſie überein; 
Was ſonſt ein's Jeden Eigen iſt, 
Wird Allen g'mein, ohn' arge Liſt. 
Dann wo der Leib, da ſammeln ſich 
Billig die Adler ämſiglich, 
Auf daß der heil'gen Seelen Schaat 
Erquickung hab' der Engel gar. 
Die Bürger beiden Vaterland's | 
Reben ein's Brod's; bleibt ewig ganz, 
Sind immer ſatt, begehren's doch, 
Sie haben's und verlangt ſie ncch. 
Die Füll' erweckt kein Ueberdruß, 
Der Hunger fein Bekümmernuß; 
Sind gierig, eſſen früh und fpat, 
Effen, und find doch immer fatt. 
Sie fingen ftet ein neu Gefang, 
Wie lieblich laut't ihr Stimmenklang! - 
Biel Inftrument’ find auch dabei, 
Damit fle jubilicen frei. 
Dies Heilig ſchoͤn, ſieghaft' Gebäu | 
Lobt ſtets den Kön’g in Lich’ und Treu; 
Wohl ift der Seel’, die vor ihr kann 
Den Himmeldfönig ſchauen an, 


} 
l 
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Gicht fie ein groß Werk umher gahn: 

Die Sonn’, ven Mond, die runden 
Stern’, 

Sammt den Planeten nah und fern. 


aft, 
Hilf mir zu dieſer Bürgerfchaft ! 


Führe” mich nach dieſem Kampf und 


Streit, 
Zu ihnen in die ew’ge Freud'! 


47. Unter feim Stuhl und hohem Thron, 29. Der Freud’ der feel'gen Bürger gut, 


Mach’ mich theilhaftig wolgemuth; 
Mach' ſtark mein’ Kraft zu dieſem 
Si 


eg, 
Daß ich im Kampf nit unterlieg' ! 


28. Herr Chriſt, der Streitbar'n Siegund 30. Zuletzt, wann ich hie fahr” davon, 
Kr 


In Ruh gib mir den lebten Lohn, 

Zu g’nießen dein, ohn' einig’3 End’, 

Mein Geift befehl’ ich in dein’ 
Hand’! — 


WDort und Weiſe, faft übereinftimmend, in: A. u. N. Gefänger 1649 u. 1704. Die Ausgabe 
 1Tel md fpätere haben das Lieb nicht. 


1. Imer Zorntag, Tag der Zähren, 
Bird die Welt in Feu'r verzehren, 
Bie Sibill und David lehren. 

2. Bas für Schrecken wirb entflehen, 
Bann man wird den Richter fehen, 
Der Scharf Alles wird durchgehen. 

3. Ein’ Pofaune dann wird Flingen, 
Dur) die Gräber alle dringen, 
Zum Gericht die Todten zwingen. 


| 4. Die Natur und Tod wird zagen, 


Wann aufftehn, die todt da lagen, 


Zur Antwort auf’d Richter Fragen. 


5 Ein Buch wird herfür getragen, 


Das begreift al? Sünd' und Klagen, 


Allen, was verdient, zu jagen. 


6. Bann der Richter fich wird zeigen, 


Was verborgen wird eräugen, 
Ungerochen nicht verbleiben. 


7. Bas werd’ ich Elenver fagen, 


Was für Beiftand möcht ich Haben, 


Bann gerechte Menſchen zagen ? 

8. O du König, höchft zu achten, 
Der du AU willſt feelig machen, 
Rett' mich von ver Höllen Rachen ! 

9. Milder Jeſu, woll'ſt erwägen, 
Daß biſt kommen meinetwegen, 
Alsdann meines Heils zu pflegen. 


10. 


11. 


12 


13 


. 


14 


EZ 


15. 


16. 


17 


. 


* 


18 
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71. Dies irae. 


Mit was Müh' mir thät'ſt nachftreben, 
An dem Kreuz gabſt auf dein Leben, 
Und die Müh’ ſollt' ſeyn vergeben? 
G'rechter Richter mir verzeibe, 
Nachlaß vor vem Tag verleibe, 

Wo kein’ Buß’ mehr nugt und Reue! 


Meine Schulo ich ſelbſt beklage, 

Schamroth feufze, zittre, zage, 

Ad, mein Gott, mich doch begnabe! 

Magdalen Haft losgeſprochen, 

Und am Schächer nichts gerochen, 

Drum mir Muth macht Gnad' zu 
hoffen. 

Gar unwürdig tft mein Beten, 

Doch zu Hülf' mir wollen treten, 

Mich vom Hoͤllenfeu'r zu retten. 

Bei den Schafen Plaß verleibe, 

Bon ven Böden mich enticheide, 

Und mit rechter Seit’ erfreue. 

Nachdem die verdammten Schaaren, 

Zu der Höllen feynd gefahren, 

Mi zum Himmel wol’ft bewahren. 

Ganz reumütbig thu' begehrten, 

Meiner Bit’ midy woll'ſt gewähren, 

Und ein feelig End’ befcheren. 

O des Tags des Zorns und Flehen, 

Wann aus Aſchen wird aufgehen 

Der Menſch, und vorm Richter ſtehen! 


19. Ihme dann, o Gott, verzeibe, 
Süßer Jeſu gnädig feye, 
Und die Ruh’ ohn' End’ verleihe! — 
An. N. Sefänger 1721. 


1. 
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TR. Geltenbe. 


Kommt ber wer Kron’ imd Juful trägt, 
Roth’ Hal und Biſchofsſtabe, 
Kaiſer, König, und bie ihr pflegt 
Zu herrſchen bis ind Grabe! 
AU die ihr lebt und immer firebt, 
Und noch werd't feyn, ihr Jungen, 
Merkt auf dies Lied, mit traurig'm 
G'müth, 
Vom End' der Welt geſungen! 


Geiſchend Ich aus betrübtem Geift, 
Sing' nur mit halben Worten, 

Die Zung' ihr Amt gar übel leiſt't 
Verſchlickt's an dieſen Orten, 

Die heißen Thrän über die Wang' 
Reichlich herunter fließen, 

Sey weit und ferr, Welt, Narren⸗ 

g'ſcherr, 

Lachen thut mich verdrießen! 

Ich kehr mich Yin, ich kehr' mich her, 
So ſeh' ich All's verſchmachtet; 
Die Stern des Himmels trauren ſehr, 

Jetzt Sonn' und Mond betrachtet; 
Der Sonnenglanz verdunkelt ganz, 
Der Monſchein iſt verloren, 
Das Meer das ſauſt, tobt, wüth't 
und brauft, 
Die Erd' erbidm't mit Zoren. 


. Die Grüft' und Höhlen brummlen 


faft, 
Die Feld und Berg’ verfchmelzen, 
Das Feu'r fein’ Flamm', ohn’ alle 


Nat, 
Thut bis in Himmel wälzen; 
Es kracht und knallt die Welt mit 
G'walt, 
Städt, Schloͤſſer fall'n zu Haufen, 
Was lebt allſammt zum Feu'r ver⸗ 
dammt, 
Niemand wird ihm entlaufen. 


. Die Welt entſttzt ſich, daß ſie liegt 


In Aſchen tief vergraben, 
Die finſtre Nacht Hat obgeſiegt, 

Kein’ Stimm’ will ſich echaben, 
Kein Schall erklingt, Tein Vogel fingt, 
Kein Löwen hört man brüllen, 
Kein Ochſen röhrn, fein Schaf mehr 
blerrn, 

Man Hört kein Hund mehr billen. 


G. Der Welt Tyrann und gräulich Wann, 

Der Tod mit feinen Waffen, 

Macht Alles gleich zu einer Bei’, 
Alfo pflegt er zu ſtrafen. 

Die Todtenbein' tritt ex allein 
Sieghaft mit feinen Füßen, 

AS wär’ er Bott, und nicht ner Tod, 
Bragtnichtnach Wehr und Spießen. 


7. Da läßt fich uwerſchens bie’n, 


Pofaunen großer Schalle ; 
Der Höchfte Hauptmann Gott ved.Harn, 
Gitirt die Todten alle. 


Poſaun' erfchallt aus Gottes G'walt, 


Die Gräber kanns durchdringen; 


—⏑⏑—⏑—— 


Soll'n aus den Gräbern ſpringen. 


8. Ein Schauſpiel neu ſich da erregt, 


Spectakel voller Schrecken, 

Die Erd' ſich wunderlich bewegt, 
Die Todten aufzudecken. 

Sie iſt bereit, was lange Zeit, 
Getragen bat zu g'baͤren; 

Dem BeindasLeb'n, vom Geiſtwirdgeb'n, 
Die Gliedmaß widerkehren. 


9. Jedoch mit gar ungleicher G'ſtalt, 


Ungleiche Leut' man zahlet; 
Dieſer iſt häßlich abgemalt, 
Sein Angeſicht verſtellet. 
Die ſchönen Stern ſelbſt weichen gern, 
Des Andern Zier und Klarbeit: 
Die fieben mal der Sonne Strahl, 
Uebertrifft, ift die Wahrhett. 


10. Bald wird der Himmel aufgethan, 


Die Thor’ von ander fahren, 
AU Gottes Heil’ge auffergakn, 
AU engeliſche Schaaren. 
Ein' kleine Zahl, wird da zumal 
Tauſendmal tauſend ſcheinen, 
So dickes Heer, als Sand im Meer, 
Wirſt du da ſeyn vermeinen. 
. Ein Fürſt, der Engel Bott des Hera, 
Zrägt vor die köſtlich' Stangen, 


DenBaumprößell’smithöhften@hrn, 


Daran Gott ſelbſt gehangen, 
Da er ven Tod hat bracht in Noth, 
Durch's Kreuz den Tod getöbtet, 


Des Teufels Pracht Eraftlod gemacht, 


AU fromme Seen errettet. 


18. 
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Der hoͤchſte Richter b'ſitzet, 

Die Stern erzittern, fall'n darvon, 
Die Erd' vor Aengſten ſchwitzet, 
Das hölliſch' B’find, erbleicht und 

ſchwind't 
Will ſich in Abgrundstiefen 
In d' Berg verſteck'n und ſich verdeck'n, 
Vor Gottes Zorn verſchliefen. 


. Da müſſen's aber All' erſchein'n, 


Bei ganzer Welt Verhoͤren; 


All' die vom Himmel kommen ſeyn, | 


Dienen des Richters Ehren ; 
Die Holl' ihr'n Schlund thut auf 
zur Stund', 
Sie merft ded Richters Strenge ; 
Don Adam an, Kind, Weib und 
Mann, 
Hie fleht die ganze Menge. 


. Da werden alsdann offen flehn, 


Die Heimlichkeit der Seelen ; 

Der Richter ſcharf darauf wird gehn, 
Man kann da nichts verhehlen; 
AUS muß an Tag und auf die Wag’, 

Was dacht, mad g'redt, mas 


g'ſchehen; 
Drauf folgt ver Lohn für Jeder⸗ 
mann, 
Was Urt’l, wird verjehn. 


Alsdann man von einander fiheiit 
Die Frommen und die Böjen; 

Biel’ Schaar'n der Engel allbereit, 
Was gut iſt rauffer leſen. 

Die G'ſandte zwar, durch alle Schaar, 
G'ſchwind hin und wieder laufen, 


Und ſtell'n die Fromm'n, wo fie's 


bekomm'n, 


Froͤhlich zum rechten Haufen. 


« Die Berg’ geben ein Wiederhall, 


Von der Verdammten Klagen, 
Himmel wollten's allzumal, 
Die Streitbarn und die Zagen. 
Manch Bold und Seiv’n muß fi 
jegt leid'n, 
Manch fchlechtes Kleid thut pran⸗ 


gen; 
Ban jagt hinweck die fchlimmen Bd, 
Die Schaf’ werd'n fehön empfan⸗ 
gen. 
v. Ditjurth, Fraͤnkiſche Volkslieder. 


22. 


. Den Regenbog’n, fein Richteräthron, 17. D traurig und erbärmlich Ding, 


D tägliche Tragedi! 
Wer hat's erlebt, mas ich Ta fing’, 
Die Hölle hat's gefehn nie! 

Jetzt mancher Sohn darf froͤhlich gohn, 
In Himmel mit ſein G'ſellen; 
Der Vater ſicht's und hilft Ihm nichts, 

Er muß zum Teufl in dv’ Köllen. 


. So wird auch mancher Sohn verlor’n, 


Aber der Vater ſeelig; | 
Der Dann zum Himmel auserkorn, 
Sein Weib wird ſeyn unfeelig. 
Hergeg’n dem Stern wird zug ’fellt wern 

Das Weib, ver Mann ven Böden ; 
Ungleiches Enp’, ewig vertrennt 
wel unter einer Deden ! 


. Auch ſcheiden fich die lieben Freund', 


Das Blut man hie nicht achtet; 
Der Bruder vor der Schweſter weint, 
Die Schweſter von ihm trachtet; 
Fragtnichtsdarnach, ausg'rechterRach', 
Nach des Verfluchten Zäher, 
Es gilt nicht mehr, das ſpät Geblerr, 
Man lacht nur ſolcher Träber. 


Wann dann feynd abgefündert gar, 
Die Frommm und Gottlofen, 

So triumpfirt die rechte Schaar, 
Umgibt ihr'n Herrn mit Roten. 
Dad gottlos G'ſind dein's Hirns 

zerrinnt, 
Seufzet zu dieſer Stunde; 

Das ſeelig Volk ſchwebt ob der Wolk', 
Der boͤs Hauf' ſinkt zu Grunde. 
Des höchſten Richters Zorn und 

Grimm, 
ſeinem Thron herbrummet, 
Die Welt erzittert hart ob ihm, 
Himmel und Erb’ erſtummet; 
Dem kühnen Held das Herz entfällt, 
Tyrannen böchft erſchricken; 
Die Unſchuld feld, wird bleich und gelb, 
Bon des Richters Anblicken. 
Bis er fle bald gnädig anficht, 
Mit holdſeligen Augen, 
Und ihnen ganz freundlich zufpricht, 
Sie füllen ihm vertraummn, 
Auch mit der Hand, dad Baterland 
Zeigt ihn’n, des Himmeld Saale; 
Der neidig Stamm wird ihnen gram, 
In feinem ſchweren Kalle. 
10 


— 146 — 


23. Bald widerum, wie Donnerichlag, 


Sein’ Stimm’ die Böfen quälet ; 
Sein’ Stimm’ droht ihnen groffePlag”, 

Drauf das letzt' Urtheil fället : 
Thu’ auf vein Schlund, du Höllen- 

grund, 

Berichling’ dies Ungeheure ! 
Vermaledeit in Ewigkeit 

Seyd ihr, geht hin ins Feure ! 


24. Zieht Hin, ihr Feind’ des höchſten 
Gut's, 


Ihr widerſpännig' G'ſellen! 
Der g'recht Sentenz mein's Tod's 
und Blut's 
Verdammt euch in die Höllen. 
Eur eigen G'wiſſ'n, gar wüſt zerriſſ'n, 
Sagt euch, zieht hin behende; 
Dem Feu'r zur Speis, das iſt eur 
Preis, 
Da ſchwitzt ohn' alles Ende! 


25. O Tod, o Noth üb'r alle Noth, 


O weh, man muß von hinnen! 
In Abgrund gebt die elend' Rott’, 
Da muß fie ewig brinnen. 


Die hoͤlliſch' Flamm' ſchlagt hoch 


zuſamm, 
Die Rott' nimmt ſie gefangen; 
Hoffnung iſt hin, ſammt allem 
G'winn, 
O Welt wo iſt dein Prangen? 


26. So viel Propheten haben g'ſchrieb'n, 


So oft darvon geſungen; 
Wer wird zur Tugend angetrieb'n, 
Die Alten oder Jungen? 

Man lebt dahin, ohn' allen Sinn, 
Als wär fein Tod vorhanden; 
Man frißt und fauft, Furzweilt um 
rauft, 

Verdirbt, und ſtirbt mit Schar 
den. — 


Geſchriebenes Liederbuch mit der Jahreszahl 1660. 


73. Chriftus und der Hauptmann. 
| 





mein Knecht thut am Gicht ex = lie = gen, 


— 
— — 


ia it ſchier in 


legsin Zu = gem. 
I N 


v | „ 
As, lieb⸗ ſer Mei⸗ſter, was voch Rath? kann die-ſer Knab' nicht ha⸗ ben vor bir 
N | 
Y — —— — * —— 





| | 
Gnad'? fann bie s fer Knab' nicht ha = ben vor dir Gnad'? 
Chriſtus. Hauptmann. 

2. Ja, Kriegsmann, auf dein Begehren, 3. DO Herr, du biſt gar zu gütig, 
Will ich ihn gefund gewähren ! Gegen mich viel zu anmüthig! | 
Selbſt will ih in dein Haus gehen, Sen demüthiglich gebeten 
Machen ihn geiund aufftchen ; Mein ſchlecht Haus nit zu betreten, 
Dies trau mir, Hauptmann, kecklich zu; IH bin's nit werth; fagnurein Wort, 
:|: Dein Knecht foll wieder haben gute :|: So geht die Schwacdhheit meines 

Ruh. :|: Dieners fort. :]: 
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Chriſtus. 
4. Weil dein Glaub' ſo ſtark geweſen, 
Drum iſt dein Knecht ſchon geneſen; 
Ich hab' noch nit ſolchen Glauben 
Aus Jarael können klauben, 
Drum ſollt du, fremder Rittersmann, 
:|: In Abrams Schooß mit ſitzen oben an.:!: — 


Dort und Weiſe, ganz übereinſtimmend, in: Keuſche Meer⸗Fräulein. Würgburg 1700u.1718, 


74. Chriſti Heilige Seite. 
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I! I my 
1. Lonsgis nus hat mit feisnem Epeer die Seit des Her⸗ren anfsge s fhlofien: 
| N | 1 
TS 
| | | 2 N | 


Seel', komm unsversdrofs fen, und Hinsein be = geht’! Dies fe Schatzkam⸗ mer 





| | — —⸗ 
lieb» ſten Seit', wohnt al = le Lieb s lich = keit. 
2. In dieſem Betr’ fuch’ deine Ruh; 4. Binv’ft du dich ohn’ der Liebe Hip’, 





Ach, laß dich gar darein begraben, Und dir dein ‚Herz jchier will erfalten, 
Ei, fo wirft vu haben, So nimm du alsbalden 
DaB lebſt immerzu ! Hierin deinen Sitz. 
Allhier, in dieſem Jammerthal, Der Unkeuſchheit verfluchte Brunſt, 
IR dieſe Seit’ ein wahrer Himmelsſaal. Dieift an diefem heil'gen Ort umfonft ; 
O du, mein’ arme Seel’, Hie wird der Kält’ gewehrt, 
Dir ven Pallaft erwähl”! Der Geilheit Hit’ zerftört. 
3. Biſt frank du, oder auch vermund’t, 5. Und wann der Feind gebt auf dich los, 
So kannſt du alfobald da finden, Und ift alfo auf dich verſeſſen, 
Daß du von den Sünden Dich ganz aufzufreflen, 
Wied'rum wirft gefund. So ſuch' diefen Schooß ; 
hie it die wahre Arzenei, Dies iſt ein’ fefte Burg und Schanz', 
&o dich von aller Krankheit machet Dein Glauben, Lieb’ und Hoffnung 
frei; darauf pflanz’; 
Hie il das Herz geheilt, . Hie haft du ſichern Schuß, 
Und alles Gift zertheilt. Dem böfen Feind zum Trug. — 


Bert und Weiſe, mit einigen Abweichungen, in: Kenfche Meer⸗-Fräulein ıc. 1700u. 1718. 
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75. Der geiftlihe Maien. 






v v 
1. Ver ieh des Maisen 





| 
leit, fo 


Den Maien,, ven ich meine, 

Daß ift der liebe Gott; 

Gr Hat um unfertwillen 

Gelitten Schimpfund Spott, — Spott, 
:|: Dazu ben bittern Tod. :]: 


So gehen wir zum Kreuze, 

Und jehn den Maien dar; 

Er ſteht in voller Blüthe 

Den und Maria gebar — gebar, 
:l: Ohn' allen Wandel zwar. :|: 


Sp gehn wir zu den Füßen, 
Darein die Nägel gefchlag’n; 

Wir ſoll'n das Leiden Ehrifti 

In unferm Herzen trag'n — trag'n 
|: Wie uns die Priefler fag'n. :|: 

. Sp gehn wir zu der Seiten, 

Die ſich weit aufgethan ; 

Die ſoll'n die lieben Seelen 

Des Morgens beten an — an, 

:;: Dem heifgen Geiſt empfahn. |: 


So gehn wir zu den Händen, 

Die feyn gar fehr verwund't; 

Mir foll'n das Leiden Ehrifli 
Schließen in Herzensgrund — grund, 
:]: So wird die Seel’ geiund. :]: 

So gehn wir zu dem Haupte, 

Die Kron’ gebrudt darein; 

Mir foll’n dem lieben Bott danken 
Für feine Marter und Pein — Pein, 
:|: Und grüßen die Mutter fein. :]: 










v ⸗ i ® 
em = pfind’ter wah=re Freud’. 
8. Wir ſoll'n dem lieben Gott danken 


. Maria ging in’n Garten, 


. Das Kreuz das war jehr lange, 


. Sie nahmen ihn von Marien Schoof, 














flo, da der Maisen 


Seiner Marter mit Innigfeit; 
Er will und auch mittheilen 

Seine Barmherzigkeit — keit, 
:|: Bann und die Sünden leid. :: - 


Und ſucht' ihr'n lieben Sohn; 
Sie fand ihn unter den Süden, 
Wol unter den Jüden ſtahn — flahn, 
:|: Doch an ein Kreuz gefchlan. :: 


Das Kreuze das war breit, 
Da Chriſt der edle Herre 
Sein’ Marter drane leid't — let), | 
:|: Für alle CHriftenheit. ::: | 
Sie nahnıen ihn vom Kreuze, | 
Und legten ihn auf Maria Schooß; 
Da lag der edle Herre 

Ganz nadenv und ganz bloß — bloß; 
:|! Der Jammer der war groß. :|: | 


Und legten ihn in ein Grab; 
Da lag ver edle Herre | 
Bis an den britien Tag — Tas, 

:|: Der alle Ding’ vermag. :]: 


» Wol an dem britten Tage, 


Da Chriſtus auferfiun, 

Erlöſt er die Lieben Seelen 

Wol aus der Höllen Schlund — 
Schlund, 

:|: Und machet fie gefund. :|: 
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14. Mit dieſem Lobgefange 15. Die wir jegt diefen Lobgeſang 
Soll Bott gelobet feyn, Mit Freuden g’fungen han, 
Maria, Gottes Mutter, Gott wird e8 und verlohnen 
Die Himmelskönigin — gin, Zur legten Himmelfahrt — fahrt, 


:: Die liebſte Mutter fein. :|: :|: Der Himmelskoͤn'gin zart. :|: — 


Wort und Weife, far übereinftimmend, in: A. u. N. Sefänger ıc. 1721. Die Ausgaben 
von —* Hr Haben die Weife nur geunbzüglich. Leptere hat das Itte Geſätz falſch, und 
das 12te gar nicht. 





76. Das verlorne Schaf. 





1. Ach, 6 arsmes Schaf, vemHirsten bin ent⸗lau⸗fen! Bom gesmeisnen Han sfen 





an 


| N 
ne —— Inden > — zu — II 
| = > 
mich ent⸗ aͤn⸗ ßert hab'. Ach, wer wird doch feyn, der mich trag’ zum Pferch hinein? 
2. Ich ſtühr' Hin und Her, 5. „Hier in meiner Ruh 
Dur Stauden und durch Hecken, Ein Schäflein Hör’ ich Hlerren, 
In mir bleiben ſtecken Ich will geben ferren, 
Scharfe Dörnerfprer’ ; Und ihm pfeifen zu. 
:: Hart bin ich verwund't :|: Die meine Sääflein feyn, 
Durch die Stachel meiner Sind’. :]: Hören meine Stimm’ allein. :]: 
3, Ich find’ keinen Stall 6. „Schäflein, Schäflein komm, 
Auf dieſer dürren Heiden, Komm zum gemeinen Haufen! 
Kann mich auch nit weiden Sieh, es kommt gelaufen, 
In Berg oder Thal. Blutig um und um: 
|: Große Hungerönoth :|: Steh ein wenig fill, 
Blagt mich fchier bis in den Tod, ;]: Deine Wund' ich heilen will! :]: 
» „Auch wollen vie Wälf’, 7. „Scääflen, o wie viel 
Mit aufgefperrtem Rachen, IH Schweiß von Dix gefloffen ! 
Mir ven Garaus machen. Auch mein Blut vergoffen 
D was Rath, was Hülf’? Hab’ um deinetmill: 
:|: Hilf mein treuer Hirt, : Grüß dich tanfenbwmal 


Hilf, ich Hier fonft gar vervirb 1" :|: Trag dich wienerum in ven Stall. :|: 


8. „Setz' dich auf mein Rück; 
Damit ich dich möcht’ finden, 
Ließe ich dahinten 
Neun und neunzig Stück. 
:: O was große Freud' 
Werd' ihn'n zubringen heut'!:: — 
ort und Weiſe, übereinſtimmend, in: Keuſche Neer⸗Fräulein ꝛc. Würtzburg 1700 u. 1718. 
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Maßig. 77. Demuth. 
— — * — — ⁊ — — — ERREGER» a 
8 * — — _ — — — —— — — 


Ber Oh⸗ren hat zu 


} 
b8 = ren, ver 


merf’ chf was id 108‘ | 


1. mein Chriſt, 6 will dich leh⸗ren, was pie viel Bel = fen mag; \ 


6 — —— 
— * — — 








u v 


M 


⸗ 


⸗ 
ein theu⸗ ren Schatz trag’ ich bir an be kann ibn Fau = fen Je, ber 
N — — — — — — 
marine zum 
TrIFTrI TS Hr var 
I Y | 
„wann; gib nur ven Wil: In drin, fo iſt er ei: gen bein. 


2. Der Scha, den ich thu' meinen, 
Iſt köftlich überaus; 
Sein's Gleichen findeſt keinen 
In eines Koͤnigs Haus; 
Gar ſeltſam iſt er hier auf Erd, 
Ganz unerſchätzlich iſt ſein Werth; 
Man kann ihn allzeit han, 


: Doch nimmt ihn Niemand an. :|: 


Demuth, Heißt ex mit Nanıen, 
Ein edles Perlein gut; 

Du magft e8 wolfeil framen, 
Doch Halt ed wol in Hut; 


3 


0 


Die liſt'ge Schlang', bei Tag und Nacht, 
Dir ſtets nach dieſem Perlein tracht't, 


Gar ſehr fie dir's anſicht, 

:|: Und kauft's doch ſelber nicht.:: 
Wann du ein Kind des Herren 
Willſt hier auf Erden ſeyn, 

Willſt ſeinen Namen ehren, 

Von Sünden leben rein: 

So mußt du dich vor allem Ding, 


4 


Aus Demuth halten ſchlecht, gering, 


So wirſt du groß vor Gott, 

:: Sag’ ih dir ohne Spott.:: 
5. Gar tief follft du dich neigen 

Darnieder auf die Exp’, 

Kein folgen Muth erzeigen 

Mit Worten und Geber ; 





Verſchmäht dich jemand, fey mit Ruh, 


Veracht' dich felber noch dazu, 
Deß Haft du großen Nuß, 
:|: Dem böfen Feind zum Trug. :]: 


7 


[2 


Des Mmichen Rob thu' haſſen, 

Als einen Schlangenblid; 

Laß dich darein nicht Faflen, 

Es find des Teufel! Strick'; 
Veracht' die Ehr', fie iſt ein Dunſt; 
Glaub' mir, das iſt ein’ große Kunf, 
Es kann's nicht Jedermann, 

|: Kommt Manchem bitter an.:: 
Wann vu fehon hier auf Erven 
Mußt figen unten an, 

Dort wird's ſchon anders werben, 
Laß dich's nicht fechten an. 

In jener Welt da kehrt man's um, 
Dort leid't der Boöͤs, hie leid't derFromm; 
Iſt beſſer hier denn dort, 

:: Drum leid' nur immerfort. :|: 


. Wird dich jemand verladhen, 


b 


Dich Halten für ein Gau, 

So laß dich nicht verſchmahen, 

Dem Herren thät man’3 aud). 

Einer hieß ihn ein böfen Mann, 
Der Anpre ein Samaritan, 

Der Dritt’ gab ihm ein Rohr, 

:|: Und fagt’ er wär’ ein Thor. :|: 
Die Demuth ift die Pforten 

Wol zu des Himmels Saal; 

Der Weg nach Chrifti Worten, 

So dort hinführt, ift ſchmal; 

Wer durch ihn will, muß Demuth an, 
Sonft flößt er allzeit oben an; 

Das Thürlein ift gar Elein, 

:: Duck' dich, willſt du hinein!:: — 


Wort und Weile, ziemlich übereinflimmend, in: 4. u. R. Gefänger 1649 u. 1704. Das 


Lied hat dort neh 11 Gefäße mehr. 


— — — — — — 
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76. Wachtglöcklein wider die Sünde. 


Maßig. 





I 5 vv 





un En 


⸗ 
1. Bor al⸗len Dingen fün = bigt nicht, weil Bott ſcharf richt't, wo nie⸗mand ſpricht; 


’ nn 


Fa 


| I #7 
fein goͤttlich's Aug’ durchdringt die Herzen ; mit feisnem Zorn iſt nicht zu fcherszen ! 


. Drum überwind’ dich jelbft, mein Kind! 6. Drum überwinv’ dich ſelbſt, 


Dein ärgſter Fein ift die Todſünd'; 

Hr Schlangenbiß bringt Gift und 
Salln ; 

Steh wieder auf, biſt du gefallen. 


. Der Engel, der dich ſchützen foll, 


Steht beidir, fieht's, wird Traurens voll; 
Er weicht und fleucht, thut ſich beklagen, 
Daß du ſo ſchimpflich ihn thuſt jagen. 


. Drum überwind' dich ſelbſt, mein Kind! 


Dein ärgfier Feind iſt die Todſünd'; 

Ihr Schlangenbiß bringt Gift und 
Gallen ; 

Steh wieder auf, bift du gefallen. 


+ Der Teufel fpringt vor Freuden auf, 


Mit ihn frohlockt ver hoͤlliſch' Hauf, 
Beil ihm fein Anfchlag ift gerathen, 
Und er erfchnappt ein feiften Braten. 


8. Drum überwind’ dich felbft, 


mein 
Kind! 

Dein ärgfter Feind iſt die Todſünd'; 

Ihr Schlangenbiß Hringt Gift und 
allen ; 

Steh wieder auf, bift du gefallen. 


7. Der grimmig Tod ftebt vor der Thür: 


Flugs auf, — ſpricht er — du mußt 
mit mir! 

Hilft nichts dafür, thu? Feinem borgen, 

Stirbft du heut nicht, fo ſtirbſt du 
morgen. 


mein 
Kind! 

Dein ärgfter Feind ift die Todſünd'; 

Ihr Schlangenbiß bringt Gift und 
Gallen; 

Steh wieder auf, biſt du gefallen. — 


Wort und Weiſe, faſt übereinſtimmend, in: U. u. NR. Geſaͤnger 1649, 1704, 1721. Das 
Lied hat dort aber noch 24 Gefüge mehr. 


79. Die Braut Chriſti. 


1. Bon ed⸗ hler Art, ganz ſchoͤn und zart, ward fie ge = fagt die 
im hoͤchſten Stand,da s hin fich wandt' Chriftus, der He 











| | | 
wersthe Mag 
bie = fer Welt 


d, in 


* 
d 
3 
N 





u 
ohn’ al = le Schen, voll Lieb’ und Treu’, macht fie ſich rein, Hei = lig und nen. 
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2. Er all’ fein But 3. Ob fie an ihr 
Ihr ſchenken thut, Noch Schmuck noch Zier, 
Der hoͤchſte Gott, Als Erb' und Gut, 
Dieweil er hat Aus Fleiſch und Blut 
Sein eigen Sohn, Selbſt eigen bat: 
Dom böcften Thron, So kommt doch Bett 
Ihr geben var; So treu und mild, 
©o, trog Gefahr, Sein Schmud und Bild 
Aus freier Wahl Ihr felber gibt, . 
Sie auserkor Da ex fie liebt; 
Und fie annahm Worauf fie fich 
Zu feim Gemahl. Im Glauben übt. — 


80. Baterunfer. 





Mäfig. ven 
& d IS TS 9 IN TIL X 
a IH 





| vv) \ yo 
1. Baster un⸗ſer — in Do- mi- ne, und alzle die da finsgen: hy-r- 


a 


— MACC. wen 


Pr — —— —— —— — gr 1. = = Ja 
ir — un be nn nn —— I 1 
ı, | N P ) 
e, und al=le die da finsgm: Ky-ri -e, Ky-ri - e e- lei-son! 
2. Der du biſt — in Domine, 20. Unfer täglich Brod — in Domike, i. 


Und alle die da fingen: Kyrie, _ in Domine. x. 
Und alle die da fingen: Kyrie, 11. Gib und heute u ara x 
Kyrie eleison ! 12. Und vergib und — in Domine, x. 
13. Unſre Schuld — ia Donine, 1. 


3. Im Simmel — in Domine, ıc. F 
d — 1i ni 
4. Geheiligt — in Domine, x. 14. Alſo auch wir vo en in Do 


5. Werd' dein Nam' — im Domine, x. 15. Unſern Schulvigern — in Domine, x. 
6. Dein Rei komm' — in Domine, x. 16. Und führ' und nicht — in Domine, X. 
7. Dein Wille — in Domine, ıc. 17. In Berfuchung — in Domine, x. 

8. Geſcheh' im Simmel — in Domine, ıc. 18. Sondern erlöfe und — in Domiae;X. 
9. Alfo auch auf Erden — in Domine, it. 19. Bon allem Uebel — in Domine, x.- 





Hegifter der eriten Abtheilung. 


Ach Sreuden über Freuden. . . . . 
Ad Sünder, ſchläͤfft vuuod. . . . 
Ad, wo foll ich mich Hinwenden . . 
Allbierin mitt Ir Nacht. . . . . . 
Allhier fieht man den Ehrenplag . . 
Au’ Menichen herfommen aus Erden 
Auf! es muß gelobet feyn 
Beim frühen Morgenlicht 
Da drimten in dem Thale 
Der Ritter Sand Gig . .. - » 
!' Die Chriſtnacht fommen wir Alle ges 


oe  : 8 8 


Drei König’ führet vie göttliche Hand 
Edles Beriein, fo entiprofien.. . . . 
Enblich find wir fommen an . . . . 
88 war ein König wol an dem Rhein 
Es waren einft zwei edle Leut’ . 
Es war'n einmal drei Kaifer. . . . 
Es wollf ein’ Nonn’ in Garten gehn 
Gxcheb’, liebe Seele . . ..... 
Srem’ Dich, beglücktes Hirtenleben . . 
Ganz fchön bift du, Marin . . . . 
Gegrüßet ſeyſt du Maria, jungfräus 
IheBdir . 222200 
Gegrüßet fenft du Maria, Jungfrau 
vei 


. 202 . 0 0 re Tr re 8  —* 
». 82. 8.0 


. oo 38 08 8 0 8 8 2 8 SL . 5 


iharina war eine reine Map .. 
Heiner Knabe, großer Gott... . . 


Lat und das Kindelein wiegen. . . 
Lieber Bruder, geh’ auch mit mir. . 
Lieber Bruder, geh’ mit mir. . . . 
Liebiter Engel, bfeib’ bei mir . 
Liebfter Joſeph, laß mi nit. . . . 
Maria die wollt’ wanderen. . . . - 
Maria ging Hnaus . . . . 2». 
Maria ging gefchwind 
Maris Bild fammt ihrem Rind. . 
Maria Hilf, o Jungfrau rein. . . - 
Maria, Jungfrau rein 
Maria von Retzbach 
Maria voll Snaden . . . . 2.» 
Maria, wir fallen dir Alle zu Füßen 
Maria wollte wandern . . . .. - 
Meerflern, ich dich grüße . . . . . 
Menſch, was hilft's nach Wolluft. . 
Nach Retzbach in dem grünen Thal 
Niemals fo fhön und Har. . . . . 
Nun, fo bin ih fommen an . . . . 
Nur Gebuld in deinen keiten. . . . 
D bevrängtes Menfchenleben. . . 

O freudenreicher Tag 
O heiligfie Dreifaltigkeit... . . 
O himmlifche Frau Königin . . 

D Maria , auserforen 
O ſey mendlihd mal... .... 
O Sinder, mh’ dich uf . .- . . 


. . 8 su 90 9 


or 0 8 0. ©. 


Seyd gegrüßet, hochgeehret . . . . 
Sey gegrüßt, o Önabengarten.. . . 
Sen gegrüßt, o Jungfrau rein. . . 
Sey gelobet, Hochgepriefen . . . .. 
Sterben ift ein’ harte Buß’ . . . . 
Still, o Erbe, fill, o Himmel . . 
Dierzehn Heil’gen auderlefen.. . . . 
Bierzehn Heil’gen hocherhoben . . . 
Mad’, Nachtigall, wach’ auf . . . 
Wacht auf, o ihr Sinner... . . 
Mann mein Scifflein wird anländen 
Was kann fchöner feyn auf Erden. . 
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Nr. ©. ! * 
Wie hell glänzt die Sonne . . . . 50 41 Wir ſchreiben Ihnen auf einen Liliens 
Wir rufen an ben theuren Daun, zweig........ 
SandRilin. ..... 20. 75 62 Bunderfhön prächtige...» . - 
Mir rufen an ben theuren Mann, Zu Dettelbach , in Trankenlnd.. . . 
Sanct Urban. . . 2 2.2. . 74 60 Zu dir, o Marta . . 2.2.0. 
Wir rufen an im Büßertone . . . . 85 74 





Negifter der zweiten Abtheilung. 


KM. S. 

Ach, erquicket mich mit Rofn . . . 48 127 Mein S’müth fehr nr... . . 
Ach, ih arme Schaf... . . . 76 149 | Mein Serzeniimb't. . . .... 
Ach Maria, ah Marla . .. . . 44 124 | Mein Herz will ich dir fhenten . . 
Als ic bei meinen Schafen. . . -. 4 89 Mein' Seel’, erſchwinge dich . . 
Ave, Jungfrau . . . 2.2... 33 115 Mein' Seel’ tft traurig ganz . . . 
Ave, Maria. . . .. 2 220. 36 118) Mit Honig fließen Berg mb Thal . 
Bei Dettelbach, in Frantenland . . 46 125 Mitwas Traum. . . . 2... 
Cäcilia, die Jungfrau zart . . . . 61 1351 Nuntrethebii . ....... 
Der Fried gefrönet mit Delzweigen. 12 96 O Engel Botie. ... 0... 
Der Belt Freud’, JIefus und Maria 32 114 D Glanz der Ehren. .... . . 
Die Königin von edler Art . . . . 38 1230| D Hochheiliges Kreuge. . . . . . 
Dieweil man überall . . .... 43 124 O Sefnlein, o Gottes Sohn . . . 
Drei Weife unbefannte . . . . . 13 97 OD Maria, jept ift’s Set... . . 
Gin Kindelein it uns geboren . . . 7 91, D Maria, Morgenfleme. . . . . 
Ein Meer vr Schmazen. . . . . 34 1161 DO Menfch getenfe . .. . .. . 
Ein Schäflein auserforn. . . . . 19 102 DO Michael, du berühmter Helb . . 
Erſtanden iſt der heilig’ Ehrift. . . 24 107 O Mutter der Barmherzigkeit. . . 
Es iſt ein’ Roſ' entiprungn. . . . 30 4112| D Nazarner Bm . ..... 
Es muß nu fon... 2 2 2... 68 139 O ſchoͤne Morgmeöth . -. . . . » 
Zeldelarinen, laßt euch hören . . . 40 1241 |D flarfer Löw’ von Juda. . . . . 
Begrüßet fenft du, o Sefulein . . . 8 93] OD unüberwinblicher Selb. . . . . 
Gegrüßet feuft, o Meerftern fein. . 50 128 | Sanct Mgnes . 2.2.2 22.0. 
Bott der hieß die Wafferhaufen . . 53 130| Sant Gabriel... . . 2... 
Gott grüß euch, Martyrblümelen . 67 139 Sanct Katharina. . . » 2... . 
Serufalem, du fchöne Stadt . . 69 141 1 Sant Udhula - . 2» 2 2 20. . 
Jener oma. . . 2 2 20. 71 143 | Schlaf mein Kindelein. . . ... . 
Seh ein Prophet und Helland . . 73 146 | Schöner als ein Rofengarten . . . 

tYecllnbat -. . 222 20. 22 105, So freu dich, Himmelsfänigin. . . 
Im Land zu Kranfen . .... . 58 133) Bater unfer. - - 2 2 2 02. 
Joannes, feeliger Patron. . . . . 66 138 |Derehret alle Zungen . .. . . . 
Zofeph, Davids Sohn. . . . . . 59 134 Bon dla lt... 2.2 222% 
Komm, Nachtigall mein. . . . . 5 90 | Borallen Dingen. . . . .... 
Kommt her, ihr Kinder . . . . . 3 88) Wann ich hätte taufend Zungen. . 
Kommt her, ihr Töchter . . . . . 16 1001 Mer iſt doch Diele. . -. -. ».. .» 
Kommt her, werKton’ und Infulträgt 72 144 | Wer fich des Main freut . . . . 
Laßt und erfreuen herzlich fehr. . . 25 108 | Wer Ohren hat zu hören... . . 
Longinus hat mit feinem Speer . . 74 147; Wie fhön und jierlih . . . . . . 
Maria, Jungfraurein.. . . . . . 42 122) Wo bleibt doch, Ihe Smbde. .. . 
Maria, lebendiger Brunn. . . . . 52 129 Zu Bethlehem geborn. . . . . . 


Maria za .. 2.2 2200. 37 119 Zum Berg, zum Berg Calvarlä . . 
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Einleitung. 


Unfer deutfches Volkslied ift doppelter Art, geiftlicher und weltlicher. 

Da die catholifche Kirche Deutſchlands nicht überall, fondern nur in ein- 
jelnen Ländern (meift linfö der Donau) den Gemeindegefang in ihren Eultus 
aufgenommen hat, fo ift audy ihr geiftliches Volkslied nicht überall ausgebildet. 
Was hier aber.zum kirchlichen Gebrauche dient, enthalten alte und neue Geſang⸗ 
und Choralbücher. Die Melodien, welche beim geiftlichen Volksliede wol zunächft 
den Maasftab des Populairen abgeben, find, wie fie darin vorliegen, dreifach 
zu unterfcheiden. Die erfte Art bildet der fogenannte ftrenge Choral, der fich faft 
ganz ohne Rhytmus fortbewegt, für das Volf aber eigentlich nicht fangbar ift. 
Diefer, Product und Erbtheil der Kirche felbft, beftimmt fich zunächft, wie ur- 
ſprünglich, nur für einen gut eingelernten Chor und den Priefter. Die andere 
Art entwidelt ihren Melos vom harmonischen Standpuncte und deſſen Beding: 
niſſen aus, und hat zu ihrer Ausführung auch diefe harmonifche Zuthat nöthig; 
neigt fich aber durch freieren Rhytmus und belebteren Aufſchwung der Melodie 
zur Volksweiſe herüber. Sie ift Product der Kunft, wird jedoch vom Volke» 
. munde im Ganzen leicht und bequem ausgeführt, und theilweife in demfelben 
zu noch populaiterer Form umgebildet. Die dritte Art endlich ift reiner Volks⸗ 
melos, der in der Kirche zwar durch die Orgel oder fonft, eine harmonifche Bes 
gleitung erhält, dieſelbe aber an ſich nicht nöthig hat, da ihn der Volksmund 
ein=, oder wie meift der Kal, zweiftimmig genügend auszuführen vollfommen im 
Stande ift. Diefe Art ſtammt denn auch mehrentheil vom weltlichen Volks⸗ 
lieve her. . 

Reben diefen rein kirchlichen Liedern pflanzt fich aber in catholifchen Läns 
dern, ſelbſt folchen, Die feinen Volks⸗Kirchengeſang üben, traditionell eine Menge 
anderer geiftlicher Lieder fort, bei denen nur die Worte öfters durch fliegende 
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Blätter erhalten werden. Dies find beſonders Weihnachts⸗, Marien⸗, Hellgen- 

und andere Lieder, behufs Walfahrten und häuslicher Andacht. Dieſe blos im 

und vom Volke erhaltene Lieder tragen dadurch auch den ächten Volksliedertypus 

an fi}, befonders in den Melodien, die nach Form und Art der weltlichen Weife 

- gebildet, umgebildet oder ganz daher entlehnt find und theilmeife ein hohes Alter 
erreicht haben. Nur diefe und die dritte Art der erftgenannten find, ben Melos 
bien.nach, rein volfsthümlich und um fo mehr eigentliche Volkslieder zu nennen, 
als auch zugleich Form und Inhalt der Worte ſich am populaitften gefaltet 
haben: 

Bei den geiftlichen Liedern der PBroteftanten, wie fle urfprünglicher Geftalt 
nad) in Drudwerfen vorliegen, kann man gleichfalls die Melodien in obige drei 
Unterfchiede aus einander treten laffen. Es haben fich diefelben aber im Laufe ver 
Zeit faft gänzlich) darin verloren, und jſt dafür nur der unrhytmiſche, fehwerfäl: 
lige fogenannte Choral übrig geblieben. Erſt die neuefte Zeit fucht die alte rhyt⸗ 
mifche Geftalt der Lieverweifen wieder in den Gemeindegefang aufzunehmen. 

Die zweite Art nun des deutfchen Volksliedes ift das weltliche Lied, gegen: 
wärtig nur noch in den tiefften Elaffen des Volkes und zwar traditionell fortfebend. 

In neuerer Zeit hat man diefe Lieder nach Wort und Weiſe vielfach gefams 
melt und in eigenen Werfen herausgegeben; es find biefelben auch bereits fo 

mannigfachen Unterfuchungen unterworfen, daß vielleicht ein Ferneres überflüffig 
erfcheinen möchte. Betrachtet man aber eben diefe Sammlungen näher, fo ergibt 
fi) bald, daß in den meiften Vieles aufgenommen iſt, was doch gar nicht dahin 
gehört. Es fcheint oft überfehen zu feyn, daß nicht Alles was und weil es 
vom Volke gefungen wird, damit auch zum wirklichen Volksliede werde. 

Da es ferner dem Herausgeber vorliegender Sammlung, bei feinen viel: 
jährigen Nachforfchungen, fehr oft widerfuhr, daß felbft Gebilvete unter Volt: 
lievern nur Baflenlieder, Gaſſenhauer, wie fie fich auszubrüden beliebten , vers 


fanden: fo mag darin folgender Verſuch, das eigentliche Wefen des Volksliedes 


deutlicher zu machen, feine Begründung finden. 


Je gleichartiger, ebenmäßiger die Eulturftufe unter ver Gefanmtmaffe eines 
Volkes ift, defto gleichartiger, ebenmäßiger und damit populairer wird ſich aub 


feine eigene Poeſie geftalten. Am meiften muß dies in den erften Perioden feis 
ner Entwidelung der Ball feyn, mo der ganze Staatsorganismus den einzelnen 
Ständen noch nicht unter einander ganz abweichende Richtungen gibt, und 
ihnen eine darin bedingte mwechfelfeitig fremde Bildung vorzeichnet. Jedes Voll 
nun zeugt und pflegt ſchon in frühfter Zeit feine felbftändige eigene Poeſie und 
wat, ald Anfang aller Poeſie, zunächft feine leder. Diefe Lieder, obſchon nur 
von einzelnen beſonders Begabten hervorgegangen, find jedoch Ausdruck ver 
Gefammtmaffe, und werben e8 auch in ihrer Bortentwidelung fo lange bleiben, 
als ſich Feine größere Bildungspifferenz in den verfchiedenen Claffen des ganzen 
Volkes ergibt. Ihr nächfter Inhalt ift wol immer religiöfer und friegerifcher 
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Art, zur Feier der Gottheiten, Stammhelden und Heerführer; früh tritt dann 
auch noch das erotiſche Element hinzu. Die Pflege dieſer religiöfen und kriege⸗ 
riſchen Dichtung Tann bei einigen Völkern einer eigenen Claſſe übertragen feyn, 
wie bei Kelten früher den Scalvden, die dann, noch nicht abgelöft von der Ges 
fammtmaffe,, in deren Sinn und Geifte Neues zeugen, oder Altes fortbilden, 
während das Erotifche, feiner Natur nad, doch mehr als Product allgemeiner 
Theilnahme erfcheinen muß. Bel andern Völkern dagegen ift dieſe befondere 
Claſſe nicht zu finden, und hier dichtet dann jeder, der irgend Beranlaffung und 
Beruf in fich fühlt, und wie Gelegenheit fein Talent erweckt; wird aber ſtets 
feinem Liede die Empfindungs⸗, Anſchauungs⸗ und Ausdrucksweiſe ver Gefammt- 
maffe des Volkes geben, fo lange er felbft im Niveau der allgemeinen Eultur 
defielben verbleibt. Diefe Poeſie nun, Die fo entweder von einer eigenen Dichters 
und Sängerfafte, oder von Befähigten aus dem Geſammwolke felbft, beides 
aber ganz im Sinne und Geifte und als Bebürfniß der Gefammtmaffe hervor⸗ 


geht, if es, welche wir „Volfspoefle”, und auf gefungene Lieder angewendet, 


„Bolfslieder" nennen, im edlen Sinne des Wortes. 

Mit weiterer Entwidelung des Volkes treten aber bald die höhern Stände 
in dem ihnen zugewieſenen Wirkungskreiſe fi) mehr und mehr abſondernd her: 
vor, und gehen demgemäß mit ihrer darin nothwendig bedingten verſchiedenen 
Bildung immer weiter von der früher allgemeinen Gleichheit der Eultur aus eins 
ander. In diefer Abfonderung geftaltet fich ihnen denn auch die Poefie anders, 
und wird bald aus ihrer Mitte neuen Inhalt, neue Form gewinnen, die zunächft 
mar ihre Anforderungen und Bebürfniffe auf ihrem Bildungsftande zu befrie- 
digen im Auge haben. Hiermit ift denn die Entftehung der Kunftpoefie gegeben, 


an die man zwar auch als höchfte Aufgabe Popularität zu ftellen pflegt, Die aber 


doch der Ratur der Sache nach, unter diefer Bildungsdifferenz, dahin nie ges 
langen kann. 
Reben diefer Kunftpoefie, wie weit fie fich auch ausbreiten möge, wird jedoch 
ftetö noch den mehr auf früherer Eulturftufe gebliebenen niedern Ständen, aud) 
die frühere Poefie, befonders das Lied verbleiben, und durch diefe felbft beftän- 
dige Fortbildung erfahren. Es wird dies Lied auch fortan noch durchaus den 
Ramen „Bolfslied” behalten müflen, da es in ſich die Bähigfeit hat allen Stän= 
den gemeinfam verftändlich zu feyn, und immer noch auf dem breiten, vollen 
Leben des größten Theiles der Ration baftrt ift, welche allgemeine Berftänlich- 
keit und befähigte Zugänglichkeit die Kunftpoefle auf ihrer iſolirten Höhe nicht 
befigt. Bon hier an nimmt jedoch der Begriff „Volkslied“ eben fo etwas Niederes 


in ſich anf, wie der Ausdruck Volk“ felbft, als nunmehriger Gegenfaß der höhe: 


ten Stände. Ganz untergehen kann e8 wol nicht anders, als mit dem ganzen 
Volke; denn e8 bat zu jever Zeit alle Bedingniſſe ſeiner Eriſtenz in der immer 
wenig veraͤnderlichen Grundlage der niedern Claſſen ſelbſt. Die Bedingniſſe der 
Kunftpoefie dagegen find anderer Art und können um fo leichter entzogen werden, 
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als ſie ſich vom Populairen entfernen; daher wir denn auch ein Steigen und 
Fallen derſelben oft in wenigen Dezennien gewahren. Der Zuſtand und die Bil. 
dung der höhern Stände ift überhaupt mehr ein Fünftlicher, und führt in taufend 
Beziehungen jung auf von der einfachen Natur ab, weßhalb Mode und Zeitge: 
ſchmack auch überall auf ihre Dichtung und übrige Kunft fo großen, oft in fur: 
zer Zeit ſich gradezu entgegengefehten Einfluß gewinnen. Der frühere allgemeine 
Bolfszuftand dagegen mit feiner Poeſie, fo wie der jegige der nievern Stände, 
bleibt immer mehr an der fhlihten Natur, und deßhalb wirft denn auch der 
Zeitgefchmad wenig, oder gar nicht darauf ein. 

Menden wir nun, nad diefen allgemeinen Betrachtungen, unfere Augen 
auf die deutſche Literaturgefchichte, fo findet fih das Gefagte darin vallflomme 
beftätigt. Breilich haben wir feine Denkmäler unferer erften Dichtungen mehr 
aufzumweifen, indefien geben doch alte Schriftfteller ausdrücklich das frühfte Bor: 
handenſeyn einer eigenen Poefte, namentlid) das von Volksliedern, bei unſern 
Boreltern an. Rad) Tacitus waren dies Gefänge zur Beier nationaler Götter, 
Stammhelden und Heerführer; dann Schlacht⸗, Spiels und Gelaggefänge, 
alfo Lieder religiöfen und weltlichen Inhaltes. | 

Noch zu feiner Zeit lebte Hermanns Andenken in Liedern des Volkes. Durch 
die großen Züge der Völferwanderung traten viele Gefchlechter und Heldenge 
ftalten auf, welche, nach geichichtlichen Zeugniffen, die allgemeinfte VBerherrlihung 
in Liedern fanden. So Siegfried und die Nibelungen; Dietrich, von Bern un 
feine Helden; die Burgunder Gunther, Gernot, Gieſelher, Kriemhilde, Hagen; | 
der Hunnenfönig Esel, Rüdiger; Walther und Hildegunde, und viele Könige ' 
und Helden der Friefen, Normannen und Jüten. | 

Der Gefchichtfchreiber der Gothen, Jornandes im 6ten Jahrh. hat mehr: . 
fache Angaben über den Volksgeſang derfelben, namentlich über König Filimers 
Auszug aus Scandinavien. Es wird des Gefanges gedacht da man Theodorich 
todt aus der Schlacht trug, und des Klagliedes bei Attilas Leiche. Viele Thaten 
der Gothen fcheint Jornandes überhaupt nur aus Volksliedern zu berichten. 

Eben ſolche Angaben enthält der Gefchichtfchreiber der Longobarven, Bau: 
lus Diaconus im Sten Jahrh. Nach ihm waren Lieder über König Alboin noch 
zu feiner Zeit durch ganz Deutſchland verbreitet. . 

Aber nicht allein Heldenthaten verherrlichte der Volksgeſang, ſondern auch 
andere Gegenſtände griff er auf und zwar in großem Umfange; denn ſchon im 
Sahre 744 wurde dad Singen von Spottlievern, 789 den Nonnen das Abs 
fehreiben und Berbreiten von Liebesliedern fireng verboten; den Sachſen aber 
das Singen ihrer Teufelgliever auf ven Gräbern ber Todten unterfagt. Hierzu 
mochten wol die heidnifchen Beziehungen diefer Teufelslieder Beranlaffung geben. 
Mit Ausbreitung des Ehriftenthums nämlidy erwachte fchon früh der Eifer der 
Kirche auch gegen alle Lieder des Volfes, die an das Heidenthum erinnerten, 
oder fonft nicht mit chriftlicher Gefittung vereinbar waren. Als dieſes aber nad) 
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Befiegung der Sachfen durch ganz Deutſchland verbreitet und befeftigt war, ließ 
Karl der Große, neben Hege und Pflege griechifcher und lateiniſcher Literatur, 
auch die alten nationalen Heldenlieder fammeln und aufzeichnen. Auch das 
Klofter Reichenau befaß im Jahre 821 zwölf derartige Gefänge. Bon diefen 
beiden Sammlungen aber, fo wie von dem ganzen Liederreichthume jener Helden⸗ 
zeit ift, urfprünglicher Geſtalt nach, außer einem Bruchftüde, nichts auf uns 
gefommen, oder bis jeht aufgefunden worden. Was wir davon haben iſt nur 
Bearbeitung des 13ten und 14ten Jahrh. Diefes noch erhaltene Bruchftüd aber 
if aus dem Anfange des Iten Jahrh. und zwar das Hildebrandslied. Zu Ende . 
des 18ten Jahrh. gab ihm Kaspar von der Roen die neuere Form. 

Statt diefer alten Heldenlieder vol heidnifcher Erinnerungen war nun die 
Geiftlichfeit bemüht chriftliches Element in den Vordergrund zu ftellen und fo 
mag die altfächfifche Evangelienharmonie, Heliand, entftanden feyn, worin 
Chriſtus der Held ift. Dies großartige Gedicht des Iten Jahrhunderts, fo wie 
alle frühere Volksdichtung war in der alten Form, mit Stabreim und Allitera- 
tion verfaßt. Bald darauf fam die Evangelienharmonie des Benediktiners Ot⸗ 
fried. Mit ihre beginnt der mufifalifhe Reim ftatt der frühern Alliteration. 

Bon dieſer Zeit an ging das Volkslied nicht mehr im Großen, Ganzen aus 
dem Volke felbft hervor, ſondern in die Hände der Geiftlichen über, und wie 
fehr ſich dieſe au) wol an ven Volkston anlehnen mochten, wie in dem befann- 
ten Ludwigsliede aus dem Ende des Iten Jahrh., das eigentliche Helvenlied 
erhielt fi) nur noch in den tiefern Elaffen des Volfes. Dort aber überbauerte 
es viele Jahrhunderte trog allem Wechſel und aller Anfechtung. So gibt die 
Quedlinburger Chronik noch an: Et iste fuit Thideric de Berne, de quo can- 
tabant rustici olim*). Das 10te und 11te Jahrh., jo wie der Anfang des 
12ten mit feiner lateinifchen Bildung der höhern Stände und Bernadhläffigung 
der beutfchen Mutterfprache, war überhaupt nicht dichteriſch fchaffend ; fondern 
ſcheint, troß der politiſchen Größe und Macht des Reiches, in poetifchen Win- 
terfchlaf verfunfen. Die Kreuzzüge erft wedten vom langen Schlummer zum 
freudigen Erwachen, und das nationale Kunſtepos entfaltete ſich von da an bie 
zur hönften Vollendung. Das nun aud) in ganzer Fülle fich ausbildende Rit- 
terthum, in feiner größern Abweichung vom allgemeinen, gleichen Volksbildungs⸗ 
Rande, und ſich mehr an die Höfe der Fürſten lehnend, brachte das Minnelied 
zur Blüthe; das mit Ausbildung der Städte fih immer mehr entwidelnde Bürs 
gerthum aber das Meifterfängerlied. Wie wenig aber im Allgemeinen der Minne- 
gelang in feiner meift überfinnlichen Liebesfeier und dabei complizirten Form 
etwas wahrhaft Bolfsthünnliches geben konnte, fällt in die Augen. Eben fo 
wenig vermochte Died der Meiftergefang. Diefem wies die ftarre Zunfttegel der 
Bürger ſchon für ihre Dichtung eine gleiche erſtarrende Regel au, deren Product 


2) Noch heute ſteht er bei ven Landleuten um Meran im Andenken. 
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in folcher meift geiftlofen Verfnöcherung und dabei verwidelten Korm, eben fo 
wenig wahrhaft Populaires zu leiften im Stande war, bes meiftentheild dem 
Volksgeſange ganz entgegengefegten Inhaltes zu gefchweigen. Die eigentliche 
Oppofition daher, weldye das weltliche Volkslied durch Auftreten irgend einer 


Kunſtdichtungsart jetzt erfuhr, war mehr negativer als pofitiver Beichaffenheit, 


dadurch, daß fich die gebilveteren Kräfte der gefammten Volksmaſſe von vemiels 
ben abwandten, um ihren Weg zu gehen, und dies mehr in den Haͤnden der 
niedern Claſſe ließen. 


Nachdem aber dieſe verſchiedenen Aunfldichnngeatten bereits abzublũhen 


anfingen, führte der eigenthümliche, tief bewegte Zeitgeift, der damals das ges 


fammte deutfche Bolf ergriff, die bisher getrennten Kunftvichtungen wieder näher 


zur Volkspoeſie, befonders zum Volksliede heran, und es läßt fi) namentlid 
ſchon im 14ten Jahrhundert ein Übergang des Minnelieves in das Volkslied 
bemerfbar machen. Bald darauf im 15ten und im Anfange des 16ten Jahrhun⸗ 
derts geftaltete fich dann das wahre Volkslied nah Inhalt und Form der Art, 
daß wir bier die vollenvetfte Blüthe deſſelben, als Product der Gefammtmaffe 
des Volkes, gewahren. Alle Stände nahmen daran Theil; Fürften und Bettler, 
Ritter und fahrende Leute, Krieger und Mönche, Kaufleute und Handwerker, 
furz jeder Berufene im Volke dichtete bei Gelegeuheit in Freuden oder Trauer, 
Haß oder Liebe, Spott, Ernft oder Scherz, auf öffentliche wie auf Häusliche 
Borfälle irgend ein Lied, das mehr oder weniger Gemeingyt wurde, und dieſelbe 
Art und Weiſe des Volfsgefanges tönte durch die Baläfte der Könige, wie aus 
der niedern Spinnftube der ärmften Hütte. Was früher, feit vem Auftreten der 
Kunftpoefie, als altes Erbtheil, oder felbftändig erzeugt, nur den niebrigften 
Claſſen als Volkslied geblieben war, erhielt nun durd) ven Zutritt der höher 
Stände eine um fo fchönere verevelte Belebung , und namentlich erfuhr dies das 
Liebeslied durch den Ton des Minneliedes, der von nun in daffelbe hineinklang. 

Es mad auf den erften Blid vielleicht befremdend feyn, Daß alle Diefe ver- 
fhiedenen Stände, bei der anfcheinend fo großen Kluft unter ihnen im dem 


ſtrengen Kaſtenweſen, eine fo gleichmäßige Empfindungs- und Ausdrudsweiie 
haben konnten, wie fie ſich im damaligen Volksliede zeigt, und daß fich unter 


diefen Umftänden daſſelbe fo allgemein zu verbreiten im Stande war. Betrachtet 


man aber die damaligen VBerhältniffe näher, fo tritt diefer Unterfchled freilih 


grell genug im Außern derſelben, aber nicht fo im Innern hervor. Das religiöfe 
Element zunächft war Allen gleihmäßiger, und die Ufer, welche den einfachen 


Glauben einfchloffen, im Ganzen wenig von den Strömungen der Reflerion 


unterwühlt; die fparfam, nur an Einzelne, vertbeilte Wiffenfchaft riß noch nicht 
größere Maflen aus dem Volksboden los und zeichnete ihnen befondere Wege 
vor, auf welden fie immer weiter von allgemeinen Stande der Erfenntmiß ab, 
im Strudel ihrer innern Welt ſich labyrinthifch verlaufen konnten. Überhaupt 
war Damals Gemüth und Phantafle vorherrfchend, und was daraus, auch in 
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anderer vielfach geübter Kunſt, hervorging, Allen zugänglicher, Allen gemeinſam 
verfländlicher. Dazu kamen noch die vielen kirchlichen und weltlichen Volksfeſte, 
durch welche die Gefammtmafle, fortwährend zufammenwirkend, enger an einan» 
der gehalten wurde; und neben alle diefem ließe ſich leicht noch im häuslichen 
Leben, zwifchen Herrn und Knecht, Frau und Magd, ein viel patriarchalifcheres 
Berhälmig und eine nähere Berührung nadjweifen, als jegt ftatt findet. Unter 
diefen Umpftänden aber konnte fih denn das Volkslied fo allgemein, wie wir es 
damals finden, durch alle Stände und Claſſen fehr leicht verbreiten und von 
Allen gleichmäßig gehegt und gepflegt werben. Diefe begünftigende Umftänbe 
waren zwar früher auch fchon vorhanden, aber die Zeitinterefien felbft nicht der - 
Art, die höhern Stände von der Bahn ihrer Kunftvichtung eher abzubringen, 
ale bis dieſe völlig durchlaufen. 

Die Kundgebung diefes eigenthümlichen Zeitgeiftes nun, der aus fich, durch 
Bereinigung aller Kräfte ded Volkes, Das neue Volfslied in jo merkwürdiger 
Fruchtbarkeit und Blüthenfülle hervortrieb, verbrängte damit denn auch aus den 
nievern Kreifen immer mehr die frühern Helden⸗ und gefchichtlichen Lieder, die 
meift einer bereitö abgelebten Zeit und entfremdeten Anfchauungsweife zugehörs 
ten, und ſchon früher den höheren Ständen, bei größer erwachtem gefchichtlichen 
Bewußtſeyn, mehr in die Reimchroniken übergegangen waren. 

Die größte Allgemeinheit gewannen damals wol die erotifchen Lieder, na⸗ 
mentlich die Riebesballaven, von denen noch gegenwärtig ein großer Theil, mehr 
oder weniger umgebildet, im Munde des Bolfes lebt, und die neben allem Neuen 
unverändert gern gefungen werben. 

Bei dieſer allgemeinen Theilnahme mußte ſich aber auch mit der Zeit viel 
Schmutziges und Gemeines einfchleichen, gegen deſſen Überhanpnahme dann 
eine Gegenbeftrebung nicht ausblieb. Der Eifer der Kirche erwachte Dagegen, 
fepte die weltlichen Worte .in geiftlihe um und behielt nur die Melodien bei, 
oder zog diefe zu ganz andern Liedern herüber, eine Sitte, die ſich dann bis faft 
in die neneften Zeiten fortgepflanzt hat. Trotz dem aber erhielt fid) das beflere 
Liebeslied noch in fehöner reicher Blüthe. Erſt mit der Reformation und durch 
die von Luther herausgegebenen geiftlichen Lieder trat die geiftliche Liederdich⸗ 
tung allmälig in ven Vordergrund, und diefer wandten ſich bald die beften Kräfte 
der Gebilveten vorzugeweife zu, fo daß eine flaunenswerthe Mafje auf diefem 
Gebiete gezeugt wurde. . 

Daß unter ſolchen Umftänden das weltliche Volkslied bereits feinen Höhes 
punct erreicht hatte und fich num wieder nieverfenfte, faͤllt in die Mugen. Hierzu 
fam noch, daß die nunmehr größere Ausbreitung der Preffe auch vie Wiſſenſchaft 
allgemeiner beförberte; das Lefen Überhand nahm, da andere Intereffen die Ges 
müther aufs tieffte bewegten, die ſich nur ausgeführter in Proſa fagen und 
leſen, nicht aber in befchränfter Lieberform fingen ließen. Der früher gemein: 
famere Boden der Religion war zertheilt, die größere Reflerion in ausgebreiteter 
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Wiſſenſchaft der hoͤhern Stände behauptete ihr erkraͤftigtes Recht gegen das 
frühere gemuͤthliche und phantaſiereichere Leben, und damit trat denn eine weite 
tiefe Kluft in die innere Bildung des Volkes, wie fe zuvor nicht dageweſen war, 
noch feyn fonnte. | 

Jetzt fuchten denn auch wieber die höhern Claffen für ihre Culturſtufe nad 
einer Kunftvichtung und gingen damit immer weiter von früherer Theilnahme 
am Volksliede hinweg, das nun abermals allein dem, mehr auf alter Stufe 
zurüdgebliebenen, niebern Volke verblieb. Was ſich aber noch aus höhern Krei: 


fen dem weltlichen Volksliede zumandte, war ſchon unter dem Einfluſſe der Re 


flerion erzeugt, Nachbildung, Übertreibung des Frühern, fern von deſſen unbe 


wußter Einfalt, und geftaltete ſich zu einer Zwittergattung von Kunft- und 
Volksdichtung. Bald jedoch fonderte fi) die Kunft ganz vom Volksliede ab 
und ging nun ihren eigenen Weg. Die nächfte Folge diefer neuen reflectiven 
Richtung war, daß man den muftfalifchen Beftandtheil des Liedes fallen lich, 
ver fo ganz in der Gemüthöwelt feine Begründung hat, und dagegen bie Lyrif 
der Worte feldftändiger zur Erſcheinung brachte. Dies ging befonders von 
Opitz und feiner Schule aus, während andere freilich noch, wie Rift, zwar nicht 
ganz von der Melodie abfielen, aber doch den Ton Achter, wahrer Volkslyrik zu 
ſchwach anfchlugen, um je wieder Gemeingut des ganzen Volkes werden zu 
fönnen. 

Schon früher hatte audy die Tonkunſt eine ganz andere Richtung genom: 
men und ſich mehr ver Ausbildung des harmonifchen Theiles derfelben zugewen⸗ 
det. Von den mehrftimmigen, ſchon lange beftanvenen, weltlichen und geiftlichen 
Eompofitionen ging fie auf die, fremdem Kunftgefchmade entlehnten, Vilanellen, 
Madrigale ıc. über, deren fünftlicher mehrftimmiger Satz bald in den gebilde: 
tern Kreifen die einfache Melodie des Altern Volksliedes verbrängte. Aber felbft 
aud) da wo das Volfslied noch, den Worten nach, beibehalten wurde, erfchien 
e8.doch nur im Gewande Fünftlich gewirkter Harmonien. Dazu fam nody das ſich 
nun auch in der Mitte des 17ten Jahrhunderts allmälig ausbildende Theaterwefen 


in Schaufpiel und Oper, durch welche der Sinnenreiz fo aufgefigelt wurde, daß 
die frühere Einfalt des Volksliedes natürlich, von felbft nur den Ständen allein 
noch genügen Fonnte, die jene Ergögungen in ihrer Stellung nicht zu theilen 
verriögend waren. Das Volkslied erhielt fortan Feine neu belebende Anregung 


durch etwa zurüdfehrende Kunſtdichtung, fondern blieb von nun an einzig ber 
Pflege des niedern Volkes überlaffen, Freilich find fortwährend auch einzelne 
Lieder, die in höhern Kreifen erzeugt, in das nievere Volk übergegangen dieſe 
aber nur dann, wenn fie deffen Art und Weife gleich oder zunaͤchſt ſtanden; das 
von hat fich jedoch andauernd nicht viel erhalten. 

In diefer Beriode nun ſcheinen einige befonders günftige Momente, wenig: 
ftens für einzelne Zweige des Volfsliedes, gewefen zu feyn. So erzeugten na: 
mentlich der 3Ojährige Krieg, die Türken- und andere Kriege zur Zeit Eugen’s, 
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jo wie die Friederich’8 des Großen und der franzöftfchen Revolution, eine Menge 
Eofvatenlieber , die in ihrer Achten Volksweiſe bald allgemeine Ausbreitung ges 
warnen und zum Theile noch beftehen. Die große Maffe von Abentheurern, 
woraus damals noch ein bedeutender Theil. der Heere zufammengefegt war, 
und die oft aus den gebildetern Ständen auf lange in die Reihen gemeiner Krie⸗ 
ger verfchlagen wurden, deren ganze Art und Weife in volfsthümlicher Lieder⸗ 
dihtung fie bald annahmen, wobei ihnen aber immer ihre frühere Bildung in 
Styl, Wort und Weife zu Gute fam, läßt und erflären, warum biefe Kriege 
fo viel mehr originale Volkslieder hervorbrachten, als felbft die fo nationalen 
Ieäten großen Freiheitöfämpfe des gefammten deutfchen Volkes. In diefer lebten 
Periode hatte fi das Heerwefen ſchon ganz anders ausgebildet, und jenen 
Abentheurern war, bei der wiffenfchaftlihen Organifirung des Kriegerſtandes, 
ver Weg dahin verfperrt, und obfchon jetzt alle Blaffen des Volkes unter den 
Waffen ftanden gegen den gemeinſamen Untervrüder: fo blieben doch die Ge⸗ 
bildeten zu kurze Zeit in den Reihen des niedern Volfes, um ganz im Sinn und 
Geiſte des bei ihnen erhaltenen Achten Volksliedes, ald wahre Volksliederdichter 
auftreten zu fönnen. Was fie leifteten, wie trefflidy e8 auch ſey, blieb in Wort 
und Weife mehr das Eigenthum der Gebilvetern und lebt darin theilmeife noch 
fort; die niedern Kreiſe berührte e8 nachhaltig nicht. Dasjenige aber, was von 
dem niedern Kreife des wehrhaften Volkes damals ausging, war mehr Umbil. 
dung früherer Soldätenlieder als Originales. 

Auch das Jägerlied wurde am Ende des 16ten und im 17ten Jahrh. und 
noch weit in's 18te hinein, bei kunſtmaͤßiger Betreibung des Waidwerks, ſehr 
angebaut, ſo daß ſich eine große Menge deſſelben vorfindet. Im Munde des 
Volkes iſt indeſſen, gegen die Maſſe genommen, doch nicht ſo viel davon erhal⸗ 
ten, und beſonders nur das, was mehr bei den allgemeinen menſchlichen Be⸗ 
ziehungen bleibt, als das Specielle des Jaͤgerlebens ſelbſt berührt. 

So finden wir alſo nun, bei der immer weiter aus einander tretenden Bil⸗ 
dung der verſchiedenen Staͤnde, auch analog ein immer weiteres Auseinander⸗ 
treten der Kunſtlyrik von der des Volkes. Das Volkslied zieht ſich immer tiefer 
hinab und fommt fo allmälig ganz aus dem Bewußtfeyn der höhern Claſſen. 
Selbſt der Bürger in Heinen Städten ſcheidet in neuefter Zeit immer mehr davon 
ab, und hängt fih an die Lieerweifen der meift fremden Oper an, fo daß im 
Ganzen nur der Landmann und die zunächft mit ihm verwandten ländlichen Ge⸗ 
werke noch das eigentliche alte Volkslied in fi bewahrt haben. 

Bei der bloßen Bewahrung des alten Erbtheiles an dieſen Liedern, ifl 
indeffen dieſer Stand nicht ftehen geblieben, fondern hat vielmehr fortwährend 
daran umgebildet, viel Neues aus fich heraus geichaffen, und erzeugt auch noch 
täglich Neues, was, fernab von der ſich felbft bewußten Kunftvichtung , ganz in 
feiner vollen Unmittelbarfeit, als Product der Gelegenheit, aus dem Drange 
des Gemüthes und der Phantafte entjproffen, einfach und fchlicht wie es ift, 
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den ganzen Grundzug der mittelalierlihen Stammmutter an fich trägt, obſchon 
natürlich meift nicht mehr in fo edler Art. 

Diefe Lieder nun, die feit der Blüthezeit des deutſchen weltlichen Volkslie⸗ 
des fich fort und fort durdy Tradition in diefem nievern Stande erhalten haben, . 
fo wie Dasjenige, was von demfelben daran umgebildet und felbftändig neu, 
nach Art und Weife des Frühern, in Wort und Ton erzeugt wurde, und noch 
heute von ihm mit Luft und Liebe gefungen wird, find es, was wir jebt Boll 
lieder nennen und allein auch nur nennen fönnen. Freilich ift der Begriff des 
Volksliedes hiermit, gegen den des Mittelalters gehalten, ein fehr verengerte; 
indeffen ift im frühen Sinne auch wol ſchwerlich je wieder ein allgemeines | 
Volkslied zu hoffen, wenigftens fo lange nicht, bis die ungeheure innere Kluit | 
der Bildung im Gefammtvolfe fi) ausgefüllter darſtellt, oder bis der neu fchaf» 
fende, allbelebende Gedanke, wierer ein wirkliches Volk zu feyn, thatfächlid 
ausgefprochen, über dieſe Kluft hinweghebt und für ein gemeinfames Volkslied, 
und zwar dann wieder im edlen Sinne des Wortes, neuen Boden gewinnt. 

So viel in möglichfter Kürze über das Geſchichtliche des deutfchen Volls⸗ 
liedes, um nur den allgemeinften Standpunct für die Beurtheilung beffelben 
zu gewinnen. Wir können nun nad Seiten des Wortes wie der Weife, die 
beide erft in ihrer innigen Vereinigung das wahre Volfslien bilden, zu nähern 

Betrachtungen übergehen, um uns deutlich zu machen worin das eigentllich 
Weſen deſſelben beſtehe. 


Urſprung und Alter. 


Bezüglich der Dichtungen iſt das hierher Gehoͤrige bereits eben erlebigt 
und nur noch zu bemerken, daß in mittelalterlichen Büchern, beſonders Noten | 
werfen, in Chronifen und andern Manuferipten ein Theil des noch jegt gebräud; 
lichen Volköliedes, urfprünglicher Geftalt nach, erhalten if. Man hat viele 
Schäge auch vielfachen Unterfuchungen unterworfen, leider aber Dabei bie Er⸗ | 
forfchung der alten Melodien vernachläffigt, und fo fommt es, daß wir über deren | 
Urfprung und ihre Form noch faft gar nichts befigen. Es fey hier verfucht etwas 
Näheres in dieſer Beziehung zu gewinnen. _ 

Bolfslied überhaupt ift ftetd für Geſang beflimmt, nicht zum Leſen oder 
Declamiren; oft tritt noch Begleitung von Tanz, oder auch nur einfache rhyt⸗ 
miſche Bewegung der Hände hinzu, ja in manchen Gegenden Deutſchlands fin 
den fich faft nur Tanzlieder. Die Weifen berfelben erhalten ſich heute noch im 
Volke einzig und allein durch Tradition; an eine Notirung nach Art der Kunft- 
mufif, um fie danach zu lernen, ift nicht zu denfen, und dies war auch in allen 
frühern Zeiten wol eben fo der Fall. Bis zur Erfindung der NRotenfchrift, etwa 
zu Anfang des I2ten Jahrhunderts, waren die gebräuchlichen Neumen und 
gregorianiſchen Buchftaben ficher auch nicht fehr geeignet weltliche Melodien. in 
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ihter rhytmiſchen Geſtalt genügend aufzuzeichnen; fie konnten höchftens noth⸗ 
dürftig dem unrhytmiſchen, mehr gleichmenſurirten Kirchengeſange ſinnliche Ver⸗ 
anſchaulichung geben; auch hielten es die Geiſtlichen, die nur im Beſitze dieſer Kunſt 
waren, gewiß nicht der Mühe werth die Weifen des fo oft bekaͤmpſten weltlichen 
Liebes, alo folche, in ihrer Notirkunſt zu verewigen, wenigftens ift noch nichts 
Ornügendes auf nnd gelummen oder entziffert worden. Aber auch die fpätere 
Rotirkunft hat uns neben den Melodien des gregorianifchen Gefanges, der Reiche, 
der Minneliever und des Meiftergefanges, nichts von den eigentlichen weltlichen 
Bolföweifen hinterlaffen, woraus wir auf ihren Urfprung, ihr Alter und ihre 
damalige allgemeine Form fchließen fönnten. 

Wollte man annehmen, daß fich der Volksmelos überhaupt aus dem Kir⸗ 
hengefange gebildet habe, fo widerſtrebt dem zuerft das viel höhere Alter des 
Bollögefanges ald das des Ehriftenthums bei den Deutfchen felbft; der jeigen, 
jo weit in Rotenfchrift nachweislich ererbten Form aber aud) das verfchiebene 
melodiöfe Grundwefen beider Gefangarten. Der gregorianifche Gefang, von 
welchem doch bier allein die Rebe feyn kann, iſt, wie oft man aud) das Gegen« 
tbeil hat behaupten wollen, immer und durchaus unpopulair, denn er entbehrt 
gänzlich der Elemente, die allein eine wahre Melodie, und gar eine Volksmelo⸗ 
bie, geftalten Tönnen, nämlich des Rhytmus und des Taktes. Er ift vielmehr 
ein deflamatorifcher Gefang ohne beides, in meift ganz gleichen Noten, und das 
Wenige, was dabei das Ohr etiwa ale rhytmiſch heraushoͤrt, iſt nur Product des 
fh auß jedem Sängermunde bei befchleunigterer Bewegung, von felbft geftal« 
tenden Accentrhytmus, ver gleichen Notenbezeichnung zum Trotze. Diefer Ger 
fang war ja auch nur für den Priefter und ven mühfam eingelernten Chor, nicht 
für das Volk, berechnet, und wie viel diefe dabei zu überwinden hatten, fehen 
wir fchon an Karld des Großen deutfchen Sängern, denen die Erlernung ber 
tömifchen Kirchenweifen fo ſchwer wurde; wobei ihnen aber wol die angeblich 
rauhen Kehlen weniger im Wege ftanden, ald das unchytmifche, taktlofe und 
damit eigentlich unmelobifche Wefen jenes Gefanges feldft, wie trefflich er übris 
gens für feinen kirchlichen Zweck andy if. Bei der gefchichtlich befannten Lieber- 
funft der Deutfchen find gewiß Ohren und Kehlen nicht unempfänglicher für 
wahre volfsthümliche Melodie geweſen, als aud) heute, wo Hunderte von Weis 
in ohne allen Unterricht fich noch täglich mit geringer Mühe im Volke fort: 
langen, während es fich eben fo widerſtrebender Natur zeigen würde, wollte 
man ihm gregorianifche Weifen aufprängen, "wie Karls Sänger. Moͤchten hier- 
gegen gehalten die Angaben namhafter Schriftfteller begründet erſcheinen, daß 
fih auffallende Aehnlichkeit zwifchen dem alten gregorianifchen Choralgefange 
“und fchottifchen, bretonifchen und neugriechifchen Volksweiſen zeige, jo haben 
wir doch im deutfchen VBolfsmelos, wie er jept iſt, durchaus nichts Genügendes 
aufjuweifen, was einen Urfprung auf jenem firchlichen Gebiete anzunehmen 
itgend berechtigte. Der in vielen deutſchen Vollsweiſen bemerkbare ſchwer⸗ 

v. Ditfurth, Frankiſche Bolfslicher. II, b 
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mütbige, melandholifche Zug, befonders bei Tangfamerer Bewegung, kann doch 
wol nur den ganz Unfnndigen zu einer folchen Annahme verleiten. Geftüpt auf 
diefes in ſich ganz verfehlebene Grundweſen beider Gefangsarten, ift noch weni- 
ger der Meinung beizutreten, welche die Kirche als urfprüngliche Zeugerin ber 
Bolfsmelodien, aber als Firchlicher, anfleht, die dann durch das Wolf auf bie 
weltlichen Lieder übertragen, und fpäter wieder von da durch die Kirche, als ihr 
erftes Eigenthunt, eingeforvert feyn follen. 

Eine rhytmifche Reduction und Taktirung dieſes gregorianifchen Gefanges 
anzunehmen, um durch diefe Handhabung weltliche Bolfsmelodien zu gewinnen, 
bieße aber doch mehr als lächerlich feyn, indem es in der That wunderbar wäre, 
wenn fich je aus dem fehwerfälligen, unſymetriſchen, weitausgefponnenen, taft- 
und rhytmusloſen Tongebiete jenes, diefe volle frifche, Klare, leichtfaßliche, bes 
wegliche und in Taft und Rhytmus fi) überall jo eng an die Worte lehnende 
Weiſe des Volkes hätte herausbilden laffen. 

Auf dem Firchlichen Boden haben wir alfo den weltlichen Volksmelos nicht 
zu ſuchen, und es fragt ſich alſo nun, ob er nicht Product des Minne⸗ oder 
Meiſtergeſanges, oder endlich der Kunſtmuſik als ſolcher ſey? Doch auch hier 
zeigt ſich bald das Gegentheil. 

So wenig, im Allgemeinen bemerkt, das heutige Volkslied den Worten 
nach and dem Minne⸗ oder Meiſtergeſange hervorgegangen iſt, eben fo wenig 
find e8 auch die Melodien veffelben. Erftere beiden Kunftvichtungen bewegen 
ſich in einem zu einfeitigen Kreife von Anſchauungen, Gefühlen und Gedanken, 
und liegen beide damit eben fo weit vom friſchen, vollen, freien, überall regen 
Leben ded Volkes ab, um deſſen ganze Art und Weife irgend ausbrüden zu 


fönnen, und jchon die fünftlichere, oft verwidelte Form der Dichtungen gewährte | 


der Melodie nicht den Raum fi volfslievermäßig zu entfalten. Vergleicht man 
nun gar die notirt vorhandenen Melodien der Minnelieder mit unfern Volls— 
weifen, fo zeigt fi auf den erften Blick die gänzliche Verfchievenheit derſelben. 
Weber die Einfachheit, noch die klare Rhytmik, der prächfe Takt, noch überhaupt 


die leichte Überhörbarkeit und Faßlichkeit ver Melodien, wodurch fie grade fo 
volfsthümlich find, findet fi) dort vor. Bon den Welfen des Meiftergefanged 
ift e8 aber befannt, daß ſich diefelben an die gregorlanifchen anlehnten, umd das 
mit mußten fie, nach obigen Erörterungen, natürlich ganz von der des Volle 


liedes abtreten, 


Es bleibt nun noch zu ermitteln, ob dieſer weltliche Volksmelos nit 


Erzeugniß der eigentlichen harmoniſchen Kunſtmuſik des Mittelalters fey. Dies 


wäre durch notorifche Beifpiele in gehöriger Anzahl am eheften zu erweifen ; aber 
daran fehlt e8 grade. Mag man das Alter der harmonifchen Kunft überhaupt 
ſo hoch Hinaufverlegen als man will, fo viel ift gewiß, daß das bis auf ben 
Niederländer Dufay (1390 — 1450) Geleiftete, fo weit es ung vorliegt, in kei⸗ 
nerlei Art, weder in Harmonie, Melodie noch Form irgend befriedigt, um umfern 
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heutigen Vollsmelos daraus ableiten Yu können. Auch in Dufay ſelbſt brechen 
ar die leifen Strahlen einer erquidlicheren Harmonie hervor, und erft mit 
Ddenheim (14501480) beginnt. der harmonifche Theil der Muſik fich gevies 
gener auszubilden. In Deutſchland aber findet fi) von Ausübung einer harmo⸗ 
niſchen Kunft bis tief in's 15te Jahrhundert nichts. Alle harmonifche Kunſt⸗ 
werte der vielen Meifter jener Zeit indefien geben uns nichts an die Hand, was 
die heutige Form des Volksmelos daraus erflären ließe; fie treten im Gegen» 
theile fo weit davon hinweg ald nur möglich. Es kommt zwar bei den früheften 
Gontrapunftiften bis tief in's 16te Jahrhundert oft vor, daß fie Meſſen über 
eine damals bekannte weltliche Vollsweiſe componirten; bier ift aber der Text 
biefes weltlichen Liedes nur den Anfangsworten nach gegeben, fo daß fich ber 
Melos deſſelben nicht verfolgen läßt. Es ift aber auch derfelbe den contra» 
punftiichen Bebürfniffen gemäß gewiß vielfach verändert worden, wie fchon die 
Eyncopirungen, die in dieſer Art ganz unvolfsthümlich find, genügend beweifen*). 

Blickt man nun auf den Stand, das Innere Weſen damaliger mufifalifcher 
Kunſt, fo ergibt ſich bald von feldft, daß in ihr unfer heutiger Vollsmelos ganz 
und gar nicht zu fuchen feyn kann. Die alten Meifter nämlich bewegten ſich bie 
zu Anfang des 17ten Jahrhunderts ausfchließlich nur auf dem Gebiete des Con⸗ 
trapunftes , fowol in weltlicher wie kirchlicher Muſik, und kannten im polys 
phonen Geſange durchaus nicht das Hervortreten der Subjectivität in einer 
melodios befonders bevorzugten Stimme, fo wenig wie Das irgend eines Solo’. 
Der in diefen Eontrapunften erfcheinende Melos ift vielmehr nur canonifches 
Motiv, als foldyes angewieſen ſich unter allen Stimmen gleichmäßig geltend zu 
machen; nicht ein in fich abgefchloffener, vollfländiger Sag, dem die andern 
Stimmen mehr nur zur harmonifchen Begleitung dienen, wie bei unfern heutigen 
Monodien. Solche canonifche Motive als Melos in allen Stimmen vollftän» 
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©) Das Einflechten weltlicher Melodien lag damals ganz im Geiſte der Zeit, die ja auch 
anf einem andern Gebiete der Kauft, in ber Eirchlichen Architertur, ſich ebenfalls nicht ſcheute, zu 
ihren Ormamenten viele Bedilde aus dem weltlichſten Leben aufzunehmen. Es war Bebürfniß der 
ächten, firengen Kirdyencompofttion im Motive des Volfslieves einen populairen Anknüpfungs⸗ 
puuft zu finden; fo wie man jetzt umgekehrt ber verweltlichten Kirchencompofition einen feiers 
lichern, ernſteren Character dadurch aufzubrüden fucht, daß man Motive aus dem geifllichen 
Bolfsliede, aus dem Ehorale, entlehnt, um damit wieder in allbefannterer Weife dem kirchlichen 
Bewußtſeyn des Volkes näher zu treten und verfändlich zu werben. So wie aber hierbei die 
befannten Ehoräle lange vor der Entwickelung jegiger Kunſtmuſik zu fuchen find, eben fo muß es 
aunch mit den von den alten Gontrapunftiften eingeflodgtenen weltlichen Volkeweiſen gewefen ſeyn; 
auch fie mußten vor Cutwickelung damaliger Kirchen⸗ und Kunſtmuſik, ober wenigſtens gleichzeitig 
eine allgemeine Ausbreitung erlangt haben, daß die Componiſten zum Zwecke des Populairen 
daran anzufnüpfen wagen fonnten. Sie jelbft waren alfo ſchon aus biefem Grunde ſicher nicht die 
Schöpfer jener ale Motive gebrauchten Melodien. Diefes Binflechten weltlicher Weiſen ſank übrigene 
auch zur Mode herab, oder wurde Schmeichelei gegen einen Großen, dem man fo feine Lieblings⸗ 
weife wieder vorbrachte. Trop der Verbote Roms erhicht fi dies Verfahren noch lange in 
allen, den Niederlanden und Deutſchland. pe 





— xx — 


dig, fließend und richtig zu verfchlingen, "war fo fehr Haupttheil ihrer Kunſt, 
daß Harmonik — Accordfolge — eben nur als Erzeugniß einer guten richtigen 
Stimmführung angefehen wurde, und felbftändig feine eigene Behandlung, wie 
bei un jegt erfuhr. Dies canonifche Verfahren liegt überall in unzähligen Com⸗ 
pofitionen weltlicher Lieder zu Tage, und Gefänge aller Art, wie Bergreihen, 
Jaͤger⸗, Reiter: und Martinsliever, Liebedgefänge, Madrigale, Villanellen ıc. 
alle find in gleicher Art. In ſolcher frengen, gebundenen Form konnte aber aud 
der eigentliche Melos nicht zur ſelbſtaͤndigen Erfcheinung heutiger Art gelangen; 
fo wie er denn ja auch noch jest bei und auf dieſem canonifchen Felde, gegen 
unfern Melos monodifcher Art, zurüdtritt. Was die alten Meifter gaben, if 
contrapunftifch erfunden, oder, wo fie weltliche Melodien entlehnten, doch gleich 
canonifc den Bebürfniffen gemäß fo verfegt, daß fich in diefen labyrinthifchen 
Gefpinnften zwar überall fließender Geſang ber verfhiedenen Stimmen, aber 
nichts von Melodie in unferm Sinne entveden läßt. 

Auch fpäter, als mit Erfindung der Oper Gelegenheit geboten wurde, das 
Subjective in einzelnen bevorzugten Stinnmen hervortreten zu laffen, finden wir 
noch dies alte Verfahren, und felbft die Italiener, denen man doch vorzugsweiſe 
das melodifche Element zuweift, benusten zu eriten Anfängen ihrer Oper nur 
an einander gereihte mehrftimmige Gefänge in Madrigalenform. Ja felbft das, 
was noch jünger im monodiſch dramatifchen Style zum Vorfcheine fam , zeigt 
ſich anfangs fo fteif, ungelenf und fo wenig melodiög, fern von allem Ausdruch, 
daß man bis dahin auf dem Gebiete der Kunftnufif durchaus nicht den Urſprung 
eines folchen Melos, wie der Volksgeſang ift, finden kann; eines Melos, der 
grade ein fo ausbrudsvolles, inniges Ineinanderaufgehen von Wort und Weife, 
namentlich in den noch heute erhaltenen alten Balladen, offenbart, wie wir faft 
vergebens auf den ganzen Gebiete felbft der heutigen Runftmelodif fuchen möchten. 

Erft mit dem Abfcheiden der alten, auf Die ftrengen Kirchentonarten gebaus 
ten Kunft, gegen die zweite Hälfte des 17ten Jahrhunderts, bildete fich der 
neuere Kunſtmelos in derſelben allmälig hervor, und wir begegnen von da an 
Maren, einfachen, leihtfaßlichen, enlen, in ſich abgefchloffenen weltlichen Weiſen, 
wie fie die heutige Kunft und der Volksgeſang gibt, und aus diefer Zeit mögen 
denn allerdings auch manche Melodien in’s Volkslied übergetreten feyn, fo gut 
wie auch vom Gebiete der Kunftpoefie einzelne Lieder dahin uͤbergingen, fofern 
ber Bolfston darin getroffen war. Den Hauptftamm aber der jegigen Bol: 
welfen dahin zu verlegen, und ihre ganze Form daher ableiten zu wollen, Dages 
gen ftreitet, neben ber offenbar damaligen Richtung auf das Dramatifche in der 
Mufit, aud) ſchon das viel frühere Erſcheinen diefer Melodienform im proteftan- 
tifchen Chorale, der ja befanntlich großentheils aus dem weltlichen Volksmelos 
entfprungen ift. 

Woher ftammen denn nun aber biefe Volksweiſen? — Volksliederdichtung 
haͤngt ſo innig mit der Volksmelodie zuſammen, daß man eins vom andern 
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getrennt entſtanden gar nicht denken kann; fie iſt vielmehr das Erzeugniß, ob⸗ 
wol zweier, aber ganz und gar in einander aufgegangner populairer Künfte und 
darum fo unverwüftlid) 5; nicht aber aus bloßer Lyrik für ſich entfprungen, zu 
welcher erft fpäter aus einer andern Kunft ein Ausdrud gefucht wurde; Das 
unterliegt im Allgemeinen zu fehr dem Zeitgefchmade und der Mode, um Jahr: 
hunderte zu überbauern wie der Volksmelos. Hält man dies feft, und das wird 
man wol müffen, fo ergibt fich die Antwort obiger Frage einfach von felbft, und 
der Kreis des dichtenden Volkes ift auch derjenige der melodiöfen Erfindung. 
In diefem Kreife aber ſahen wir oben, zur mittelalterlichen Blüthezeit des deut: 
ſchen Volksliedes, nicht allein das Volk im niedern Sinne, fondern alle Stände, 
Hoch und Niedrig, bethätigt, und urfprünglich, wie ihre Poeſie, iſt Dort gewiß 
auch ihre Melodie zu fuchen. Es ift damit aber nicht gefagt, daß jedes neu ent- 
Randene Lied auch zugleich eine ganz neue Melodie erhalten habe; es ergibt fich 
vielmehr eine bei Weiten größere Probuctivität an Liederworten, als an Weifen 
dazu, fowol in alter wie in neuer Zeit. Eine neue Melodie ift indeſſen auch gar 
nicht einmal nöthig, aber wol, daß das neue Lied durchaus gleich unter dem 
Einfluffe einer Melodie überhaupt gezeugt werde, um den eigentlihen Volkston 
annehmen zu können. Diefe geringere Productivität an Melodien ift aber leicht 
erflärlich, denn es unterliegt im Allgemeinen did Erfindung derfelben größeren 
Schwierigkeiten, wie die eines Gedichtes, indem die dazu gehörige Fähigkeit an 
eine gewwiffe, wenn auch noch fo geringe Technif gebunden ift, die, obſchon fie 
nichts mit eigentlicher Kunft zu thun hat, doch immer zu einem beſtimmten Grabe 
eingeübt feyn will; während beim Dichten die nöthige Technik in der Sprache 
ſelbſt, von Jugend auf ſchon jedem eher gegeben ift. Nun finden wir aber im 
deutfchen Bolfe noch bis auf den heutigen Tag eine große Menge Mufiktreiben- 
der auch in den nievrigften Ständen; ja es gibt ganze Volfsftämme, z. B. Sad): 
ſen, Thüringer, Franken, Bayern, Tyroler und verfehiedene öftreichifch-beutfche 
 Bölferfchaften, wo faft jevermann irgend ein Inftrument fpielt, und Dies ge⸗ 
ſchichtlichen Angaben nach ſchon in den äfteften Zeiten. Neben diefen zeigt ſich 
aber auch noch eine große Maffe eigentlicher Volfsmufifanten, als Zinfeniften, 
Trompeter, Thürmer, Stadtpfeifer ꝛc., die alle, der eigentlichen höhern mufifa« 
liſchen Kunft fern ftehend, doc diefen Grad von Technik befigen, um einfadhe 
volfsthümliche Tanz⸗ und Liederweiſen zu erfinden, wovon man ſich taͤglich über: 
zeugen kann, wenn man in diefe Volföfreife Hinabfteigt. Von diefen geht denn 
and) ein großer Theil neuer Volkslieder nebft Melodien aus, wie ſich der Her- 
ausgeber felbft zur Genüge überzeugt hat und von dieſen Liedern eine ziemliche 


Anzahl befigt, deren Urheber ihm perfönlich .befannt find. Sie alle tragen ganz 


ben Character und die Form der langbekannten alten Volfsmelodien an fich, unter 
welchen Umftänden fie denn auch alsbald in's Volf übergingen. Das Gleiche 
wird uns in dem Werke: „Aus dem Böhmerwald, von Jofef Rank. Leipzig 
1843° verfichert, wo es heißt: „Diefe Deutfchen befigen muſikaliſches Talent 


— xxi — 


und Vorliebe für die Muſik, gleich den eigentlichen Boͤhmen. Faſt jedes 
Dorf hat ſeine Muſikanten. Spielt der gegenwaͤrtige Bauernſohn nicht Geige 
oder Clarinet, ſo beweiſt eines dieſer Inſtrumente in der Stube unter verſchie⸗ 
denen Handwerkszeugen haͤngend, daß der Vater oder Großvater ſpielte. Nicht 
minder find fie für Nationalgeſang eingenommen. Unzählig find bie Bolfsme: 
lodien und Terte. Auch der Jodler ift da zu Haufe. Jährlich componiren bie 
Burfchen einzelner Dörfer Melodien und Terte, und Die gelungenften werben 
allgemein. Am Tage wiederklingt Haus und Feld von Liedern. Nächtlich durch⸗ 
ziehen erwachſene Burfchen fingend die Dörfer. Nicht nur heitere, auch rührende 
und ernfte Lieder werben gefungen, und wenn ein folches durch die Mitternacht 
tönt, da richten ſich Väter, Mütter und Jungfrauen im Bette auf, bis ſich die 
Sänger entfernen.” 

Was der übrige, fo weit unmufifafifche Theil des Volkes fchafft, wird da: 
gegen mit feltenen Ausnahmen nur gering feyn, und mehr Zufammentragung 
aus fchon beſtehenden Weifen zu neuen Liedern enthalten, als ſelbſtaͤndig Ge⸗ 
zeugtes; wie wir denn folcher zufammengeflichter Melodien, beſonders unter den 
Handwerköburfchenliedern, eine Menge finden. | 

Aus diefer felbftändigen Productivität des Volkes erflärt ſich denn auch 
die originelle und characteriftiiche Verfchtedenheit der Melodien unter manchen 
verſchiedenen Volksſtaͤmmen, während die Kunftmufif durch ganz Deutfchland 
biefelbe ift. 

So gut ed nun gegenwärtig diefen einfachen Mufittreibenden im Volke ge: 
Iingt, ihre populairen Melodien in Tanz und Gefang zu erfchaffen, eben fo ik 
es auch ficher im Mittelalter geweſen; bort aber zur Blüthezeit des Volksliedes 
gleichmäßig bei Hoch und Niedrig, als zufammen daran Betheiligten. Wie aber 
nichts auf einmal entfteht, fondern ſich auf Borgängiges ftüßt, fo mag auch hier 
fehr viel frühere Liederdichtung, theils mit erhalten feyn, theils, beſonders hiſto⸗ 
rifhen Inhaltes, eine Umbichtung erfahren haben, wie wir letzteres ja nod 
täglich beim Volke wahrnehmen können. Eben fo mögen auch Melodien aus 
den älteften Zeiten herübergezogen, und wol noch bis auf den heutigen Tag im 
Bolfsmunde bewahrt feyn. Wie fehr aber auch das niedere Volk im Mittelalter 
bei Erfindung der Melodien bethätigt war, fehen wir unter Anderm aus eine 
Stelle des Neocorus, herausgegeben von Dahlmann ıc., wo es I: S. 176 
heißt: „Unnd iß tho verwundern, Dat fo ein Volk fo in Schofen nicht ertagen, 
fo vele jchone leffliche Melodien jedem Gefange nach Erforderinge der Wort 
und Gefchichte gewen Foren, up dat ein Ideß fine rechte Artt und ehme gebö- 
ende Wife, etwederſt mit ernfter Gravitetefcheit edder frowdiger Luſticheit hedde. — 

Somit glauben wir alſo nach innern Gründen, nach Analogie des täglid 
Borfommenben, fo wie nach gefchichtlichen Zeugniffen den eigentlichen Boden 
diefer Bolfsmelodien gefunden zu haben, im lieverbichtenden Volfe feldft. 

Es darf uns dabei nicht wundern, daß diefe wirklichen Melodien nicht 
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fräber auf ven Gang der Kunſtmuſik Einfluß geübt haben, und die Componiſten 
veranlaßten melobiöfer zu werben, als fie namentlich in ihren erften dramatiſchen 
Verſuchen erfcheinen, denn es tritt dabei daſſelbe Verhältnis ein, wie bei der'- 
Dichtkunſt ſelbſt. Wie wenig nahm mit dem Erlöfchen des allgemeinen veutfchen 
Boltslieves die Kunftpoefie davon an! wie wenig ſchon früher der Minnege- 
fang, das Meifterfängerlied von Volkspoeſie überhaupt! So ging ed aud) mit 
der Melodie des Volkes, von deren guten Eigenfchaften man ja heutigen Tages 
noch fo wenig Einfluß auf dem Kunftgebiete verfpürt, daß fie Dort vielmehr 
meiſtentheils nur in Schwulft, Sentimentalität und fonftige Unnatur ausläuft, 
von welchem allen die eigentliche Volksweiſe nichts enthält. 





Inhalt und Ausdrudsweife. 


Der Inhalt des Volksliedes ift fo verfchiedenartig wie das Leben des Vol⸗ 
les ſelbſt, aus welchem es ja, meift als reines Gelegenheitsgevicht, entipringt. 
Bald find es Äußere, befondere Vorfälle und Begebenheiten, wie Krieg, Mord, 
Geuer- und Waſſernoth und anderes Unglüd, ſo wie wunderbare Rettung aus 
diefen Übeln, Berlieren und Wieverfinben des geliebten Gegenftandes ꝛc., bald 
bie gange Welt innerer Gefühle und Empfindungen, in Fteude und Luft, Trauer 
und Leid, die hier zur Erfcheinung fommen. Das Hauptthema aber, weldyes 
fh in unzähligen Abftufungen durch alle Stadien der Leidenfchaft bewegt, iſt 
die Liebe, und die dahin bezüglichen Lieder werden auch immer die allgemein 
gangbarften und bleibendften feyn, da ihr Inhalt wol am lebendigften in jedes 
Menfchen Bruft wievertönt, während die andern mit der Erinnerung an den 
befondern Vorfall leichter verhallen, oder einer Umbildung Raum geben. Diefer 
reiche Inhalt Außert fich bald ftolz und Fühnkräftig, bald wehmüthig und fehn- 
füchtig, bald ernft, bald heiter, bald Findlich nedifch, launig, ſpoͤttiſch, bald derb, 
bald zart und zärtlich; Immer aber dem Geifte des Liedes gemäß, wahrhaft 
lyriſch, fern von allem Gefuchten, von aller Reflerion, vielmehr wie fi von 
ſelbſt geftaltend und überall auf Gefang gegründet. Weichliche Sentimentalität, 
oder galligte Verbiffenheit und Giftigfeit, wie letzteres namentlich fo viele mo: 
bene Freiheitslieder enthalten, kennt das Achte Volkslied nicht. Ein von fo viel 
Balle bitterer Mund fingt doch wol auch nicht mehr, und das Bolf liebt die 
Süßigfeit des Gefanges. 

Bei der Unmittelbarkeit und größern finnlichen Anfchauung des Volfed muß 
dagegen allerdings Manches in feinen Lienern zur Darftellung fommen, was un⸗ 
fere überbilvete höhere Cultur, als indezent, leicht anftößig findet; oft aber mit 
vollem Unzechte. Das was hier meift als ſolches erfcheint, iſt nicht als Haupts 
zwei, als Hauptfache gegeben, um welches fich alles Andere dreht; ſondern tritt 
vielmehr nur als natürlicher Verlauf, over als zufällig eingeflochten, nicht ale 
Volgefallen an der Lüfternheit auf, fo daß diefer Mangel der Abfichtlichkeit, 
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der geſuchten Luft am gemein Lüſternen, um bie abgeſchwaͤchte Natur nur auf⸗ 
zureigen, wodurch es eben widerlich würde, hinwegfält, und tritt außerdem in 
“der ungefuchten Einfalt und naiven Komik, ald Manifeftation einer gefunden 
Kraft und Fülle, die das nun einmal Natürliche nicht abfichtlich verläugnet, gar 
ſehr gemifvert hervor. Allerdings trifft man auch im Volksmunde wirklich obfcöne 
Lieder; diefe jedoch werden felten allgemein und find meift auch nicht im Land- 
volfe felbft entftanden, ſondern liederliche Überläufer von Dreborgeln und Bän- 
felfängern, die den oft fehr gefunfenen Pöbel größerer Städte zu reizen, der: 
gleichen hervorbringen, und in dem jegt täglich größern Verkehr auf Jahr: 
märften ıc. auch an die Landleute abfegen. Bei diefen aber finden fie doch nur 
eine Zeit lang, etwa unter jungen Burfchen in Wirthshausgelagen, Anklang 
und werben dann bald wieder ald etwas Fremdartiges, Das beſonders aud) in 
den Melodien liegt, ausgefchieven. 

Ganz analog dem verfchiedenen Inhalte und der gemäßen Ausdrucksweiſe 
der Worte find Dann auch die Melodien der Volkslieder. Hier ift e8 wahrhaft 
ftaunenswerth, mit wie wenigen Tönen die allerverfchtedenften Empfindungen 
verfinnlicht werden; wie fie, fern vom eigentlid; barmonifchen Kunftgebiete, 
blos in einer, oder meift in Begleitung einer zweiten Stimme, daß tieffte Leid, 
die größte Freude, Scherz, Hoffnung, Furcht, Trauer, Mitleid ıc. als reines 
Lied, oder auch zugleich als Tanz, Marſch auszudrüden im Stande find : fo-daß 
fie in ihrer melodifchen Einfalt und Unſchuld auf ein unverdorbenes Gemüth 
der tiefſten Wirkung gewiß find. 


Form. 


Auch die Form des Volksliedes iſt mehrfacher Art, wiewol überall doch 
hoͤchſt einfach. Die am meiſten vorkommende und daher auch in ſich als erſte 
Grundform anzunehmende, iſt der dreigliedrige Bau, welcher am deutlichſten in 
den ſechs⸗ und achtzeiligen Geſätzen hervortritt. Da wo mehr oder weniger Zeilen 
vorhanden find, erſcheint dieſer dreigliedrige Grundbau in der Melodie, ſofern er 
fich nicht, wie meift in ven vierzeiligen Liedern, in die andere Grundform, in bie 
zweigliedrige zurüdzieht. 

Die Mannigfaltigfeit der Versmaße ift zwar immer noch bedeutend; in- 
deſſen kommen doch nur die einfachften zur Erfcheinung. Es fpricht fich unfer 
jegiges Volkslied zwar in einem Grundverdmaße aus, bewegt fich aber fall 
immer ganz frei darin, wie es grade die ungefuchte, ungezwängtere Redeweiſe 
mit fi) bringt. Eben fo ift es mit der Zahl der Versfüße, die meift zwar ſich 
auf drei und vier bafiren, Davon aber gar oft mehr oder weniger abweichen. Diefe 
metriſchen Unebenheiten fönnte man leicht für Nadyläffigfeit, oder Rohheit un 
gebilveter Poeſie nehmen, wie e8 auch wirklich gefchehen iſt; dies find fle aber 
im Ganzen feinesweges. Volkspoeſie hält überall mehr auf Ausdruck wie auf 
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Form; zudem hat man das Metrum auch nicht blos, wie e8 in den Worten allein 
liegt, zu bemefien, fondern wie ed im Takte ver rhytmiſchen Melodie auftritt, 
da Wort und Weife erft das einige Lied bilden; dort aber werden ſich alle 
Unebenheiten als vollfommen ausgeglichen darftellen. . 


Ein wefentlihes Erforberniß des deutfchen Volksliedes ift ferner der Reim. 
Das geringere Borherrfchen der Neflerion, und das dagegen mehr finnliche Ele: 
ment darin, verlangt diefen Reim in den oft fo ungleich gemefjenen Verfen, als 
feftern, ficheren Anhalts- und Schlußpunft. Er tritt zwar nicht immer mit jeder 
Zeile hervor, Dagegen aber abwechſelnd faft jedesmal. Oft freilich iſt er nichts 
weniger als Tunftgerecht, ſondern vielfach nur bloße Affonanz oder Aſſonanz⸗ 
artiges; immer aber bleibt das Beftreben nad) ähnlichem Schlußlaute darin 
unverkennbar, und wo dies fehlen follte, ift eine Verdorbenheit des Tertes ficher 
eher anzunehmen, als eine fo urfprümgliche Geſtalt. Übrigens bevarf diefer Reim 
des Volksliedes auch gar nicht der Vollendung, die ihm die heutige Kunſt⸗ 
poefie gibt und geben muß, ba er, wie er auch fey, durch die Melodie eine 
Bereblung und Hervorhebung erfährt, die ihm dem Ohre viel annehmbarer 
macht, wie bloßes Lefen oder Sprechen. 


Characteriftiich für das Volkslied hat man angeführt, wie daſſelbe mit jeder 
Zeile audy einen Sinn abfchließe und nicht, wie die Kunftpoefie fo oft, ein. oder 
mehre den Sinn noch bedingende Worte, in folgende Zeile verlege. Der Haupt⸗ 
grund dafür liegt in der Melodie; denn da diefe mit jeder beendeten Zeile aud) 
einen Schlußpunkt in ſich hat, und meift ein kurzes Verweilen daſelbſt eintritt, 
fo ift es natürlih, daß aud) der Wortfinn eben fo abgeſchloſſen befriedige wie 
die Melodie, da fonft Wort und Weife aus ihrer innigften Vereinigung heraus» 
gerifien, in eine unnatürliche Stellung gegen einander fommen würden. Aber 
auch abgefehen von der Melodie, muß das finnlichere Volksohr ſchon von dem 
bloßen Reimfchluffe, auch einen gleichen Sinnabfhluß verlangen. Wo dies 
Moment nicht in Wort und Weife, wenigftend bei den weltlichen Liedern, zus 

fammentrifft, ift fein wahres Volkslied zu fuchen. 


Da das Volk felbft noch am nächſten an der Ratur fteht, fu hat ed auch 
ein eigened Wolgefallen am Naturlaute, an der Onomatopöte, und nimmt den⸗ 
jelben gern in feine Poeſie auf, 3.8. „So rudet die Studen“ ıc. Bisweilen wird 
auch ein Wort in Spielerei aufgelöft, 3. B. „Hör ich ein Sichlein ri⸗ra⸗rau⸗ 
fhen“, oder: „Denn eine Shwi-Schwa-Schwalbe mat Fein Sommer” ıc.*) 
Auch hierin zeigt fich ein tiefer gefunder, Finblicher Zug des Vollögefanges, die⸗ 
- fen nicht zur leidenfchaftlichen Aufregung, aber wol zur Beruhigung der Gefühle 
zu benutzen, und feloft die leidenſchaftlichſten Situationen mit neckiſchem Blu⸗ 
menfpiel verföhnend zu umfchlingen. Es tft die Natur des Kindes, Das noch mit 


%) Smeiter Theil: Nr. 222, 8.7. Nr. 74 u. Nr. 92. 
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Shränen.in in den Augen, doch lächelnd in den Zanzreigen der Gefpielen tritt, bie 
fich hier im Volksliede ausfpricht, 


Manche Lieder enthalten auch durch alle Gefäge gehend einen eigenen gli 


mäßigen Refrain, der dann entweder gefungen oder bloß gefprochen wird. 


Was die Sprache felbft angeht, fo ift Darüber zu bemerken, daß fih dus 
Volkslied im Allgemeinen mehr an die der Schrift, wie an den reinen Dialet 
anlehnt, und meift nur einzelne befondere Eigenthümlichkeiten deſſelben beibe - 
hält. Doc, kommen aud allerdings viele Lieder in den refpectiven Dialerten 


vor, die aber mehr localer Natur find und- bleiben. 


Da das Vollslied ftets unter dem Einfluffe einer Melodie gezeugt wird, | 


fo ſcheidet fich von felbft alles blos Reflectirende, al8 gemeinhin unfangbar aus; 
denn fangbar find nur Empfindungen und Gefühle, der bloße Gedanke bleibt | 


tobt für die Mufif. Diefer urjprüngliche Einfluß der Weife nun zieht aber aud 
ven Gefühlen, Empfindungen und Anſchauungen „der Volkslyrik eine eigene 
Graͤnze, in der Anlage des Ganzen, bis zu einzelnen Wendungen und Worten 
herab. Volkslied nämlich ift faft immer nur Gelegenheitsgebicht, d. h. es bezieht 
fi auf einen beftimmten Vorfall, auf ein Erlebniß des lebendig davon berühr: 
ten Dichters felbft, wie deſſen Umgebung; es ſetzt Daher gleich Vieles als be: 
kannt voraus, ſchweigt darüber ganz, oder deutet daffelbe nur kurz an. Es muß 
um fo eher fo zu Werfe gehen, als ein breites Ausmalen weniger Raum zur 
Entfaltung der Melodie gewährt, deren wahrhafte Beſtimmung und Wirkung 
ja eben darin befteht, das im Worte nur Angeveutete ganz ver Gefühlswelt zu 
erſchließen. Ein umgekehrt Alles als unbefannt vorausſetzendes, breit ausfüh—⸗ 
rendes Lied würde zudem, gefungen — da ein gejungenes Gefäg mit feinen 
Ruhepunften und Wiederholungen wenigftens fechsmal fo viel Zeit verlangt, 
als durch bloßes Leſen oder Sprechen erfordert wird — zu einer folchen Länge 
erwachlen, daß die größte Vorliebe doch ſehr bald daran ermüden dürfte; wie 
wir denn überhaupt finden, daß das Volk nicht gem mehr ſehr lange Lieder 
gebraucht. 

Das Vollslied faßt alſo nur das Nothwendigſte zuſammen und auch dies 
kurz, bündig, alles in großen, oft kühnen Sprüngen und Übergängen, ohne ſich 





von dem Hauptziele durch Nebendinge beirren zu laſſen; alled Andere wird ald 
befannt, oder als zu ergänzen, In die Phantafie verlegt, und dort bildet es ih 


unter dem-&influffe ver Melodie um fo gewaltiger aus. Es ift hierbei aber wel 


zu merfen, daß nicht alles Lückenhafte der jebigen Volkslieder auch ganz jo ur: | 


fprünglich gewefen ſey; denn Vieles ift erft im Laufe der Zeit verloren gegangen, 
- und verliert ſich noch täglich; im Allgemeinen aber belegt ſich das Sprunghafte 
derfelben aus den alten Originalen felbft, fo wie durch das fortwährende Ber 
fahren jegiger Volksdichter. | 

Wie ganz-anders aber erjcheint gegen dieſe characteriftifchen Eigenheiten 
des Volksliedes die heutige Kunſtlyrik. Da fie von vorn herein des Einfluſſes 


— xl 2 — 


einer Melodie entbehrt, durch welche die einfache fchlichte, oft Karte, rauhe 
Sprache des Volksliedes übertöut wird, fo muß fie fchon in ſich mehr auf ge- 
wählteren Ausdrud in Wort und Periode, in Versmaß und Reim, fo wie über: 
baupt auf künſtlichere Form halten, um für die geopferte Melodie ein Gleich⸗ 
maß des Wolklanges wieder zu finden. Da ferner das Volkslied in feiner Melodie 
das Mittel hat, auch die rafcheften und fühnften Übergänge mehr auszufüllen, 
und damit die abfpringendften Glieder ſtets feft wieder unter gleichmäßig wieder⸗ 
fchrende Bande zufammenzubalten, dieſes Mitteld aber die jeßige Kunſtlyrik ver 
luſtig tft: fo muß fie nun auf logifcheren Zufammenhang der Zeilen und Gefäße 
unter einander gerathen. Da endlich mit Abtrennung der Melodie die Lyrik mehr 
und mehr aufhörte Gelegenheitsgedicht zu feyn, wie das Volkslied meiftentheils 
iR, fo entfliehen nun eine Menge Kunſtlieder über willführlich gewählte Stoffe, 
bei denen der Lefer, bezüglich eines Factums, gar nichts gemeinhin Bekanntes 
mitbringt, und wodurch der Kunftdichter wieder zu einer größern Ausführlichfeit 
gevrungen wird, die das Volkslied fo nicht Tennt. Durch dieſe willführlichere 
Wahl der Stoffe, die fo oft gar Feine Durchlebte, fondern nur gemachte Zuftände 
enthalten, tritt dann von felbft die Reflerion, ftatt des, durch Die Melodie immer 
bedingten, Gemüthes in den Vordergrund, und es fpricht fich nun in moderner 
orif ein Gedankenreichthum, eine didactiſche, tendenziöfe Richfung aus, die im 
Volksliede gänzlich ſchweigt, oder Höchftend nur aus der Situation von felbft 
beraustönt. Dieſes Vorherrfchen der Reflerion ift e8 denn auch befonderd, wel: 
ches einen großen Theil neuerer Lyrik ganz unfangbar macht; einen andern aber 
ſelbſt den beſten Tondichtern nur felten eine Melodie dazu gelingen läßt, waͤh⸗ 
end das Volkslied feine Weife von felbft auf der Zunge trägt, die ſchon beim 
bloßen Lefen entgegenzuflingen feheint. — 

Auch die Melodie Läßt fich ebenfalls, was Korm und Ausbrudsweife be⸗ 
trifft, nach vielfachen Seiten hin betrachten. Es herrſcht darin dieſelbe Ver⸗ 
ſghiedenheit wie in der Dichtung ſelbſt; doch kehrt der Hauptſache nach, eben fo 

wie dort, die dreitheilige Grundform am meiften wieder. Diefe Form nun bes 
ſteht in drei Hauptglievern, fo zwar, daß beim ſechszeiligen Liede, im erften 
Haupttheile der Melodie, welche wieder in zwei Untertheile zerfällt, entweder bie 
wwei erften Zeilen wieverholt werben, ober in ben achtzeiligen Liedern, deren 
dritte und vierte Zeile auf demfelben erften Hauptabfchnitt der Weife. Hierauf 
kommt als Mittelglien ver zweite Haupttheil, wieder in zwei Unterglieder zer 
fallend, bisweilen zu denfelben Worten wieberholt, meift aber nicht. Endlich 
lehrt als dritter Haupttheil, der erfte Haupttbeil wieder (bei welchem nur 
felten eine geringe Änderung eintritt), und zwar bei den ſechszeiligen Liedern 
zut fünften und fechöten, bei den achizeiligen zur fiebenten und achten Derögeile, 
Diefer Ha Abſchnitt wird faft immer wiederholt. 
Dies ſcheint die natürlichfte, Harfte und fchönfte Form zu feyn, bie eben 
darum auch am häufigfien vorfommt. 
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Der dreitheiligen Form ſteht die zweitheilige zunächfi. Sie umfaßt viele 
» der fechözeiligen, am meiften aber der vierzeiligen Lieder, und bat gleichfalls in 


jedem Hauptabfchnitte zwei Untertheile. Auch hier wird meiſt jeder Haupttheil 


wiederholt. 

Dies find die zwei Grundformen, auf welche ſich alle andern Melodien des 
Volkes zurüdführen laffen. Es kommen zwar auch folche mit nur einem Haupt 
theile vor, der dann in zwei Untertheile zerfällt; da aber diefer Haupttheil doch 
für fich, oder mit andern Zeilen wieberholt wird, fo neigt er ſich hierdurch ent- 
ſchieden zur zweitheiligen Grundform. 


Diefe Melodien find nun, der einfachen Form gemäß, auch äͤußerſt einfach 
und nur. in den Tönen der natürlichen Tonleiter begründet. Da die Volle 
melodte ganz richtig nur den Orundcharacter ver Dichtung auszudrüden bemüht | 
ift, fo läßt fie fi Davon auch durchaus nicht durch Die oft Fühnen, raſchen 
Sprünge und Wendungen der Worte abbringen und zu gleichen melobiöien 


- Gängen verleiten, ſondern bleibt feft und entfchicden bei ihrer Aufgabe, ud | 


das Auseinandergehendfte unter ihrem Zügel zufammenzuhalten. Diefer Zug 
beftimmt fie denn auch nur felten, und dann nicht weiter al8 in die Ober⸗ over 
Unterpominante, auszuweichen; jede andere Ausweichung würde eine Unruhe 





und Spannung hineintragen, die zwar, in den Worten liegend, zur Exrfcheinung | 


gebracht werben fol, aber gemildert und verfchönt. 

Der melodtöfe Gang an ſich iſt nun ganz einfach, und der zweite Untertbeil 
des erften Hauptabfchnitted oftmals nichts, als bloße Verſetzung des erften in bie 
obere Terz oder Secunde; alles Andere entwidelt ſich von und aus ſich felbft. 


Die fo geftaltete Melodie erfcheint entwever in Dur oder Mol, wirklich 


gemifcht felten. Der Mollton fommt im Süden von Deutfchland faft gar nicht 
-mehr vor, und überhaupt bürflen gegenwärtig wol fchwerlich auch im Norden 
unfers Vaterlandes noch Weifen darin vom Volke felbft erfchaffen werden. Die 
Urfachen hiervon find in der jetzigen gänzlich veränderten politifhen Stellung 


der untern Volfsklaffen nicht unfchwer zu entwideln, da dasjenige, was vom | 
Volke, nach Ablöfung diefer drüdenden politifchen Mißverhältnifle, an Luft und. | 








Leid in neuen Melodien nievergelegt wir, nicht mehr veranlaßt if, fi im 


trüberen, beengenden Mol auszudrücken, fondern in fich zufriedener, meil freier, 
volfommen Raum gewinnt, fid) von den freubigeren, helleren Strahlen des Dur 
durchfcheinen und durchwaͤrmen zu laffen. Trog dem aber geht durch ſehr vie 
ältere und neuere Volksweiſen in Dur ein eigener elegifcher Hauch. 

Eine befondere Eigenheit unferes Volksmelos iſt das Hinzufügen der 
zweiten oder der Begleitungsftimme, wie e8 bei den meiften Liedern, wenigftend 
im füblicheren Theile Deutfchlands, der Fall ift; fo daß diejenigen Weifen, die 
eine derartige zweite Stimme zulaffen, ganz beſonders beliebt find und vorzugs⸗ 
weife gefungen werben. Diefe Begleitungsftimme nun bildet fich in ven einfach⸗ 
ften, natürlichiten harmonifchen Verhältniffen aus dem Melos der erften Stimme 
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wie von felbft heraus. Sie ift faft eben fo melodioös wie die erſte Stimme, und 
‚ fo innig mit ihr verbrübert, daß beine zufammen erſt die eigentliche wahre Me⸗ 
(odie zur Erfcheinung bringen. Sie folgt überall dem melodiöfen Zuge, weicht 
mr in fo weit davon ab und geftaltet ſich aus den nächften’harmonifchen Bes 
dingniſſen, ald es in jedem, auch muſikaliſch ungebilbeten, deutfchen Ohre un 
abweisbar begründet ‚liegt; aller andern Gelegenheit, für künſtlich harmoniſch 
gehalten zu werben, geht fie vielmehr ftandhaft aus dem Wege. So nimmt 5.2. 
in dem Liebe: „Maria, wir fallen dir Alle zu Füßen sc.” Erfter Theil, erfte Abtheil. 
Ar. 40, die zweite Stimme des vorletzten Taftes nicht d fis fis g, wie ed Kunſt⸗ 
barmonif bier im zweiftimmigen Sabe thun würde, um durch den Dominantens 
accord nach der Tonica g zu leiten, fondern fie folgt vielmehr, und zwar melo⸗ 
diöfer, mit bh der obern Stimme in Terzen, nachdem eben erft zu Anfang des 
Taftes durch die Duint d (nicht die Terz fis) zu Dem a der Melodie, ihr harmo⸗ 
nifher Zug befriedigt ifl. Eben fo in: „E8 iſt grad einhundert Jahr ꝛc.“ Zweiter 
Theil, Nr. 69. Man hat diefer zweiten Stimme überhaupt bisher viel zu wenig 
Aufmerffamkeit gefchentt und in den Sammlungen berüdfihtigt, indem mar 
fie für unmefentlich hielt und fie dann zumeiſt wegließ; oder man hat zu viel 
baraus gefolgert, und auf wirkliches Beftreben des Vollsohres nach Fünftlicher 
Harmonie gefchloffen. Beides aber ift irrig. Hätten die Sammler der Vollks⸗ 
lieder mehr felbftändig im Volke geforfdjt, fo würde ihnen fogleich das faft ftete 
Auftreten dieſer zweiten Stimme, fo wie das natürliche Geſetz, nach welchem fie 
fih bildet, aufgefallen, mithin als nichts Zufälliges, Außerwefentliches er: 
ſchienen feyn, was es im Bollögefange der Art überhaupt gar nicht gibt*). 
Grade diefe zweite Stimme iſt fo merfwürbig characteriftifch im deutfchen Volks⸗ 
gefange, daß fie, da fie bei andern Völkern gar nicht vorkommt, wol die genanefte 
Unterfuhung, die getrenefte Aufzeichnung verdient, hätte, um fchon nicht mehr 
und weniger daraus zu folgern, ald was eben darin begründet liegt. Es find 
diefe Bicinien, wie fid) ergeben wird, der Hauptjache nady völlig nad) Art ber 
Horn⸗ oder Trompetenweifen. Beide nationalsdeutiche Inftrumente lieben bes 
ſonders das paarweife Zufammenfpiel, und haben unftreitig einen großen Ein- 
fluß auf dieſen unjern zweiftimmigen Volksgeſang gehabt. Am deutlichiten zeigt 
ſich dies an den Jäger und Soldatenlievern. Die Guitarre, Mandoline des 
Stalienerd und Spanier, die Harfe des Schotten ꝛc. führte nicht über den eins 
Rimmigen Volkögefang hinaus, da die Begleitungsftimme in der Harmonie des 
Inſtrumentes felbft liegt. 
Die Regeln nun, nach welchen das natürliche Ohr unferes Volkes dieſe 
jweite Stimme ganz unbewußt fingt, feheinen folgende zu feyn. Der Grundton 





°) Wie tief diefe natürliche Harmonik der zweiten Stimme in unfern jetzigen Volksweiſen 
begründet liegt, geht ſchon daraus hervor, daß der Herausgeber oft in Franken und Schwaben 
Heine Kinder durchaus richtig dieſe zweiftimmig fingen hörte, die noch nicht einmal eine Schule bes 
treten hatten, uud wo, wie etwa bei Srwachfenen, an ein Anlernen noch gar nicht zu denken war, 
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nimmt zu feiner Begleitung die untere Sert, fo lange nicht zu große und ſchwie⸗ 
rige Sprünge entftehen, oder der folgende Ton unter denfelben hinabfteigt *); 
in welchem Falle vielmehr die zweite Stimme ſchweigt oder zufammen mit ber 
erften geht. Da die Sänger ſich zuvor nicht über die Tonhöhe verftändigen, 
fondern die erfte Stimme ohne ſolches anhebt, dabei aber nicht leicht einen Miß⸗ 
griff thut, fo kann natürlich die zweite Stimme audy nicht zum beginnenden 
Grundtone der erftern diefe Sert angeben, ſondern geht bier gleichfalls mit der- 
felben im Einklange oder ſchweigt; bei der Wiederholung jedoch tritt fie ſogleich 
in ihre Rechte, weil jest für fie die Stimmhöhe beftimmt if, 3. B. anfangs 


t 8 , dann aber immer { 8 ©. Das gleiche Verfahren tritt ein, wenn die obere 


Stimme mit der Terz oder Quint anhebt**). Beginnt die Melodie im Auftakte 
mit der untern Quart und geht dann in den Grundton, fo übernimmt die zweite 
Stimme gleichfall8 diefe Quart, fingt aber dann fogleich zum Grundtone die 


untere Sext, 8. ° 8°. Die auffteigende Secunde ferner erhält die Quint 


cacf* 
darunter, nicht die Terz), 3.8. im lebtgenannten Liebe Ar. 325 Taft3 b esb, 
nicht d es ic. Die Duint der zweiten Stimme liegt als Bafis fo natürlich 
in jedem Ohre begründet, daß auf die Terz nur ein Harmonifer, fie als Mittel: 
ftimme, bei vorausgefegter Grundſtimme, gedacht, verfallen kann; im Volks 
gefänge aber Klingt fie, gegen die Duint gehalten, immer frembartig und halilos. 
Nur da wo eine an einander fortfchreitende Tonreihe fich, unter Die Tonica 
gehen, bildet, geht öfters die zweite Stimme in Terzen, ſtatt die vefpective 
Duint zu nehmen, z. B. „Stets in Trauren muß ich leben 20.“ Zweiter Theil, 
Nr. 83 Tatt 12. Wollte hier die zweite Stimme die fonft gewöhnlichen 
Intervalle flatt der Terzen nehmen, fo würde ein Herumfpringen erzeugt werben, 
das gegen die melodiöfe Grundbedingung derfelben verftieße. Übrigens kommt 
dies Verfahren wie hier, nur felten vor; mehr Dagegen aber tritt das Erklingen 
der Terz ſtatt der Quint da hervor, wo der ganze Geſang in Die Dominante aus 
weicht, z. B. „Ganz ſchoͤn bift du, Maria ıc.* Erfter Theil, erfte Abtheil.Rr.34,— — 
„Glück auf, mein guter Freund ꝛc.“ Zweiter Theil, Nr. 350. ‚Hier aber find auch 
die harmoniſchen Verhältniffe geändert; die urfprüngliche Quint erſcheint in ven 
Mittelfäpen ald Toncia; eine neue Dominante macht ſich geltend, und biefe er 
halten demgemäß ihre zweite Stimme. Der Volksmund jedoch nimmt eigentlich 
nicht gern eine ſolche förmliche Ausweichung in fid) auf, befonvers dann nicht, 
wenn durch den Leitton in die neue Tonica geführt wird, 3. B. Zweiter Theil, 


— — 


°, 3,8, , Freu' dich, beglücktes Hirtenleben 10.” Erſter Theil, erſte Abtheil. Rx. 77 Ta 1 
und 5, — oder: „Das Ellenmaas und das bei der Nähterin iſt ꝛc.“ Zweiter Theil, Rr, 325 Takt 1. 
©) Zn unferer Sammlung ift der Kürze wegen die Begleitungsftimme gleich zu Anfang 
mitgegeben. . 
000) Der Herausgeber wenigſtens hoͤrte bei jahrelanger tauſendfaͤltiger und forgfamer Beob⸗ 
achtung fo biefe Terz nie. 
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Rr. 49, weil dann die zweite Stimme leicht in harmonifche Verlegenheiten 
gebracht wird, die vom bloßen Raturohre nicht immer wol zu befeitigen find. 
Der wahre, größere und fchönere Theil des Vollsmelos kennt gar Feine Aus⸗ 
weichung der Art. 

Die Terz ferner nimmt zu ihrer Begleitung den Grundton, und eben fo tritt 
zu den andern Tönen der erften Stimme die melodlöfe Terz der zweiten. Geht 
bie obere in die Octav des Grundtones hinauf, fo fingt die zweite Die Sert 
brunter, beſonders wenn biefelbe ſchon vorher angegeben war, z. B. „Schwarze 
Augen, blonde Haare ꝛc.“ Zweiter Theil, Rr. 132 Takt 8, fonft tritt fie auch in 
veren Terz hinauf wie ebendafelbft Takt 7. Der Leitton vor dem Grundtone ers 
hält die Terz, nicht die Sert, 3.3. Ach Freuden über Freuden ꝛc.“ Erfter Theil, 
erſte Abtheil. Nr. 54, dritter und vorlegter Takt. Geht dabei, wie eben hier, 
der Grundton dem Leittone voraus, fo nimmt diefer nur felten feine gewoͤhnliche 
untere Sert, fondern die untere Quart, die dann zum folgenden Reittone der 
oben Stimme liegen bleibt. Dergleichen Sertenfolgen, wie buch das Forts 
fhreiten der untern Stimme in der Sert zum obern Leittone, und wiederum 
der Sert zum ©rundtone der obern Stimme, entftehen würden, fennt ver 
Bolfögefang nicht, wenigftens find fie dem Herausgeber nie vorgefummen ; unbe⸗ 
fangen betrachtet, haben fie auch im zweiftimmigen Sage etwas MWeichliches, Süß- 
liches, das der Bollsnatur widerfirebt. Nur in dem Falle, wo die obere Stimme 
vor dem Schluſſe auf die Tonica, aus der Secunde darüber noch die Terz nach⸗ 
ſchlagend angibt, begleitet die zweite Stimme in Serten, 3.3. Nach Retzbach in 
dem grünen Thal ıc.* Erſter Theil, erfte Abtheil. Nr. 52, vorlegter und letter Takt, 
and: „Mutter, 's Kind will a Ding ıc.” Zweiter Theil, Rr. 195 Takt 15 — 16, 
Kommen in der obern Stimme Tonfolgen vor, welche Diefe natürliche Harmonif 
der zweiten Stimme nicht bequem hervorrufen, fo ſchweigt fie entweder ganz, 
oder geht im Einflange, z. B. Kamerad, ich bin gefchoflen ıc.” Zweiter Theil, 
Rr. 270. Durchgehende Töne, wie in Rr. 311, vorlegter Takt, erſcheinen felten. 

Der erfte Hauptabfchnitt der Volfsmelopie nun fchließt gewöhnlich mit 
dem Grundtone und der Sert drunter, ober mit der Terz und dem Grundtone. 
in der andern Stimme. Der. zweite Theil mit der Secunde und der Quint 
drunter, und der Schluß iſt wieder wie zu Anfang. Doch erleidet Died mancher» 
lei Abänderungen, und es fommen auch auf andern Tonftufen Echlüffe vor. 
Jever Haupt und Untertheil hat aber gewöhnlich einen Kleinen Ruhepunkt, der 
nicht grade zum Aushalten des lebten Tones dient, fondern nur zum Ausruhen 
der Stimme; wie er denn befonders noch bei den catholifchen Wallfahrtsliedern 
dem Borfänger Gelegenheit gibt, jedesmal die Worte der folgenden Zeile laut 
der ganzen Prozeffion vorzufagen. 

Bei diefem zweiftimmigen Geſange ded Volkes fommt ed auch wol vor, 
daß im größeren Chore, befonders wenn Männer» und Frauenftimmen zus 
jammentreten, erftere an den Ausgangspuntten der Abjäpe noch einen andern, 
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dritten Ton, der als Baß einen volleren Accord bildet, mit angeben. Da dies aber 
überhaupt ſeltener geſchieht, und dieſer dritte Ton auch ganz unfelbftändig, nicht 
al8 eigene Stimmführung auftritt, fo Fann man dieſe Art des Bolfsgefanges 
auch nicht für eine befondere Ausführung rechnen. 


Don Begleitung einer zweiten Stimme find indeſſen doc; manche Weiien 


ausgenommen; zunädhft viele in Mol, die überhaupt auch etwas Abweichendes 
in fi enthalten. Die größere Schwierigfeit der Begleitung einer Mollweiſe, 
gegen den Durton, felbft für den Harmonifer, muß natürlich den Volksmund 
mehr davon abhalten. Aber audy unter den Durweifen finden ſich mande, 
die eine Begleitungsftimme des Volksmundes nicht zulaffen, und Dies find 
namentlich viele Melodien der Hirten und Jäger in den Alpengegenden, in welchen 
das Jodeln eine Hauptrolle fpielt. Der einfame Seiner und Jäger in feinen ftillen 


Bergen und Wäldern, wird aber dort auch von felbft fhon mehr auf den ein 


ſtimmigen Gefang hingewieſen; dagegen tritt in feinen Weiſen ein größerer Ton- 
umfang hervor, ein bloßes Wolgefallen am auf» und abſchwebenden Tone, daß, 
als ein Spielen mit vem Echo an den Felſen, fich von felbft erzeugt, dabei aber 
oft fo umfangreich wird, daß nur ein von Jugend auf daran gewöhntes Organ 
die zu leiften im Stande ift. Die natürliche Harmonie der zweiten Stimme zieht 
fich bei ihnen in die eine, mannigfaltiger ausgebreitete, zufammen und ſucht 
dagegen in gebrochenen Accorden hevoorzutreten; doch kommt darin harmoniſch 
im Sahzen nicht mehr zur Erfcheinung, als im natürlichen Ohre begründet liegt, 
obfchon eine leiterfremde Chromatif nicht ganz ausgefchloffen ift. 

Diefe Melodien nun, ob ein⸗ oder zweiftimmig, werben, fo wie zum erfien, 
fo zu allen übrigen Gefägen gefungen und erleiden nur rhytmiſch einige Ande⸗ 
rungen, die durch die Worte des Liedes bedingt ſind. Es fand ſich oben die Un⸗ 
gleichheit der Verslaͤngen als characteriſtiſch für das Volkslied. Dieſe beim Leſen 
allerdings leicht ſtoͤrende Mißverhaͤltniſſe verſchwinden gefungen aber gaͤnzlich, 
indem die Melodie eine vollſtaͤndige Ausgleichung herbeiführt. Fehlen over 
erübrigen nämlich einige VBersfüße, fo werden ein oder mehre Töne der Melodie, 


mit Berückſichtigung des Taftes, ausgedehnt, oder in geringere Werthe zertheilt. 


Die Melodie bleibt diefelbe, nur der Rhytmus ändert fich und erzeugt ein man 
nigfaltigereß, bewegteres Leben, welches der leicht entſtehenden Monotonie einer 
nach ſtrengem Versmaße ftetö gleichmäßig auch rhytmiſch wiederkehrenden Me 


lodie, genügend vorbeugt. Es hat alſo auch hier der geſunde Sinn des Volkes 


ganz richtig verfahren, obſchon Diefe metrifchen Unebenheiten vielfach als Rohheit 
gedeutet find. Näheres läßt ſich über die Art und Weife diefer chytmifchen Ver⸗ 
änderungen nicht wol angeben; das muß gehört, felbft geübt werben, fo fügen 
fi) die anfcheinend wiberftrebenpften Berslängen leicht und deutlich der Grund» 
melodie. 

Rhytmus nun, und zwar klarer, beftimmter, Teichtfaßlicher, ift ein Haupt: 
erforderniß im Bolfögefange, und ohne ihn überhaupt auch Feine wahre Melodie 


— — 
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zu denfen. Der Rhytmus der Quantität iſt dabei überall der vorherrſchende und 
faft alleinige, denn der des Accentes kommt nu? felten vor; ift aber dann, bei 
gehöriger Bewegung, damit der Accent ſich auch geltend machen kann, von gro⸗ 
per Birfung, z. B. „Wir wollen und aufmachen 2.“ Zweiter Theil, Nr. 236, 


Auch der Takt ift ein Haupterfordernig des Volfsgefanges. Die Arten 
befielden find Die gewöhnlichen der Kunftmufif, grade wie ungrade. Es trifft 
fi) wol, daß irgend ein Bolfsfänger eine Melodie, wentgftens ftellenweis, in 
einer fonft nicht vorfommenden Taktart fingt, das iſt dann aber nicht Eigenheit 
der Weife felbft, fondern nur Schuld des Sängers, der fie entweber felbft aus 
ſchlechter Quelle gefihöpft hat, oder fie wirffich fchlecht fingt. 


Was nun die Ausdrudsweife ver fo geftalteten Melodien angeht, fo muß 
man geftehen, daß fie faft alle, will man nicht grade das Mißlungene auswäh- 
len, ganz vortrefflich zum Inhalte ver Worte paflen, fey es in Freuden und Luft, 
Ernft und Trauer, und eine fo vollfommene Vereinigung und Übereinftimmung 
zwiſchen Wort und Weife offenbaren, wie uns nur felten auf dem weiten Ges 
biete der Kunſt enigegentritt. Es fommen zwar Bälle vor, wo die Melodie an« 
ſcheinend den Wortinhalt nicht zur Darftelung bringt, vielmehr ganz entgegen» 
geſetzt lautet; dieſe jedoch ergeben fi, wenn man die näheren Veranlaffungen 
und Beziehungen des Gedichtes Eennt, als fehr paflend und poetiſch aufgefaßt. 
Ein folches intereffantes Beifpiel findet fi} in unferer Sammlung : Zweiter Theil 
unter Nr. 47. Dem tragifchen Inhalte nach, ſollte man glauben, müffe auch die 
Weiſe etwas Entiprechendes haben, und eine Tanzmelodie hier gänzlich am uns 
rechten Orte ſtehen. Die Dichterin aber, ganz im Sinne des Jägers fingend, 
und ihn in Selbſtrede einführend, ließ vielmehr fein ganjes Grundwefen, naͤm⸗ 
ih das des forglofen Leichtfinnes, eben in diefer populairen Tanzweiſe durch⸗ 
Klingen. Wie ganz anders aber erfcheint nun unter diefen Umftänden dieſelbe, 
die, als getreuer Abdruck des Leichtſinnes, Durch welchen der Jäger zu Grunde 
ging, num auch lebendiger und viel tragifcher auf feine Umgebung, für welche 
das Lied ja nur beflimmt war, einwirfte, als hätte fie, dem Vorgange nach, 
einen an ſich büftern Character angenommen. Auch hat fich Dies Lied unver- 
ändert erhalten und wird viel und gern gefungen. Es ift Died gewiß ein feiner, 
acht poetifcher Zug, der hier unbewußt aus der vollen Unmittelbarfeit des Ges 

fühles dem Gemüthe diefer armen Dorffängerin entquollen. 


Es erübrigen bier nun noch einige Bemerkungen über den Vortrag der 
Volksmelodien. Das was die Kunſtmuſik Alles hat, um ihre Leiftungen zu er- 
hoͤhen, und was man den Vortrag nennt, kennt der Volksgeſang im All⸗ 
gemeinen nicht, hat es auch in feiner Einfalt und Ratürlichkeit nicht nöthig, 
um doch in feinem Kreiſe der Wirkung gewiß zu feyn. Da ift fein öfterer 
Wechſel von forte und piano, von crescendo, decrescendo, accelerando, mo- 
rendo, forzando, Fein Triller und Morvent zc., und wie dramatiſch lebendig 

v. Ditfurth, Sräntifche Volkelleber. II. © 
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auch der Inhalt des Liedes ſeyn mag, der Vortrag der Volföweife bleibt faſt 
immer in breiter epifcher Ruhe und Gleichförmigfelt. 

Schließlich ift Hier noch über Volksmelodien zu erwähnen, daß fie zuweilen 
nicht auf dem Grundtone oder deſſen Terz enden, fondern auf defien Secunde, 
und fo, in Begleitung der zweiten Stimme ald Quint darunter, mit dem Domi⸗ 
nantenaccorbe, mithin in fich feinen beruhigenden Schluß gewähren. Diefe Er: 
fheinung wird aber durch eine andere befondere Eigenthümlichkeit des Volls— 
gefanges wieder ausgeglichen, nämlich darin, unmittelbar hinter ven eigentlichen 
Hauptlievern, befonders den tragifchen, noch ganz kurze, für ſich beftehenbe 
Berfe heitern, Iuftigen, oft ganz ausgelaſſenen Inhaltes, in gleihartiger De: 
lodie, zu fingen. Diefe kurzen Tanzreime, befonders in Bayern, Tyrol und 
Steyermarf unter dem Namen „Schnovahupferln” befannt und gebräuchlid 
und vom Volke dafelbft in unzähliger Menge aus dem Stegreife erfhaffen, find 
es nun, die allemal bei foldhen Weifen, bie nicht mit Grundton oder Terz 
fhließen, wieder dahin zurüdführen, und fo auch tonlich dem Ohre volle Be: 
rubigung gewähren. Die Anwendung diefer Tanzreime nach den Hauptliedern 
zeugt wiederum für den tiefgefunden Sinn deutfchen Volles, Das als letztes Re: 
fultat feines Gefanges nicht Aufregung, Trauer, oder fonft mißliebige Seelen: 
ſtimmung behalten will, fonvdern Beruhigung, Breude und volle Befriedigung 
ſucht, und alle Wolfen, die dad Hauptlied ſelbſt nicht ſchon verfcheucht haben 
ſollte, zulegt noch mit einem Furzen Scherze, ja mit einem gewiffen Spötte 
hinmwegzufliehen zwingt. 


“ 


Beftändige Fortbildung des Volksliedes im Volke felbft. 


Der Einfluß der Zeitbegebenhelten hat auf das Volkslied nur bei großen 
Perioden eingewirkt; andere Verhältniffe, von welchen die Kunft oft aufs 
Lebendigfte berührt worden, find an demfelben ohne nachhaltige Spuren vorüber: 
gegangen und namentlich hat die Mode wenig Einfluß gewonnen. Das Volf 
nimmt zwar gern etwas Neues auf dem Lievergebiete an, und es find ſtets 
Lieder und Welfen aus der Kunft in daſſelbe übergegangen, ja mande felbft 
mit überraſchender Schnelligkeit in ihm verbreitet, die den herrfchenven Zeit: 
geſchmack an ſich trugen (wie denn namentlich viele fentimentale- Liebesliever 
der Kunft bei der Jugend des Landvolfes Aufnahme fanden), ohne aber doch 
auf die Dauer ſich zu halten. Ihr ganzer Character ift dem ftereotypen Volks⸗ 
geifte zu widerſprechend, der, fobald der Reiz des Neuen darin befeitigt, immer 
wieder zu feinem rechten Eigenthume zurüdfehrt, ohne auch nur bei eigenen 
Productionen dem Einfluffe des eine zeitlang genoflenen Fremden im Mindeften 
zu erliegen. Vielmehr bildet das Volk, wie ſchon gezeigt wurde, immer noch, 
mehr oder weniger glüdlih, im Sinne des alten Bolfslieves, entweder ums 
geRaltend oder neu dichtend, fort. Hierbei aber find allerdings Zeitereiguifle 
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auf die Productivitaͤt in einzelnen Liedergattungen beſonders einflußreich, und 
dahin gehoͤren beſonders Kriege, in denen das Soldatenlied ſeinen eigentlichen 
Grund und Boden findet. 

Selbftfchaffend nun folgt das Volk immer dem unmittelbaren Einprude, 
welchen e8 vom Gegenftande der Dichtung erhält, und da auch beim größten 
Theile defielben Leben und Weben in feinen Arbeits » und Feierftunden, feinen 
Sitten und Bräuchen, feiner Kleidung und Sprache, feiner freien Natur und 
engen Hütte, feinen Bergen und Wäldern, Wiefen und Feldern, kurz in allen 
Berhältnifien faft immer daſſelbe bleibt: fo drüdt es fich auch der ſtets dadurch 
mehr gleich bleibenden Anfchauung gemäß, immer wie urfprünglich aus, natür⸗ 
lich, einfach und jchlicht, dabei aber fühn, energifch, bildlich, abſpringend, ſtets 
auf die Hauptfache gehend, auf dem fürzeften Wege von der Phantafte vor 
gezeichnet, und Alles bleibt frifch, Fernig und gefund. Freilich ift die Ausdrucks⸗ 
weiſe oftmals neben dem kindlichen auch kindiſch, unbeholfen, incorrect, ja 
Manches mehr geftammelt als geiprochen; dennoch aber immer ächt Iyrifch, fich 
von felbft zur Melodie, ald nähere Dolmetfcherin, neigend, deren Hand denn 
aber auch über einen großen Theil diefer Mängel hinweghebt, und das lallende 
Kind mit goldener Zunge begabt. 

Diefen ſchönen, urkräftig poetifchen Sinn des Boltes hätte man nun eigent- 
lich auf alle Art zu bewahren und zu pflegen, oder wenigftens ſich ungehindert 


‚ fort und fort erhalten und geftalten Iaffen follen; man hätte ihm das einzige - 


Erbtheil einer ganz populairen Kunft, das feiner Natur genügt, an dem es ſich 
fo oft erfreut, tröftet und erquidt, unangefochten laſſen follen: ftatt deſſen aber 
hat diefe Dichtung ſchon mancherlei Verfolgung von wahrhaft wiberfinnigen 
Eferern, früherer wie jebiger Tage, erfahren müſſen. Dies ließe fich jedoch 
Alles ertragen, da das Unverwüftliche einer Volksdichtung ſich doc überall 
ſiegreich zeigen wird, wenn man nur nicht in neueſter Zeit der Volkspoeſie über: 
haupt von der Seite den empfindlichſten, nicht wohl zu verwindenden Stoß ges 
geben hätte, wo man ihn vielleicht anı wenigften vermuthet — durch Das Verbot 
ver früher beftandenen Spinnjtuben. Mögen diefe immerhin Vieles in ber 
Unſittlichkeit gefördert haben, der Art wie fie beftanden, und war bie Abficht, 
dies mit ihrer Aufhebung zu verhindern, gewiß gut gemeint: fo hatte man da; 
bei doch nicht bedacht, wie gerade hier eine Hauptpflanzftätte der ganzen Volls⸗ 
poefie, fowol für Mährchen und Sage, wie befonvers für das Lied war, in 
welcher fie wenigftens immer ihren Hauptanhaltöpunft gehabt hat. Die Kräfte 
der Gemeinde, namentlich der jüngern Leute, für die ja Geſang zunaͤchſt ift, 
Randen hier mehr zufammen ; Einer lernte vom Andern und zwar vollftänviger, 
correcter; ihr Liederſchatz war ein gemeinfamer, und gab In diefer Gemeinſchaft 
auch mehr Beranlafjung zu reicherer Erzeugung neuer Gefänge. Nah Auf: 
bebung der Spinnftuben aber find diefe Gefammtkräfte zerfplittert, und damit 
auch der früher gemeinfame Reihthum, die Reinheit und Eorrectheit ihrer Poeſie 


c” 
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ſo viel ſchnellerem Verfalle entgegengeführt. Mit der Vereinzelung iſt dann auch, 
und das iſt das Hauptübel, den ſchlechten, liederlichen Gefängen viel leichter 
der Eingang eröffnet, denn in größerer Gemeinfchaft von Berfonen kommt un- 
gleich weniger etwas Schmuziged auf, ald bei geringer, weil ſich die an 
geborene Scham vor Einzelnen leichter unterdrücken läßt, ald vor einer Menge. 
Wenn das eigentlih Dbfcöne angeftimmt wird, fo iſt e8 von Einzelnen; eine 
größere Menge thut es höchftens in Wirthshäufern bei angetrunfenem Zuſtande. 
Das Übel aber, welches man mit dem Verbote der Epinnftuben abfchneiven 
wollte, ift doch geblieben, ja es hat ſich die Unfittlichfeit in dieſer Hinficht nur 
gemehrt, wie ja von allen Seiten geflagt wird; und aud natürlich! Die Zu 
fammenfünfte finden jetzt heimlich ftatt, und deren Krüchte find es ja eben, über 
welche man ſich nun beſchwert. Was ift alfo gewonnen? Die Volkspoeſie hat man 
theilweife genommen, wenigftens ben Weg für fie fehr verlegt, und das Übel felik 
{ft nur Ärger geworden. Welchen unberechenbaren Nachtheil man aber über das 
Volk durch jede Berfümmerung feiner Poefte bringt, iſt gar nicht abzufehen"). 
Man laſſe ihm, dem man ohnehin fchon fo viel Bolksthümliches genommen 
bat, getroſt doch wenigftend feine Spinnftube, als beſcheidenen Sig ländlicher 
Mufe, und ftelle fie nur unter beſſere Aufficht. Den liederlichen Drehorgeln aber 
und den Bänfelfängern, die jegt ungehindert in's Herz des Landvolles hinein ihre 
ſchmuzigen, frioolen Gefänge-tragen, denen fey der Weg dahin vielmehr gänzlid 
abgefchnitten, wenigſtens fo lange als die Spinnftube gefchlofien bleibt. | 
Man bat auf der andern Seite dagegen ſich auch Mühe um den Boll: 
geſang gegeben und denſelben zu heben gefucht, indem man eigene Lieber und | 
Weifen für daffelbe fertigte. So begegnen wir denn. Gefängen für Drefhe, 
Schnitter, Hirten, Melferinnen, Schmiede, Zimmerleute, Maurer, kurz für 
alle Hanbwerfe und laͤndliche Beichäftigungen, ſelbſt für Soldaten und Jäger, 
und man glaubt hierin alles Ernſtes etwas recht Bopulatres geliefert, und durch 
theilweiſes Einführen in den Volksſchulen praftifch bethätigt zu Haben. Aber 
wie fehr hat man dabei den Adıt poetifhen Sinn des Volkes verfaunt! Es if 
Ratur ver Phantafle, daß fie immer lieber in der Ferne fpielt, als in ver Nähe; 
der hart gequälte Drefcher und Schnitter, die arme Magb im Stalle, fie ver 
jegen ſich, dieſem unabweisbaren Zuge der Phantafie gemäß, gern in einen 
höher und glüdlicher gedachten Zuftand, und fo tönen wol von ihren Lippen 
Geſaͤnge von Königen, Grafen und Rittern in Gold und Evelftein gekleidet, aber 
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®) Auch bleibe Hier nicht unerwaͤhnt, daß man durch Aufheben ber Spinnſtuben den forialen 
Derhältnifen der Gemeinden eine tiefe Wunde gefchlagen hat. Es beſteht nämlich feitpem , wie die 
Leute ſich auspräden, feine Rameradfchaft mehr. Die Zugend, in ber Spimſtube zuſammen⸗ 
gedraͤngt, war auf größere Cintracht angewieſen, während fie fich jetzt in einzelne Pactheien abs 
fondert, Biel Zank, Streit und Feindſchaft nimmt daher feinen Urſprung, von dem früher nicht 


bie Rede war, da er in ber größern Allgemeinheit weniger Veranlaſſung hatte zu enifichen met 
ſich geltend zu machen. 
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feine Lieder über ihre tägliche Beſchaͤftigung, unter deren Laſt fie ohnehin gedrückt 
genug find. Umgefehrt tritt berfelbe Zug und Drang der Phantafie bei den 
Hohen und Mächtigen der Erde hervor, daß fie fi) aus den Mühen ihres Standes 
nun lieber in die geträumte idylliſche Freiheit des Landvolkes verfeßen. 

Das Schidfal dieſer gemachten Volkslieder war denn auch, daß fie alle nie 
nachhaltigen Anklang fanden, und auch die in Schulen erlernten überall mit bes 
endeten Schuljahren wieder ſpurlos verftummten. Nein! das Volk will der 
gleichen Lieder nicht, oder wenn denn einmal ein Stand feiner Poeſie verfallen 
fol, fo ſchafft es ſelbſt, dabei aber den richtigen Weg in komifcher Auffaffung 
beiretend. Doch auch da, wo es dieſe feine nievern Verhältniffe im Ernſte 
poetiſch zu geftalten fucht, ericheint immer, etwas Anderes, urfprünglich Ger 
funderes, als alles ihm gemacht Übergebene und Aufgedrungene. 


Sammlung und Herausgabe. 


Kür den wahren Freund dieſer poetiichen Manifeftationen im Volksleben 
muß es im hoͤchſten Grade interefiant ſeyn, das hier Geleiſtete möglichft gu er- 
halten. Waltet dabei die Abficht vor, das Urfprüngliche, Mittelalterliche zu⸗ 
fammenzutragen und zu bewahren, fo müffen natürlich auch die betreffenden 
alten Duellen eröffnet werben, wo fich denn namentlich im Gebiete des Volks⸗ 
liedes große Schäge aus alten Drudwerfen, Mufilalien und Chroniken gefunden 
haben, und deren noch fortwährend zu fchöpfen find. Diefe beftehen jedoch mehr 
in den Gerichten ſelbſt, al8 in den eigentlichen volfsthümlichen Weifen, wie 
Ion oben bemerkt wurde, 

Will man aber erfahren, was das jetzige Volk von diefen mittelalterlicdyen 
Liedern in fich noch erhalten, wie ed daran fortgearbeitet und im Sinne des 
Alten ſelbſt Neues in Wort und Weile geftaltet hat, kurz will man das Volks⸗ 
lied geben, wie ed nun einmal jetzt ift: fo muß man fich an die einzige authen⸗ 
tiſche Duelle — an deu Volksmund felbft — wenden. 

Aus diefer Duelle wird dann aber nicht blos dem Freunde fchlichten Ge⸗ 
ſanges, als ſolchem, hoher Genuß bereitet, fondern auch wirklichen Gebieten 
ber Wiffenfchaft vielfacher Nuten entgegenfließen. Hiftorifer und Politiker, 
Philoſoph, Philolog und Aeſthetiker, fie alle finden Hier viel Beachtenswerthes, 
oft hoͤchſt Wichtiges; vor allen jedoch möchte unfern Dichtern und Muſikern ein 
friiher Trunk aus dieſem unverfiegbar lebendigen Waldquell wol zu rathen ſeyn, 
wobei fie aber freilid, auf dem Wege dahin den hohen Kothurn etwas bei Seite 
legen müßten. 

Diefen im Volke noch erhaltenen und mächtig fortiprudelnden kiederquell 
za beſchoͤpfen, erfordert aber unerlaͤßliche Sachkenntniß, Treue und Beharrlich⸗ 
kit, denn bie Nachforſchungen unterliegen groͤßern Schwierigkeiten, als man 
gemeinhin denkt. Zuerft ift die Belegenheit, dieſen Gefang ruhig zu beobachten, 
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gegenwärtig gar nicht wol mehr anders gegeben, als auf dem Lande, in ber 
Mitte des Landvolkes felbft, wenn man Soldaten und Handwerföburfchen das 
von ausnimmt. Dann aber find diefe Sänger im Ganzen fcheu und zurüdhal- 
tend in Mittheilungen, indem fie leicht Etwas im Hintergrunde wähnen und 
fih damit verfpottet glauben, da fle bei Höher Geftellten auch beffere Lieder vor- 
ausfegen, als fie zu geben im Stande feyen. Dan muß alfo ſchon volles Ber- 
trauen genießen, ehe man auf gänzliche Mittheilung rechnen Tann, zumal dieje⸗ 
nigen Lieber, welche etwas Anftößiges enthalten, nicht gern von Mädchen, bie 
grade den Hauptfern des fingenven Volkes bilden, genannt oder vollftändig an- 
gegeben werben. Died Bertrauen zu gewinnen, muß man fchon längere Zeit 
unter ihnen wohnen und fie felbft theilmeis in Abhängigkeit haben. Hat man 
diefe Schwierigkeiten überwunden, fo ift dann der Reichthum an folchen Liedern 
auch erftaunlich groß. Der Herausgeber traf in Franken viele Sängerinnen, die 
weit über hundert vollftändig auswendig wußten, obwol fie nicht mehr unter 
die grade blühende Sanggeneration gehörten. Die große Gewalt der Melodie 
über das Gedächtniß macht Dies begreiflich, fo wie die geringe Zerfplitterung 
defielben durch andere Gegenftände des Wiffens unter diefer Klaffe. Ohne zu 
fingen, waren fie oft nicht im Stande, die Worte überall anzugeben; fingend 
aber ſogleich; eine Erfahrung, die ja auch jeder an ſich machen fann. Deßhalb, 
und auch aus andern Rückſichten, ift e8 ſtets zu rathen, alle Gefäbe bei einer 
Aufzeichnung durchfingen, nicht blos fprechen zu laffen. Kann man höreud, und 
zwar unbeachtet von den Sängern, diefe Lieder felbft erlernen, fo iſt es freilich 
am beften; erft dann hat man fie ganz vollkommen zur Aufeichnung in der Ge 
walt. Die einzelnen Lieder find dann nachher noch vielfach bei andern Sängen ' 
zu vergleichen, um ſich der Richtigkeit und Volftändigfeit zu verfichern, denn 
man kann leicht anfangs auf eine ſchlechte Duelle getroffen feyn, nach welchet 
dann das Lied zu beurtheilen höchft unrecht wäre. Auf Zufendungen, die nicht 
ganz in angegebener Art find, ift immer fehr mißlich zu bauen; es gefchieht da 
aus Unfenntniß oder Sorglofigfeit nur zu leicht Unterfchleif, und beſonders find 
die Melodien fehr bald einer Entftelung unterworfen, da von Uneingeweihten 
oft etwas mißverftanden, für muſikaliſch falfch genommen und corrigirt wirb, 
was doch im Munde des Volkes feine vollftändige Rechtfertigung findet. Zur 
Berichtigung der Worte fliegende Blätter zu gebrauchen, iſt nicht räthlich,, da 
wenigftens die neueren felten nur irgendwie correct erfcheinen. Beſſer find die 
geſchriebenen Liederbücher des Volkes felbft, deren ältere befonders meift viel 
richtiger und vollftändiger die Worte geben, als fie die neuefte Sängergenera- 
tion fingt. 

Sol nun eine fo gewonnene Sammlung nicht blos das Beſſere an fid 
geben, fondern vielmehr ven Volfsgeift überhaupt, wie er fich in feinen Liedern 
nach allen Richtungen ausfpricht, varftellen: fo muß natürlich auch die Seite 
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nicht ganz ausgefchloffen bleiben, wo er fih eben auf eine Gebilveten anftöfige 
Art fund gibt, oder das Unbedeutende in den Kreis verfelben zieht. 

Aber auch nach der beften, mit dem Volksmunde übereinftimmendften Samm⸗ 
Iung das Bolfslied einzeln wie im Ganzen genügend würdigen und beurtheilen 
zu wollen, würde gefehlt ſeyn; Dies zu Fönnen muß man es in und vom Volke 
jelöt, und zwar fehr oft fingen hören. Die oben fchon befprochene Vortrags: 
weile, dann die eigenthümliche Umgebung, im welcher e8 erfcheint, geben ihm 
einen jo befondern Reiz, daß mit dem Mangel diefer Borausfegungen fogleich 
ber feinere poetifche Hauch verfehwindet. Aus freier, frifcher laͤndlicher Umge⸗ 
bung, oder aus der düfterheimlichen Spinnftube, mit welcher fie innig verwach⸗ 
fen find, in einen modiſchen Salon und tönenden Eoncertfaal verfegt, würden - 
fi diefe Volkslieder freilich den meiften überreisten Sinnen befchränft genug 
ansnehmen. Dorthin gehören fie aber auch nicht, und verlangt ja doch jedes 
andere Kunſtwerk feine paflende Stellung, um fi) ganz und völlig geltend zu 
machen. Welcher unverborbene Sinn mag eine Nachtigall im Käfige auf lär⸗ 
mender Straße hören?*) — 


Dem Volksliede zunächſt Berwandtes. 


Es wurden oben ſchon die Drehorgel: und Bänfelfängerliever erwähnt und 
biefelgen bereitö vom eigentlichen Volksliede ausgeſchieden; fie mögen hier noch 
etwas näher betrachtet werden. _ 

Man kann zweierlei Arten derfelben unterfcheiden ; die aus dem Kunſtge⸗ 
biete ver Muſik, vornehmlich der dramatifchen, herübergezogenen, welche jeht 
befonders gewöhnlich find, und dann die eigens als folche gefertigten. Erftere 
gehören, dem Kunftgebiete entftammt, nach obiger Entwidelung bier gar nicht 
ber, und obfchon Vieles aus Operetten und Vaudevillen durch dieſe Drehorgeln 
in's Volk übergeht, fo hat es darin doch nur ein eben fo ephemereö Leben, wie 
auf der Bühne felbft. Aber auch die andern gehen in ihrem Grundweſen fo aufs 
fallend vom eigentlichen Volksliede ab, daß file durchaus nicht dahin gerechnet 
werden Eönnen. Sie find zunaͤchſt größtentheils für den Pöbel in Städten auf 
Jahrmärkten, Mefien und in Wirthshäufern beftimmt; müfjen damit durchaus 
NRückſicht auf dies Publitum nehmen, das bei ſolchen Anläffen meift nur durch 
Grafies, Auffallendes, Schmuziges zu fefleln if, wenn damit etwas verbient 
ſeyn will, und man muß geftehen, daß fte Dies leider in ihrem Kreife und gar 
oft darüber hinaus, nur zu populair erreicht Haben. Welch ganz anderm Boden 
dagegen {ft das eigentliche Bolfslien erwachfen, das feinen Zwed hat, als fich . 


9) Wie viel poetifcher iſt ſchon von vornherein bie ganze Situation, wenn ein armes Hirs 
tenmäbchen, eine Spinnerin vom Liebesglüd und Wehe einer Königstochter fingt, als wenn bass 
ſelbe Lied von dem Lippen einer Königstochter ſelbſt ertönt! Wie ungleich anders ift die Phantafle 
des Horers zum Vortheile der Erſtern aufgeregt I 
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ſelbſt auszufprechen, in. fich zufrieden, ohne Beifall und Belohnung eines Drit: 
ten zu verlangen, oder darauf berechnet zu ſeyn, ja fich durchaus ſcheu Davor 
zurüdziehenn | Form und Ausdrucksweiſe nur find vielfach verwandt, der eigent- 
liche Inhalt aber im Ganzen durchaus verfchieben. Nur da wo fich der Stoff 
zum Gelegenheitögevichte und zwar zum komiſchen neigt, ftelit fich größere Ähn⸗ 
lichkeit hervor, und mandye darin find recht artig. Die Melodie indeſſen zieht 
zwifchen beiden faft ftetS einen wefentlichen Unterſchied. Schon daß fie gleih 
anfangs auf harmonifche Begleitung gebaut it und nur ‚felten dadurch in ben 
Grenzen der volksthuͤmlichen Ausweichung ftehen bleibt, oder wo Dies auch nicht 
der Fall feyn follte, doch überhaupt melodifche und rhytmiſche Wendungen fo 
gemeiner Art enthält, wie fle der Bollsmelos nicht übt, gibt ein weſentliches 
Unterſcheidungsmerkmal ab. Dies überall an's Gemeine Streifende ift bei den 
Drehorgelweiſen als hararteriftifch anzufehen, aber freilich leichter zu fühlen 
wie zu geigen. Auch von dieſen Liedern tritt Vieles unter das Laudvolk, hält ſich 
aber eben fo wenig andauernd darin, wie alles Andere nicht im. Bolfsfinne und 
Volksgeiſte Gefchaffene. 

Der eigentliche Bürgerftand, fo wie die höhern Klaſſen haben Feine Lieber 
im Sinne des Volfslieded. Die größere Nachbarſchaft mit Kunftpoefie und 
Kunftmufif durch Theater, Concert und Gefangvereine läßt dies ſchlichte Volks: 
lied nicht wol mehr unter ihnen auffommen, beſonders jegt, wo ſchon fo früh 
jedes Kind an's Klavier geſetzt und damit fo einfachen Geſange von jugg au 
ganz entfremdet wird. Dagegen treten in dieſen Kreifen hinwieder Gefänge her» 
vor und mar allgemein gefannt, geliebt ımd gefungen, bei beten man ihrer 
längeren Berbreitung wegen allerdings leicht in Berfuchung gerathen koͤnnte, fie 
unter die eigentlichen Volkslieder zu rechnen, wie das auch wirklich gefchehen 
ift. Nach der bier gebotenen Unterfuchung indeſſen möchte fi herausſtellen, 


dag fie dahin nicht zu zählen find. Bei den meiften kann man die getrennten | 


Berfafler der Worte und Welfen, als Kunftvichter und Kunſtmuſiker, nachwei⸗ 
fen, und diefer ihr Runfturfprung verläugnet fih denn in ihnen auch nicht, 
ſcheidet fie aber damit in der ganzen Darſtellungs⸗ und Ausdrucksweiſe weſent⸗ 





lid) vom eigentlichen Volfsliede ab. Ihr Inhalt ift großen Theils nicht einmal 


allgemein verftändlich genug, am Volkslied abzugeben, und da auch ihre. Melo⸗ 
die auf wirkliche Harmonie gebaut, und zu ihrer Darfiellung meift auch noth⸗ 
wendig erfcheint: fo iſt davon in's eigentliche Bolt wenig übergegangen, was 
fich nachhaltig eingebürgert hätte, Kur von den Studentenlievern bat fich der 
Handwerksburſch einen Theil angeeignet und in feine Manier verfegt. 

Mehr oder weniger unter dem Einflufje ber herrſchenden Kunftrichtung er 
zeugt, kann ed überhaupt bei ihnen nicht fehlen, daß fie dem Wechfel des Zeit 
geſchmackes unterworfen find. Wer hört jetzt noch: „Suter Mond, du gehft fo 
ftille ıc.“, „Es kann ja nicht immer fo bleiben ꝛc.“, ja wer mag fie noch hören? 
Wie lange hätten fie alle noch hin, follten fie gegenwärtig auch noch fo werbrei« 


ou, 
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tet vorfommen, um die Jahrhundert lange Beuerprobe der Zeit auszuhalten, 
wie die ächten mittelalterlichen Volkslieder, die noch im Wunde des Landvolkes 
(eben; alle, trog vieler Entftellungen, Umbildungen und Mängel, doch noch fo 
friſch, geſund, frei und unberührt von aller Mode, fo rein allgemein gültige 
Ratur und Wahrheit, dem Riedrigften wie dem Höchften gleich verſtaͤndlich, 
daß fie ja eben dieſer feltenen Eigenfchaften wegen fo begierig von den Gebil⸗ 
beten jegt wieder gefucht und erforicht werden. Was alfo nicht dieſen bleibenden 
und allen Zeitgefchmad überlebenden Grundzug des Achten Volksgeſanges in 
fi hat, können wir nicht Volkslied nennen, fondern müffen es, wie trefflich es 
auch fonft in feiner Art erfcheint, einem andern Gebiete zuweiſen. 

Bis jetzt hat die Kunſtlyrik und Kunftmufif in Wort und Weiſe noch nichts 
gefchaffen, was Allgemeingut des Volkes geworden und fo bleibend ſich darin 


‚gehalten hätte, daB man berechtigt wäre, es dem Volklsliede gleichzuftellen, und 


wird es auch wol fo lange fchwerlich, als fich die ungeheure Muft moderner 
Bildung zwifchen hoben und niederen Ständen nicht fo weit wieder ausgeglichen 
bat, wie zur mittelalterlihen Blüthezeit des deutfchen Volksliedes. 

Es fey hier num noch Einiges über nachfolgende Sammlung felbft bemerkt. 

Seit vielen Jahren größtentheils unter einem der gefangluftigften deutſchen 
Bolfsftämme, ven Unterfranken, auf dem Lande wohnen, hatte der Heraus» 
geber faft täglich Gelegenheit, den Liedergefang des Landvolfes zu beobachten. 
Gewoͤhnt an die Erzeugniffe der Kunft, gingen diefe einfachen Raturlaute an- 


fangs flüchtig und wenig beachtet an ihm vorüber; bald .aber prägten fi un- 
willlührlich die edlern Weiſen fo tief ein, daß er ihnen, fo wie ihren Worten, 


die vollſte Aufmerkfamfeit zumandte, und durch öfteres Hören einen bedeutenden 


Deeil erlernte, noch ehe er daran dachte fle aufzuzeichnen. Mit der Aufzeichnung 
ſelbſt aber trat ein immer weiteres Nachforſchen zu Haus, in der Umgegend und 
imn andern Gauen des mittlern und ſüdlichen Deutſchlands ein, und fo geftaltete 


fih mit der Zeit ein Schag von weit über taufend in Wort und Weife verſchie⸗ 
dener Rieder, zu denen fich noch täglich neue gefellen, die große Maſſe der Va⸗ 
rianten und Lieder ohne Melodien ungerechnet. Aus diefem Materiale nun ging 
nachfolgende Sammlung blos fränfifcher Volkslieder hervor. Es ift dabei nicht 
einzig Rüdficht auf ven Werth der Lieder an ſich genommen, follte anders der 
Beift des Volkes, wie er ſich eben in feinen Liedern abfpiegelt, gezeigt werben ; 
fondern jede Richtung deſſelben hat ihre Vertreter erhalten; daher erfcheint Hier 
Manches, was fonft durch viel Werthoolleres an fich leicht wäre zu befegen ge⸗ 
wefen. Mit Ausnahme der vier in den Anmerfungen bezeichneten Nummern, 
wurben fämmtliche Lieder nur vom Herausgeber felbft in Wort und Weife nad) 
dem Volksmunde aufgezeichnet, wobei in feinerlei Art etwas geändert ift, wie 
nahe auch oft die Berfuchung liegen mochte. Manche Nummern find in verfchies 
dener Geftalt gegeben, die oft zahllofen Varianten einzelner Stellen aber muß- 
ten, deö Raumes wegen, bis auf einzelne, übergangen werden. Beffere Überficht 
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zu gewinnen, fchienen beflimmte Faͤcher zweckdienlich. Bei den weltlichen Am 


find die Balladen und Liebeslieder in ernfte und heitere abgetheilt, obfchon die 
fer Unterfchien dabei nicht befonders bemerkt ift. Inconfequent Tönnte es ſchei⸗ 
nen, daß unter den Balladen fo viele aus dem Jägerleben aufgenommen wurden, 
und nicht vielmehr unter die Jägerliever felbft, während die Balladen aus vem 


; 


Soldatenleben und dem anderer Kreife fih nicht dahin geftellt finden. Daft 


aber jene Fägerbälladen bei weitem mehr als Allgemeingut des Volkes fanden, 
wie dieſe des Soldatenlebend und anderer Kreiſe, ſo ſchien dieſe Cintheilng 

gerechtfertigt zu feyn. 
Die meiften der hier gebotenen Lieber find noch gar nicht befannt, wenig: 


ftens in bisherigen Sammlungen nicht zugleich in Wort und Weife erſchienen; 


andere geben bebeutende Varianten in beiderlei Hinficht. Intereffant dürfte für 


Manchen der namhafte Nachweis einzelner Vollsliederdichter jebiger Zeit ſeyn 


wie hier unter den Nummern: 47. 73. 143, 242, 280. 317. 321. 327, 32. 
333. 359 gefchehen. — 


Balladen. | 


— 


1. Dem Todten verziehen. 






"u 
ER wen N & WE an. ET WERE > 


WW 
l. Es war'n einsmal drei arsme Geel’,ja arsme Seel he ginsgen mit ein = ansber. 
2, Und als flevor bie. Himmelsthüre kam'n, 7. Geh' vu Hin zu deinem Mägplein 


% Simmelsthüre kam'n, fein, 
bo Elopften fie ganz leislich an. Das dein ſollt' feyn, 
4, Bra ſprach: wer draußen fieh', Und laß dir Alles verzeihen!“ — 
draußen ſteh 8. Wie der Todte zur Thür hereintrat 
Daß er die Nacht nicht ruhen kann. Das Mägplein on atrar — 
4 —4* draus drei arme Seel', „Was thuſt du Hier auf Erden?“ 
arme Eee’, ie D 
Ä Sie woll'n zu Gott dem Herten. 9. „R iich he her bein‘ ſchneeweiße 
5. „Zwei wollen wir herein laß gehn, Ja ſchneeweiße Hand, 
Sa herein laß gehn, Und thu' mir Alles verzeihen !“* 


Die dritte die fol draußen ſtehn!“ 10. „Die IR Alles vetzichn up e 
r verzieh'n und Vergen N 
ok Lech * Gott! mad Hab’ ich Berzieh’n und bergeb’n 
n gethan, . In, 
Was hab’ ich denn getban, Zur ewigen dreud „zum ewigen 
Daß ich allein muß draußen ſtehn ? 


— — — — — 


— hm 


2. Der todte Bräutigam. 


Mäpig. Ziegelanger. 











b 


| 
1. Es ging ein Knab' fpasziesten zu feiner ge = liebsten Braut: „her⸗zig 





 1,P 
Schatze⸗ Te, bi du drin⸗ne? Steh auf und laß mid ein!“ 
2. Ich fich’ nit auf vom Bette, 3. „Haft du dich mit Einem verfprochen, 
Herein laß ich dich nicht! An venfelbigen hältft vu dich? 
Hab’ mich mit Einem verfprocdden, Streck' nur aus deine ſchneeweißen Hände! 


:: An denſelben hal ich mich.“:: : Vielleicht erfennft du mid.“ :]: 
v. Ditfurth, Fraͤnkiſche Vollslieder. 11. 1 


— 2 — 


4. „Wie ſoll ich dich erkennen? 6. „We auf dein Vater und Mutter, 


O groß gerechter Gott! Und alle deine Hausleut'! 

Du riechft fo nach ver Erde, Mel’ auf dein’ Schwefter und Bruder! 

:: Ich glaub’ du ſeyſt der Tod.“:: :|: Dein Bräutigam iſt ſchon bereit." !: 
5. „Riech’ ich ſchon nach der Erde 7. Und wie das erſte läutet 

In der ich gelegen bin; Die Braut die war vollnp’t, 

Es find ſchon achtehalb Jahre, Und wie das zweite läutet 

: Daß ich geſtorben bin.“:: :1: Nahm fie ein glückſelig's End'.:: — 





3. Der Tod und die Wirthin. 


Sehr mäßig. TWeres. 








⸗ 
keh⸗ret ein, bei eis ner Frau Wir⸗thin da keh⸗ vet er ein. 
:: Frau Wirthin Hat drei Töchter: 5. Als nun die Mutter außig ging, 


kein: :]: Auf der Alteften ihr Grabe kniet: 
:: „Die Utefte die gehöret mein!“ :]: |: Ach Tochter, du ſollſt auferſtehn!“:: 
.:: „Die Alteſte dir geben will, :|: 6. „Ach Mutter, ihr follt ftille ſeyn!“ 
:|: Laß mir nur eine Well die andern „Ah Tochter, du ſollſt auferftehn, 
zwei te" :|: :|: Und ſollſt mit mir nach Hauſegehn!:: 


4. Die eine die ſtarb am Vormittag, 7. Ach Tochter, du ſollſt auferſtehn!“ 
de zweite die ſtarb am Nachmittag; „Ach Mutter, ihr ſollt ſtille ſeyn! 
: So ſtarben ſie alle drei an einem :|: Sind wir ja alle drei in Himmels⸗ 





Tag. :l: freud’.“ |: — 
4. Die Königstochter. 

Sehr mäßig. Ziogelanger. 
re 
X — [1 — 5 — * 3 39 1 | 

7 7 | 7 Ti 


| 
1. Ir engel: ſche Kö=nig wol üsberm Rhein, ver Hatte drei ſchoͤ⸗ne 
N 





N " ⸗ ⸗ 
Zöchster = lein. Die er⸗ſte die ging nach Ro = fen; die an⸗de⸗re bie 


ging J oe; bie brit ste die ging in „ae He > —— 


— 
ng oo 
war 


fie fremd und un» Bi 





land, 


\ 


3. Da fprach die Frau Wirthin: 


— 3 —— 


2. Ehe kam vor einer Frau Wirthin Thür, 


Da klopfet fie an gar Teil” dafüͤr. 


Fran Wirtbin ſprach: „wer iſt draußen 


vor mein Thür, 

Und flopfet an fo leiſ' dahier ? 

„Es iſt ein fchmarzbraun Mägdelein, 

Sie wollt’ das Jahr eure Dienſtmagd 
ſeyn.“ 

„tein’ 
folche ding?’ ich nicht, 

Sie möchte fich in meinen Dann ver: 
lieb’n.* 

In ihren Mann verlieh’ ich mich nicht, 


Mus meine Ehr' noch viel zu lich." 5 


Das Mägplein fprang anf mit ihr’ 
Dreiche Haar', 

Und diente der Frau Wirthin fieben 

Jahr’. 
4. J fieben Jahr’ und eine Stund’; 

Das Wägdlein wird frank und nicht 
mehr gefund : 

„Echenk' ein, ſchenk' ein, Frau Wirthin 


mein ! 


Schenk’ ein, ichen® ein, ein Könner 
fein mit Bein!“ 

„Trink' aus, trinf’ aus, meine Dienſt⸗ 
magd fein, 

Und fag’ wer deine Freunde feyn !”“ 

„Ah Bott, ach Bott, men foll ich 
nenn’n! 

Iſt niemand bier der mich wird erfenn’n. 

Der engliihe König mol über dem 

ein 


J 
Der iſt der liebſte Vater mein; 


®. 


Der Kalſer der IR mein Bruder, 
Und die Königin it meine Mutter.” 


„Ei! hätteft du dies nur ehnder gefagt, 


- Deine adeliche Kleider haͤtt'ſt du müſſen 


trag.“ 
„Keine adeliche Kleider die trag' ich nicht, 
Nunmehr pin ich's zum Tod ge: 
richt't.“ — 
Es ſtund wol an ven dritten Tag, 
Drei Alien die muchien auf ihrem Grab, 
Darauf fund es gefchrieben : 
Bel Bott wär? fie geblieben. — 


Die dritte und vierte Zeile bes fechsten Geſätzes werden zur Weife der beiden erſten gefungen. 


— — — — 


5. Des Goldſchmidts Tochter. 


Räsig bewegt. 


| 
bat drei ſchoͤ⸗ ne 


1 . 
ZTöchster = lein. 


2. |: Die eine war gar molgethan, :]: 
|: Dieandre hat einen Biedermann, :|: 
Die dritte zog einem Spielmann nad). 


[| 
hat drei ſchö⸗ne 


3. |: de Spielmann hat's gar wol 3. 


bedacht,:!: 
:: Er hat fie um ihr’ air gebracht. :|: 


Schweinfurt. 


COMACCCCCCGCCCGIEACAC 
CCCc.. 





Töch⸗ ter⸗ltin, der bat drei (üben Tod = ter =lein, br 





: Ste I vor ihrer Schweſter 
Thür 
:: Und — *8 an ganz leiſ' dafür.:: 


: * A denn draus, wer klopfet 


|: 
:: Da ich 50 lei’ aufwecken Tann? :|: 


1* 


4 — 





6.: „Es iſt ein armes Mägpelein, :|: 13. :|: Biſt du ſein jůngſtes Töchterlein?:: 
|: Die will gen eure Dinfimagp Vaſt doch fein güldnes Ringelein, 
ſeyn.“:: Wie kannſt du wol mein' Schweſter 


ſeyn ? 
7. :: „Ach nein, ad nein, das kann 4, .ı. „Das güldne Ringlein liegt im 
nicht ſeyn! :: | Schrein, le g | 


} 
— 


|: en mit meinem Maͤnne⸗ Darin fteht e8 gefchrieben fein, 


Ich hoff das ſoll mein Zeuge ſeyn.“ 


8.:: „Mit eurem Mann da ſpiel' ich 15. :|: Und Pohae tee den Schranf 
nicht, :]: aufihloß, :|: 
:l: If mir's meine Ehr' noch viel zu :|: Das Waffer ihr aus den Augen 
lieb.** :|: floß.:!: 
16. :: „Ach Schweſter, konnt'ſt du's ehr 
9. Sie nahm ſie auf, wol ſieben Jahr':: nicht fag’n! :]: 
:: Das Mägdlein ihre Dienſtmagd :: Du bar könn'n Gold und Sei⸗ 
war. :|: | den trag'n.“ :]: " 
17. :|: „Nah Bold und Seiden trat 
10. :!: Und als nun. fieben Jahr’ um ichs nicht, :]: 
warn, :|: :l: Zum Sterben hab’ ich mich ge 
:|: Das Mägdlein krank zum Sterben | ——* dab ich ß 
tag. :|; 18. :|: Und als das Mägplein geflorben 


” j R war, :|. 
11. :: „@i Mägblin, wo find beine  ..1. Drei Lilien wuchſen auf ihrem 


Grand :|: Grab. :|: 
‚.: Wir wollen fchreiben an beine 
Leut'.“;: 19.:: 2 Fam n Jäger wol auf ihr 
rab, :|: 


12. :: „Es wohnt ein Goldſchmidt an :|: Wollt’ brechen die drei Lilien ab: :|: 


. . 
— —— — 


dent Rhein, :|: . 20, :: Ei Jäger, laß die Lilien ftehn! :|: 
IB Hoff er wird mein Vater ſeyn; :|: &8 find bie Lilien vie nimmer 


Ich Hin fein jüngfte® Toͤchterlein.“ vergehn. :|: — 


6. Der Ritter und die Magd. 





1 


b 

v 

4 ve ſpielt' ein Ritster mit feiner Magd bis an den hel⸗len Morgen, fl s-bes 
* Und ale fie von dem Schlaf er⸗wacht, da fing fie an zu weisnen, fl 





rum = bumsbum, fi s bes tal = la = la! bis an den heil = Im Morsgen. 
rum sbumsdum, fi = des vals las la! da fing fie an gu weis nen. 
2. Wein' nicht, mein’ nicht, ſchoͤn's Ich gebe dir's den Reitknecht mein, 
Mägpelein ! Darzu fünfhunvert Thaler. Fide⸗ 
DeinHerrwird dir's bezahlen: fiverumic. rum x.“ 





8. „Den Reitknecht und den mag ich nicht, 
Ich will den Herren felbften, ſiderum ie. 
Bann ich den Herrn nicht felbflen be: 

fomm’, 
So reif’ ich zu meiner Frau Mutter. 
Fiderum 10.4. 


4. Undals fie in's Frankfurter Thor hinein, 
Bet einer fo engen Gaſſen, flperum ıc. 
Begegnet ihr’8 ihr Mütterlein 
Mit einer Stügen Waſſer. Fiderum ıc.* 


5. Ei Tochter, liebfte Tochter mein | 
Wie Hat Bir’s derzeit gangen, fiperum ıc. 
Daß dir der Rod iſt vorn zu Klein, 
Und hinten viel zu lange? Fiderum ıc.“ 


6. „Wie mir’ derzeit ergangen ift 
Das darf ich euch nicht fagen, fiderum ıc. 
Mit edlen Herrn hab’ ich gefpielt, 
Ein Kindlein muß ich tragen. Fide⸗ 
rum 10.” 


7. haſt du's mit edlen Seren geipielt, 
Das jollft du niemand jagen; fiverum ıc. 
Bann du ein Kinvlein zur Weltgebierft, 
Wollen wird in’d Waſſer tragen. 

Fiderum ıc.* 

8 „Ad nein, ach nein, lieb Mütterlein, 

| Das woll’n wir laffen bleiben! fiverum ic, 
Bring’ ich zur Welt mein Kinvelein, 

Dem Bater will ich’8 hinſchreiben. 
Fiderum ıc. 
9. „Ah Mutter, liebſte Mutter mein, 
Macht mir ein Bett ſchneekreideweiß! 
fiderum ıc. 
Drin will ich leiden Tod und Pein — 
Wir kommen zuſammen im Paradeis. 
Fiderum ꝛc.“ 
10. Und als es kam um Mitternacht, 
Träumt es dem Ritter ſo ſchwere, 
fiderum ıc. 
Als wenn fein herzallerliebſter Schatz 
Sur Kindbett geſtorben wäre. Fide⸗ 
rum ⁊c. 
. „Steb’ auf, ſteh' auf, lieber Reit⸗ 
mannsknecht, 
Satr’fe mir und dir zwei Pferde! 
fiderum ic. 


17. 


5 — 


Wir wollen reiten die ganze Nacht, 
Es iſt des Reitens werthe. Fide⸗ 
rum ı.“ 


Und als ſie über dDie.Haid’ ’naus fam’n, 

Hören fie ein Slödlen laͤuten: Five: 
rum ıc. 

„Ah großer Gott vom Himmel herab, 

Wasd.mag wol dies beweuten? Fide⸗ 
rum x... 


Und als ſie'n Stüdlein weiter kam'n, 
Sahn fie die Gräber graben: Fide⸗ 
rum ic. 


„Ach Gräber, liebſte Gräber, jagt an: 


Für wen grabt ihr dies Orabe? Fide⸗ 
rum ıc.“ 


„„Für des Mitterd Magd, für des 
Nitterd Magp, 

Die ift unlängft geftorben. Fide⸗ 
rum 20.” , 

Und als fie vor das Thor hinkam'n, 

Sahn jie die Träger tragen. Fiderumıc. 


. „Ah Träger, liebfte Träger mein, 


Laßt mich die Todte ſchauen! finerum ıc. 

Es möcht! meine Herzallerliebfte feyn 

Mit ihre ſchwarzbraune Augen. Fide⸗ 
rum ⁊c.“ 


Er veckt ihr auf das Leichentuch 

Und ſchaut ihr unter die Augen: 
fiderum ıc, 

Verfaͤrbt bat ſich dein Roſenmund, 

Es ſchlafen deine Augen! Fiderum ıc. 


„Du biſt fürwahr geweſen mein Schatz 

Und haft es nicht geglaubet! Fiderum ic. 

Mit dir hab' ich viel Freud' gehabt, 

Und muß auch mit dir trauren! 
Fiderum x. 


. „Haft du's gelitten den bittern Tod, 


Jetzt leid' ich große Schmerzen! 
Fiderum 10.” 

Das blanke Schwert herauß er z0g, 

Und flach es fich durch's Herze. Five: 


rum x. — 





— — 6 — 


7. Der Ritter und bie Dam’, 
Mäsig. , — 
* 










⸗ ẽ 
Eses fpieslet ein Rit⸗ter mit eis ner Dam’ id an ben hei: len 
Und als ver bei = le Jaßg an⸗ brach, ſo füngife cam gu 
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i⸗ 
⸗ 
Ta = ge, in ta, fl» 


wei = nen, tie dsmum m, ff 


/4 


2 —— — El au von 
v ” 
an ben hel⸗ Im = ge. 


faͤngt ſſe en 8 "wei s nen. 
2. Wein’ nit, wein’ nicht, Herzliebſte 8. „Steh’ auf, ſteh' auf, mein Reitfneht 


mein ! mein, 
‚ Deine Chr! will ich dir's bezahlen: Und fattle mir's zwei Pferbe! filiri x. 
flirt ꝛc. Und fatt’fe mir das rothe Pferd, 
Ich will dir geben ven Reitfnechtmein, Nah Straßburg woll'n wir telten! 
Dazu viel taufend Thaler. Filiri ıc.“ Filiri ac” 

3. „Den Reitknecht und den willich nicht, 9. Und mie ſie'n Stüd Weg außig fon 
Dazu auch Feine Thaler; fliri x. So hörten, fie ein, Gloͤcklein lauten: 
Wann ich ven Herrn nicht felbften be- ſiliri ıc. | 

fomm’, Ach Schäfer liehfter Schäfer, min! 


Sa xeif’ ich zu meiner Frau Butter, Für wen ift diefes Läuten? Filiri x.“ 


ſiliri u. 10. „„Dies Läuten if füt eine Dam, 
4. Und wie fie, wiefie nad; Straßburg fam, Die wird alldort begraben. Filiri ic. 


Wol in die erſte Gaſſen, flliri x. Und wie fin Städ Weg weiterfams 
Stand ihre herzliebfte Mutter da, Sahn fle zwei Gräber graben. Filtrix. 


RU einem Stüglein Waſſer. Stlirix. 11. „Ach Gräber, liebſte Gräber, fagt an: 


3. „Ad Tochter, liebſte Tochter mein ! Für wen ift diefed Grabe ? Filici u 


Wie iſt dir's derzeit gangen, filtri ıc. Died Grabe ift für einge Dam’, 


Daß dir’ dein Röocklein vorn zu Elein, Darin wird fie begraben, Filiri u. 


Und hinten iſt's fo lange? Filiri x. 12. Mie fie nach Straßburg kamen hin, 


6. „Ach Mutter, liebſte Mutter mein! Pan ———— (ni he 
Das darf ih Ihr wol fagen: filiri ıc, Auf einer —* Eile (x 
Ich Habe mit einem Ritter gefpielt, ee DEREN 
Ein Kindlein muß ich tragen. Filirirc.““ 13. „Stellt ab, ftellt ab, ihr Träger mein, 

Laßt mir’ die Todte beſchauen! 

7. Es fland wol an drei Tag und Nacht, Filiri ıc. 

Hat fie ein Kind geboren. Filiri ıc. Es ift die Herzallerliebfte mein 
Da träumt den Herrn in mittler Nacht, Mit ihre Eohlfchwarze Augen! dir 


Seine Liebfte wäre geftorben. Filirt ıc. liri ıc.* 


— 17 — 


14. Er hob ihr auf ein ſchneeweißes Tuch, 


Und ichaute ihr unter Die Augen: 
Filiri ıc. 

„Du warft mein berzallerliehfter Schatz 

Und haſt es nicht woll'n glauben! 
Filiri ꝛc. 


13. Haſt du's gelitten viel großen 





> 


im 


Nisig bewegt. 


— * 


l. Und 


Schmerz, 
Sept leid' ich große Schmerzen! 
Filirt ic.“ 


Er 309 wol aus fein Seitenjchwert 
Und flach fich durch fein Herze. Filiri ıc. 


16. Es flunn mol an ein halbes Jahr, 


17. 


Zwei Iligen wachſen aus ihr Grab. 
ſiliri x. 

Auf der einen ſteht e8 geichrieben : 

Sie wären bei Gott geblieben. Filiri ıc, 

Auf der andern fleht zur rechten Seit’: 

Sie wären bei Bott ind Paradeis. 
Biliri ic. — 


8. Der Nitter und die Magd. 





fpielt’ ein Nit⸗ter mit 
ale der bel = Te 


Mor = 


gen, fi s de s rum, 
wei 


nen, fi s de s rum, 


* 


bei = len 
an zu 


an Den 


fing fe 


2. Wein' nicht, wein’ nidht, mein liebes 
Kind! 

Dein’ Ehr' will ich dir bezahlen: 
Fiderum ıc. 


Nor s gen, 
wei :s men. 


ſei⸗ ner Magd bie 
Tag an = bra 


w 

de 

de 
* 


Den jüngfen Keitknecht geb’ ich bir, _ 


Dazu fünfhundert Thaler. Fiderum ıc.” 


. „. den jüngfinfteitfnecht magich nicht, 


Den Seren ven will ich felber. Five: 


rum ic. 
Wann ich den Herrn nicht ſelbſt 
befomm’, 
So reif’ ich zu meiner Frau Mutter. 
Fiderum 17.“ 


.Und als ſie kam nach Straßburg hinein, 


Bol in vie enge Gaſſen, fiderum ıc. 
Begegnet ihr's ihr Mütterlein 
Mit einem Kruge Wafler. Fiderum ıc. 


7 


v 


an den Helcien 


‚da fing fie an zu 





s mm, ſi = des rals la > Ja! bie 


s um, fi = des rval = la s la! 


+ 


da 


„Ei Tochter, liebfte Tochter mein! 

Wie iſt doch dir's ergangen, fiderum ıc. 

Daß dir’ dein Röcklein vorn zu kurz 

Und hinten iR’& viel zu lange? Fide⸗ 
rum 2." 


vn Ah Mutter, liebſte Mutter mein! 

Gebt mir's eine finftre Kammer, 
fiverum ic. 

Darinnen ich beweinen will 

Men Elend und mein Jammer. 
Fiderum ıc. 


„Ach Mutter, Tiebfle Mutter mein! 

Gebt mir's ein Dinten und [deder, 
fiverum ꝛc. 

Daß ich’8 dem Ritter ſchreiben fann : 

Sein Kinn fell er verforgen. Fide⸗ 
rum 10." 


— 8: — 


Vergingen ihr die Augen. Fiderum ıc. 
Und als der Ritter den Brief bekam, 


Ganz traurig thät er'n leſen. Fiderumꝛc. 


. Er weckt ſogleich ſein Reitknecht auf: 

„Satt’fe mir und dir zwei Pferde! 
fiderum ıc. 

Wir wollen reiten Tag und Nacht, 

Bis wir nad) Straßburg kommen. 
Fiderum 10.” 


. Und als fie wol an Straßburg fam’n 

Hörten fie ein Gloͤcklein lauten: fide- 
rum ıc. 

„D großer Bott vom Himmelreich, 

Was ſoll wol dies bebeuten! Fiderum ic. 


Und als ſie wiedrum weiter kam'n, 

Sahn ſie die Graäber graben: fiverumic. 

Ihr Gräber, liebe Gräber mein ! 

Für men grabt ihr das Grabe? Fide⸗ 
rum ꝛc.“ 


8. Dem erſten Vuchſtaben den fie ſchrieb, 12. „Für eine junge Ritteremagd, 


Diewell fie iſt geſtorben. Fiderum ıc. * 

Und als ſie wiedrum weiter kam'n, 

Sahn fie Die Träger tragen. Fide⸗ 
rumıc. 


13. „Ach Träger, liebe Träger mein, 


Setzt nieder mit eurer Leiche! Fire: 
rum x. 

Setzt ab, ſetzt ab, ihr liebe Leut' 

Laßt mich den Leib beſchauen! Fire 
rum ıc.“ | 


14. Als er den Leib beſchauet bat, 


So ging es ihm zu Herzen: Fide— 
rumıc. 

„Daft du's gelitten ven bittern Tod, 

So will ich leiden Schmerzen! Five 
rum ⁊c.“ | 


15. Er nimmt fogleich fein eignes Schient 


Und flach ſich in fein Herze. Fide⸗ 


rum Ic. — 


9. Der Graf und die Bauerntochter. 


Mäfig. 
3 > — I —— Zur — 
- Ri — — zum — — 


7 — 4 


de hatt’ en Bauser ein Töchter s lein, die foll bas ſchonfie im kan fegn. 


. Mi famen drei Reuter in fein Haus, 

Und freiten ihm fein Töchterlein "raus. 

. „Mein Töchterlein ift noch gar zu Hein, 

Es geht ins eilfte Jahr hinein.“ 

. Sie ließen dem Bauer fein’ Ruh und 
Fried', 

Und nahmen ihm fein Töchterlein mit. 

. Es flund wol an ein halbes Jahr, 

Dis daß dasToͤchterlein ſchwanger war. 

Es ſtund wol an dreiviertel Jahr, 

Bis daß das Toͤchterlein in Kind's⸗ 
nöthen war. 

„Sollt' ich denn keinen Menſchen mehr 
hab'n, 

Der meiner Frau Schwieger die Bot⸗ 
ſchaft hintragt ?⸗ 

. Da ſetzte er ſich wol auf ſein Roß, 

Und ritt wol über die Heide groß. 


9. Als er num über-die Heide ritt 


Und feiner Frau Schwieger entgegen 
ſteht: 


10. Da nahm er ſie bei ihren Rock, 


Und ſetzte ſie hinter ſich auf ſein Roß. 


11. Und als fie über die Heide reit'n, 


Hört er's ein traurig Glöcklein lautn. 


12. Ach Hirtelein, liebes Hirtelein! 


Was lautet für ein Glöckelein ?“ 


13. „Es läutet zwar zu feiner Freud', 


Es lautet unferm Grafen fein Weib, 
Die mit dem Kind verfchieden if.“ 


14. Als er nun auf das Thor zuritt, 


Und feine ſechs Träger entgegen flieht: 


15. -Da zog er heraus ein ſcharfes Schwert, 


Und ſtach fich in fein eigenes Her. 


16. Dann trug man ihn zum Thor hinaus, 


Und fie trug man in Gottes «Haus. 


— 9 — 


Es ſtund wol an drei Tag, drei Nacht, 18. Auf ver einen da ſieht geſchrieben: 


Da wuchſen drei Ilgen aufihrem Grab. 


Er wäre Hei Bott geblieben. 


19. Da grub man ihn aus und wieder ein, 
Das wird doch wol das Ende feyn. — 


Im Gefäße 13 wird Zeile 3 zum zweiten Abſchnitte der Weife gefungen. 





10. Die Kerbende Geliebte. 





2. Bol fieben Jahr und noch viel mehr, 13. 


v 
1. && war eins mal ein feiner Knab', der liebt’ fein Schap wol fie = bem Jahr. 


Die Liebe nahın fein Ende mehr. 


3, Der Knab' der reift’ ind frempe Land, 


m 


or 
D 


* 


12, 


derweil wurd' feine Herzliebſte krank. 

So krank, fo krank bis in ven Top, 

Drei Tag und Nächt' red't fie fein 
Wort. 

Und ald der Knab' die Botichaft kriegt, 

Daß fein’ Herzliebſte todtkrank Liegt: 


Derließ er gleich fein Hab’ und Gut, 
Und ſchaut maß fein’ Herzliebſte thut. 


. Und ald er in das Zimmer kam, 


So fing er gleich zu weinen an. 


berzliebſter Schap! was meinft fo 


iehr ? 


Es gibt no Städt und Mäpchen 


mehr.“ . 
„Es gibt noch Städt' und Mädchen 


mehr, 
Aber Deineögleichen gibt'skeine mehr!“* 


. Er nahm fie gleich in feinen Arm, 


Sie wird ihm falt und nicht mehr 
warm. 


.Geſchwind, geſchwind Holt mir's ein 


Licht! 
Sonſt ſtirbt mein Schatz daß niemand 
ſicht. 


⸗Hilf ner bilf ®ott, 26 fieß die 
Mein’ Gerralierfie ift ſchon todt! 


Jetzt muß ich hab'n 


‚Bann wird die Trauer ein Ente 
bab’n? 
Dann alle Glödlein Stillſtand hab'n, 


„Bann alle Glödlein Stillſtand hab'n, 
Wann alle Bäumlein rothe Aepfel 
trag’n, 


„Bann alle Bäumlein rothe Aepfel 
trag’n: 

Dann wird vie Trauer ein Ende hab'n! 

FJetzt muß ich hab'n ein altes Weib, 

Die mir mein Schatz ſchneeweiß an- 
kleid't. 

zwei Tiſchler⸗ 
geſell'n, 

Die für mein Schatz eine Trube be: 
ſtell'n. 


Jetzt muß av hab'n ſechs junge 
Knab 


Die mir Mein Schatz in Freihof 


trag'n.“ 


. Secchs junge Knab'n die find bereit, 


In Gold und Silber und fehmarze 
Kleid. 


. Und als ver Knab' in Freihof fam, 


Traf er das Bräblein offen an. 


Gr zog heraus fein eignes Schwert 
Und flach es Durch fein treueß Herz. 


. Es fund wol an drei Tage lang, 


Da wuchs ein' Ilgen aus ihrem 
Grab. — 


— 10 — 


11. Die Jübin. 


Schr mäßig. N Rhoͤngegend. 
—— ! m 
Are en — — — zn we — — T 
v — — 9 
2 


| 

1. 86 war einmal ei- ne SJüsbin, bie war ein flolszes Weib; die 
i | 

! 





vv MV. . 7 7 
ghr ein’ fehösne Xochter, iihr Haar gar fein ge = Kot, zum Tanı war fe 









v v 
be = veit, zum Tanz war 


2. Ad Tochter, liebſte Tochter, 6. „Ah Jüdin, feinfle Jüdin, 
Dies kann fürwahr nicht ſeyn; Dies kann fürwahr nicht feyn; 
Was thäten fagen die Leute Wann du dich Fäfjeft taufen, 
Auf unfer jünifchen Seite, Marta follit ou heißen, 
:|: Wann du zum Tanze gingft.* :|: :|: Mein Ehweib ſollſt du fern.“ :;: 
3. „Ach Mutter, liebfte Mutter, 7. „Ad Schreiber, feinfter Schreiber, | 
Wie thut mein Herz fo meh! . Dies kann fürwahr nicht ſeyn; | 
. Laß mich ein’ Eleine Weile Ch’ ich mich laſſe tanfen, 
Spaßieren auf grauer Heide, Biel lieber will ich erfanfen | 
:: Wirp mir’ bald beſſer feyn.““ ;|: : Wol in vem tiefen Meer. :]: | 
4. Die Mutter kehrt' den Rucken, 8. „Ach Schreiber, liebſter Schreiber! 
Die Tochter that ein Sprung, Schreib du doch einen Brief 
Ste ſprang zur engen Gaffen, ‚Wol an mein Vater und Mutter, 
Wo Herrn und Schreiber faßen, Daß fie es doch erkennen, | 
12 Dem Schreiber Iprang fie zu. >]: :|: Daß ich deine Kiebfte bin.“ :]: 
5. „Ach Schreiber, feinfter Schreiber, 9. Die Mutter fchreibt herwieder: 
Wie thut mein Herz fo weh ! Das leid't die Freundſchaft nicht, 
Nimm mich's in deine Arme, - Wär und ein’ ein’ge Schande 
Ah, thu dich mein erbarmen, Im ganzen jüdifchen Lande, 


:]: Wird mir's bald beffer ſeyn.“ :|: :|: Daß dich ein Schreiber verführt. 


10. Die Züpin ſchüttelt die Locken, 
Ste fprang inß tieffte Meer: | 
Gute Nacht mein Vater und Mutter, | | 
Wie auch mein Schwehter und Bruder, Ä 
:]: Zu euch komm' ich nicht mehr. |: — 


Gin geſchriebenes Liederbuch hatte das Ste Gefäß nach dem Sten. 


— 1 — 


12. Der Ritter und die Hirtin. 





Es trich ein Mägdlein Lämsmes aus ins Kol = 5) - 
"bes gege net ihr ein Rit- tersmmgay fill + A 


Schhafter. 





n # 9 „vv wi y \ 4 
Maͤ⸗del, ſchoͤn's Maͤdel, was ma⸗cheſt vu hie?" „„Ihhüzte die Lämsmer umb 





da lad ste das Mägplein 4 er. — ' 
2. ‚Schön Mad'l, wir woll'n eins miteinander ſcherzen.“ 
ve Ah art’ger Ritter, das geht ja nicht von Herzen.“ 
„Wir woll'n miteinander den Weg binaufgehn, 
Damit ung die Leute nicht alle fo ſehn.“ 
:]: Da lachte dad Mägplein fo fehr. :]: 


Und ald fie miteinanger den Weg 'nab fchleichen, 
Da kamen fie vor eine hübfche Eichen ; 

Der Ritter brach ab einen eichenen Zweig, 

Und machte dad Mägplein zu feinem Weib. 

:: Da lachte das Mägplein fo fehr. :]: 


4. „Herr Ritter, fag’: wo fleht bein Haus am Rheine ?“ 
„Mein Haus das ift von lauter Marmorfteine; 
Mein Haus hat weder Fenſter noch Wanp, 
Schön’s Mägplein ſchere dich deines Weg's!“ 
:|: Da weinte das Mägdlein fo febr. ;]: 


Und als dad Mägdlein nun nach Baus gegangen, 
Da fam feine Mutter mit einer langen Stangen : 
„„Wo geweſen, wo gewefen? du faule Haut! 
BIR du es geweſen dem Ritter fein’ Braut ?“ 

|: Da meinte das Mägplein fo jehr. :]: 


„„„Wann alle Mägplein zum Tanze gehn und jpringen, 
Mußt du ja vor der Wiegen ſtehn, mußt fingen: 
Schlaf’ ein, fehlaf’ ein, mein Täubelein Elein ! 

Wo wird dein Bater ver Ritter wol fegn? 

:]: Beim Kuckuck da werd’ ich finden 1" :|: — 


3 


5 
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13. Die Kindesmörderin. 


Mäßig bewegt. Theres 
#- a Pin er — — Pan ma = a a 
v 14 v 4 vl + 
I. Es trieb ein Schäfer zum WBalsde Binseln, a weh! es wtrieb ein 










A. 


⸗ 





weh, meisne ars % 


2. :|: „Ich hör’ dich mol meinen und ſeh' 6. 


Dich Doch nicht, ach meh! :]: 
Ich Hör’ dich mol weinen und ſeh' dich 
doch nicht, 
Weiß auch nicht wer deine Mutter ift. 
:|: Ach web, meine arme Seel !“ :]: 


“ 


1]: „Morgen wird meine Mutter Hoch: 
zeit machen, ach weh! :1: 

Morgen ıc. 

Ein ränes Kränzlein wird fie wol 
fragen. 

Ach meh ıc. 


|: Kein grünes Kränzlein darf fie 
nicht tragen, ach weh !':]: 
Kein grünes x. 
Sie hat ja ſchon drei Kinder erfchlagen. 
Ach weh ıc. 


1: „Das erfte bat fie ind Waſſer ge- 
tragen, ach weh! |: 

Daß erſte ı. 

Das zweite bat fie in den Mitt 
begraben. 

Ah weh x. 


8. 


m 


— — —— —XC. O 


3 — — — 


Ye web, mei= ne 





ar = He Seel ! 


„Und mich hat fie in den Wah 
gefchleppt, ach weh! ;]: 

Und mich x. 

Mit Laub und Grafe zugedeckt. 

Ach weh x. 


.: „Ach Schäfer, ah Schäfer um 


nimm mich’8 heraus, ach weh! 
Ah Schäfer ıc. 
Und trag” mich in das Hochzeit: 
haus ! Ä 
Ach meh ꝛc.“ 


:|: Wenn dieſe Rede wahr ſoll ſeyn, 
ach meh! :]: 

Wenn diefe ıc. 

So kommt ver Teufel zur Thür 
berein : 


Ach weh ıc. 
9. .: 


I: Komm ber, komm her, mein 
Ichönfte Braut! ach weh! :|: 

Komm ber ıc. 

Dein Seſſel iſt dir in ver Hölle 
gebaut ! 

Ach weh ꝛc. — 


— 1 — 


map täten. 14. Beſtrafte Falſchheit. gem. 





v v Try io > 
1. Ein Mäpchen von achtzehn Jah⸗ren das hatt’ zwei ſchöñ—e Lich. Der 





ei⸗ ne warein Schäfer, Schäfer, ja „nit der an⸗dre Hauptmannsfohn. 
2.:: Sie thät ihre Mutter fragen, :|: Er dreht ſich dreimal um und um, 


Ben fie heiraten foll. } Um flog zum Fenſter hinaus; ;]: 
af du den Schäfer fahren, fahren, Die Braut die ging verloren, loren, 


ja fahren, ja loren, 
Ram du des Hauptmannd Sohn !” Es fand fie niemand aus. 
3. :: Und al® die Hochzeit ware, 6. :|: Des Morgens in Nachbarsgarten 
da kam ein Reiter hin; :|: Wird fie in Schande ftehn, :]: 
& ritt wol in die Stube, Stube, ja Alle Härlein ausgeriſſen, riffen, ja 
Stube, riffen, 
Und ſetzt' fich an den Tifch. Die Zunge abgefchnitt. 
4. :: Ber kann dem Heren aufwarten, 7. :|: Hört an, ihr liebe Mädchen! 
, Bar kann fein Diener feyn?“ ;|: Was ich euch fagen will: :|: 
| Ich will mir ſelbſt aufwarten, warten, Verſprecht nicht mehr als Einem, 
| ja warten, Einem, ja Einem, 
| Ich will die Braut allein.““ Der un ernähren kann. — 


| 15.0. De Equeidergeſel und die Markgräfin. 


Ziemlich lebhaft. Theres. 
rs N 3 
— ————— — = 


Ä 1. 86 war einsmal ein Schneider » ge s fell, ein Ki fo . junsges du 
| * der machte dem jun » gen Markgrafen Fein Weib ein Kleid von Golde “ zoth. 


ı_-_-,-—2 
v r — 


Uns als das Kleid ges fersti=get wer, legt’ er ſich nie⸗der und ſchlief; da 
N BR I N N S 






v " - 
fam dem junsgen Markgrafen fein Weib, ſetzt' fih zum Hanpte und cef : 
2.,Steh’ auf, ſteh' auf, ſchoͤn jung „Ei, liche Martgrafin, Markgraͤfin mein, 


Schneidergeſell', Das wär’ ja ein’ ewige Schand'! 
Eich’ auf, es iſt ſchon die Stund', :: Und wenn es der junge Markgrafe 
Du foltft mich Herzen und küſſen erführ', 


Auf meinen rothen Mund |“ So jüg’ er mich aus dem Land’. :|: 





m 


— 14 — 


3. „Und jagt er dich aus dem Lande, Schwang er ſich über den Rhein, 
So geb dich geduldig darein; :|: Da kam dem jungen Martztafen 
So laß ich mich von ihm ſcheiden, fein Weib 
Dann bift und bleibſt du Doch mein.“ Mit ihrem ſchneeweißen Klein: :|: 
Un» als ihr Wille versiniget war, 
Sie dachten fie wären allein: 6. „Wohin, wohin, fhön jung Schnei⸗ 
:l: Da führte ver Teufel die Kammer: dergeſell! 
magd her, Wohin ſteht dir bein Muth?” 
Zuns Schlüffelloch ſchaut fie Hineln. |: oIn Brankreil bin ich geweſen 

Rah England flieht mir mein Hut.” 


4. „Ach junger Diarkgraf, Markgrafe mein! Was zog fie aus ihrer Tafche gar fein? 
Was dünkt euch von eurem Weib? Dreihundert Ducaten fo rot: ' 
Drin küßt fie der fchön jung Schneiders :: Nimm bin, nimm Hin, ſchön jung 

geſell Schneidergeſell! 
In ihrem ſchneeweißen Kleip!“ Da kauf dir Wein und Brop. ;|: 
„„Ei küffet er denn mein Weib, 
Gehangen muß er fem ! 7. „Bann die der Wein zu ſauer wir, 
:|: Gin Galgen laß ich ihm bauen So fauf dir weißes Bier! 


Und mann du bad Geld verzehret ball, 


Aus lauter Marmorftein.““ :]: 
Rei | Kommſt du wieder und bleibſt hei mir!’ 


Und als der Galgen gefertiget war, Was zog fie von ihrem Binger gar frin? 

Führt man ihn zum Thore hinaus, Bin Ring von Golde fo roth: 

Da kam ein anderes Urtheil vor, :: ‚Nimm Hin, nimm hin, ſchoͤn jung 

Man ſollt' ihn laſſen lauf. Schneidergeſell! 

Und als er losgelaſſen war, Und dent’ an mich bis in den Tod!:: — 
b. Der Büdergefell und die Markgräfin. 

Ziemlich lebhaft. 


—— — 
* — — | — 
7 ⸗ vv v 
badzte ber fhö-nen Marksgrä = fin, er back⸗te der fhörnen Marl: 
— 
wur. ——— — en un m * mm BGE | 
Sees — — 
— 177 DA GAR 


„ 
graͤ⸗ fin cin wun⸗der⸗ ſcho⸗, nes Brod, ein wun⸗der⸗ ſchoͤ⸗enes Brob. 
Das Übrige faſt gleichlautend mit obiger Lesart. 





— 415 — 


16. Der Bättnergefel und Die Markgräfin. 





Blut; dev machte dem iunsgen Martgfa + fen ein Faß, ein = hunsbert acht 


r N — — N 
AAC N mn 1 > 
3 zes Ere= — = 
nn: RE 
Bis mer ward groß, — ein⸗hun⸗dert acht Gi- mer war's groß. 
2. U8 ex das Holz geftreifet hatt’, 7. Als Jahr und Tag verfloffen find, 
gt? er fich nieder und ſchlief; Der Büttner Fam wieder heraus 3 
Da kam dem jungen Marfgrafen fein Da nimmterfeinen Bündel gefchwind, 
Weib, :|: Marfchiret zum Thore hinaus. :|: 


: Zum Schlüffelloch hinein fieri 
| s i neo neriefe:] 8. Was begegnet ihm auf der ‚Heide, 
3. Steh’ auf, du fauler Büttnerögefell ! Was kommt dort wol über die Heid'? 


Ich glaube das wäre nicht fchlecht, Eine Frau iſt's im weißen Kleide, 
Denn wir einmal könnten beifamnıen :|: Dem‘ jungen Markgrafen fein 
feyn, Weib. :|: 


:|: Das wäre ung beiden g’wiß recht.“:|: > 
| 9. „Wonaus, wonaus, du Büttnersgeſell! 
4 


Und als fie denn dieſes geſprochen hat, Wo willſt du, mein Liebſter, denn bin?“ 
Da ließ ſie der Büttner herein; „Das Bayerland will ich num meiden, 
Da führte der Teufel die Kellermagd :) Nah Oeſtreich will ich nun 
her, ziehn.““ :|: 
1: Zum Schlüſſello aut’ fie 
| —ese ſelloch ſch ſi 10. Was zog ſie aus ihrer Taſchen? 
| ' Vierhundert Ducaten in Gold: 
5. „Ach Herr, ach Herr, großmächtiger ‚Nimm Hin, nimm bin, du Büttners⸗ 
Her! ‚gefiel! - 
Denkt Wunder von eurem Weib: :|: Und kaufe dir Wen und Brod.:: 
Es liegt ja fürwahr ver Büttnerögefell .. | 
:|: An ihrem ſchneeweißen Leib!“ ;j; 11. „Nimm Bin, nimm Hin, nimm bu es 
- nur bin, 
6. „Echläft er bei meinem Weibe gar, RNimm's hin, ich geb’ es ja bir! 
So fperrt ihn in Kerker hinein, Und wenn du haft dad Geld verzehrt, 
Umd laßt ihn nicht eher wieder hervor |: So komm' und ſchlaf' wieder bei 


|: Bis Jaht und Tag umme ſeyn!“:: mir!“:: — 
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17. Der Schloſſergefel und die Markgräfin. 
Zie mlich lebhaft. EAmbach. 






⸗ ⸗ 
1. 86 war einsmal ein ſchwacz Schloſſerge⸗ fell, ein wuusber = vol⸗les Blut; der | 


Ru 


⸗ 
mach⸗te dem jun⸗gen Narlgra⸗fen ſein Weib ein &lößchenn und das war gut, — 





' vv v 
mach⸗te dem junsgen Mark⸗gra⸗fen fein Weib ein Schlößchen und das war gut. | 
2. Undaldernas&Schlößchenverfertigethatt”, 5. „Ach Herr, ach Her, ach guäbige 


Legt’ er fich nieder und fchlief ; Her! 
:|: Da fam dem jungen Markgrafen Ein Wunder von ihrem Weib ! 
fein Weib |: Es liegt ein junger ſchwarz Schlek | 
Wol an vie Thüre und rief: :|: fergefell 
3. „Steb’ auf, mach’ auf, ſchwarz Schlof- Auf ihrem ſchneeweißen Klein.“ |: 
ſergeſell, 6. „Hat er bei ihr geſchlafen, traun! 
Laß mich zur Thüre hinein ! Gehangen muß er fen! 
:|: Beifammen wollen wir fchfafen, :[: Einen Galgen laß ich Ihm felber bam | 
Beifanımen wollen wir feyn !* :]: Bon Bold und Epelftein.““ :|: | 
4. Und aldsieein wenig beifammen warn, 7. Und als der Galgen verfertiget war, 
Und dachten fie wären allein: Führt man den Schloffer hinaus: 
:|: Da führte der Teufel dad Küchen: :|: Da kam der Befehl von Kalt 
menſch ber, Franz, 


Zum Schlüffellod ſchaut' jie hinein. :): Man follt ihn laffen los.:!: — 


18. Der Graf nnd die Nonne. 
Sehr maͤßig. N Horhaufen. 





— 


. v 
1. Ich faß auf ei⸗ nem Ber = ge, ba ſaß ich ganz al = jlein; da 
— 





— | 
fam ein Schiff ge = .fahb = ven, da s rin drei. Gra⸗ fen ſun. 


2. Der jüngfle der drei Grafen, 3. „Ei Mäpchen, wärft du ſchoͤn gezirzt, 
Die in dem Schiffe fahr'n, Und wärft ein wenig reich, | 
Sat mir die Eh’ verfprochen, Ich tbäte Dich heirathen, 


So jung ich auch noch war. Säh’n wir einander gleich.“ 


— 1 — 


4, „Und wenn ich ſchon nicht reich bin, 


In Ehren bin ich doch; 
Kaun meine Zeit erwarten, 
Bis Meinedgleichen fommt. 


5, „Dann Meinedgleichen nicht mehr 


fommt, — 
Ein Jahr iR bals herum, — 
So geh’ ich in das Klofter, 
Will werden eine Nonn’.** 


6. Willſt du ind Klofter geben, 


DIR werden eine Nonn', 
Die Welt will ich durchreiſen, 
Bis daß ich zu bir komm'.“ — 


7. ‚Steh’ auf, fteh’ auf, lieber Reit: 


mannsknecht, 
Satt'le mir's und dir zwei Pferd'! 
Bir wollen reiten die ganze Nacht, 
Die Jungfrau iſt es werth!“ 


8. Und als er hin ans Kloſter kam, 





nn 


[0 


Ganz leiſe klopft' er an, 


10. 


11 


1 


Fragt nach wer jüngften Nonne, 
Die in das Klofter Tam. 


„&8 ift Feine 'rein gefommen, 

Es fommt auch Feine 'raus!“ 
„So will ich’8 Klofter anzünden 
Das ſchoͤne Gotteshaus !** 


Da kam fie bergegangen, 
Schneeweiß war fie gefleiv't ; 
Ihr Baar war abgefchnitten, 


Zur Nonn’ war fie bereit. 


Da dreht? ex fich gleich wieder um, 
Zu meinen fing er an, 

Daß ihm das Herz im Leibe 

Bor voller Liebe fprang. — 


2. Ihr Männer und Junggefellen, 


Trachtet nicht nach Geld und Gut! 

Nehmt euch ein ſchwarzbraun Mäg: 
delein 

Das euch gefallen thut. — 


19. Der Graf und die Nonne. 


Sehr maͤßig. 


id sein Schiflein ſchwimmen, ju ja 


.Der jüngſte von ven Grafen 


Der in dem Schifflein faß, 

Der reichte mir zu trinken — ju ja 
zu trinken — 

Dom Wein aus jeinem Glas. 


„Das gibft du mir zu trinken, 

Was reichſt du mir den Wein? 

Biſt du's ein reicher Grafe, — ju ja 
Grafe — 

Ich ein armes Mägdelein.“ 


Er zog von feinem Finger 


Sein goldig's Ringelein: 
„Geh' ber, du hübfche Beine, — ju 


ja Seine — 
Dies ſoll dein Denkmal ſeyn!“ 
v. Ditfurth, Frankiſche Volkolieder. II. 


ſchwimmen, drei Gra⸗fen drin⸗ne 





5, „Was ſoll ich mit dem Ringlein, 


Daß ich nicht tragen kann?" . 

„So ſag', du haſt's gefunden — ju 
ja gefunden — 

Mol in dem grünen Gras.“ 


. „Barum foll ich denn lügen? 


Stünd nıir gar übel an; 

Viel Lieber will ih fagen, — ju ja 
fagen — 

Der Grafe wär mein Dann.” 

„Bift auch ein armes Mägplein, 

Haft weder Geld no But . 

So ventft an rechte Liebe, — ju ja 
Liebe — 

Worauf das Glück beruht.” 


2 
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8. Ich weiß von Feiner Liebe, 12. „'S IR keine angekommen, 
Weiß nichts von keinem Mann, Es fommt auch keine raus !““ 


Im Klofter will ich fehen, — juja „So wolln wir's Klofier ftäreen — | 


ju ja ſtürtaen — 


Ob ih Nonne werben kann.“ — Mitſammt dem Gotteshaus !“ 
9. Es ſtund wol an ein halbes Jahre, 13. Sie kam mit einem Behr 
Dem Grafen träumt es jchwer, Den fie dem Ritter bot; 
Daß fein herzallerliebſter Shah — Er tranf, und wenig Saunen — 
ju ja herzliebſter Shap — iu ja Stunden — 
Ind Klofter gegangen wär’. Darnach war ex [hun tobt. 

10. Der Herr ſprach zu feim Knechtt: 14. Drauf geub ihm ſeine Liebſte 
Satt'l mir's und die zwei Pferd’ ! Im Dom ein Gräbelein ; | 
Zum Klofter woll’n wir zeiten, — Mit ihren zarten Händen — ju ie 

iu ja reiten — Händen — 
Der Weg if reitenswerth.“ Legt’ fie ihn feldft hinein. 

11. Und als er vor das Klofter kam, 15. Mitt ihrer hellen Stimme 
Sanz leiſe Elopft’ ev an: Sarg fie ven Todtengeſeng; 

„Gebt "raus die jüngfle Nonne, — Mit ihren eignen Händen — ju je 
ju ja Nonne — Händen — 
Die zulegt iſt fommen an!“ Zog fie den Glockenſtrang. — 





——— —— 
r ı m? 
fe fah ein Schiffslein fchwimmen und drin drei Herrn zu = mal 
2. Der jümafte von den Grafen B. „Bift du's ein armes Mägplein, 
Der in dem Scäifflein ſaß, Haft weder Geld noch But, 
:|: Reicht' ihr einmal zu trinken :|: So geben an dieſe Liebe 
Dom Wein aus feinem Glas. :|: Die zwifchen ung beiden rabt!" :|: 
3. Er zog von feinem Finger 6. Ich gedenk' an feine Liebe, 
Ein goldnes Ringelein : Ich gedenk' an feinen Mann; 
:: „Sieh da, du Schöne, du Beine, :l: Ich gedenk' an Gott ven Dater, 
Das full dein Denkmal feyn 1“ :|: Der mir's Rath geben kann. :|: 
4 „Was ſoll ich mit dem Ringlein? 7. „Ins Klofter will ich sehen, 
Bin ich's ein tunged Blut; Wi werben eine Roun'; 
* Bin ich's ein armes Mägplein, |: Will mich's der Welt entziehen, 
ab’ weder Geld noch Gut.“ :|: Damit ich beten faun.”* :]: 





| 
| 


— 19 — 


8. ‚Und wann du in das Kloſter geb, 15. Sie hieß den Herrn willkommen, 


MieR werden eine Nonn': Willlommen in fremdem Land: 
:: Will ich das Land durchziehen, :]: „Wer hat euch heißen kommen, 
Bis ich Doch zu dir komm'.“:!: Wer hat euch Hergefannt ?” :]: 
9 Es fand wol an ein halbes Jahr, 16. Sie griff nach ihrem Becher, 
Dem Srafen träumt’s fo ſchwer, Reicht’ ihm den kühlen Wein ; 
:|: Wie daß fein herzensliebſter Schatz :: Es dauert’ faum ein’ Stunden, 
Ins Klofter kommen wär”. :]|: Sprang ihm fein Herz entzwei. :|: 
IV. Der Herr zu feinem Knechte ſprach: 17. „It dir's dein Herz zerfprungen, 
Eattel mir und bir ein Pferd ! Herzallerliebfter mein ! 
: Zum Klofter woll’n wir reiten, : Mach’ ich Dir ſelbſt dein Grabe 
der Weg iſt reitensmwerth.“ :|: Und lege dich hinein.“:!: 
11. Und als fie vor das Klofter kam'n, 18. Dit feinen Sporn und Schwerte 
Wol vor des Klofters Thür: Grub fie ein Gräbelein, 
:: „Die jüngfte von den Nonnen :|: Mit ihren zarten Händen 
Die fol ja komm'n berfür !* :]: Legt’ fie ihn felbft hinein. :]|: 
12. „Rein’ neue Nonn' iſt drinnen, 19. Mit ihren weißen Armen 
Bird auch nicht kommen ’vans.““ Zog fle den Slodenftrang, 
: So will ich’8 Klofter anbrennen, :|: Mit ihren rofhen Lippen 


Dann foll fie wol kommen 'raus !” :]: Sang fle den Fontengefang. :|: 
13. „Willſt du das Klofter anbrennen, 20. „Ein Haus will ich mir bauen 


Das Schöne Nonnenhaus, Auf mein Feinsliebchens Grab, 

:: Biel lieber will ich Tommen :: Und will auf Bott vertraum 

Zu dir aus diefem Haus.“ :!: Bis kommt mein Sterbetag.” :|: — 
14. Da kam fie hergeſchritien, 21. Ihr Jungfraun laßt euch rathen : 

Schneeweiß war fie gekleid't, Schaut nit nach Geld und But, 

:|: Ihr Haar war abgefchnitten, :|: Beirathet eures Gleichen, 

Da wutd' fein Herze weich. :]|: Der euch gefallen töut. :|; — 


— — — — — — — 


21. Der Graf und die Nonne. 


Echweinfurt. 
Vorfäuger. Chor. 
Dt I —— 
N —— — — 4 Be a mar mr > —— — — — 


— — 
——— 


n Da druastn in je= nem Thas ke, da druneten in je = nem 


Borfänger. un Chor. VDorſaͤuger. Chor. 
zu — — LU] ⏑ — — DU < 
a SEREEEEEE » u GER ne CCCAICCCCAAEAA — 
— —A nl —_ EEE 


Tha = le, fah ich zwei Schifflein ſtehn, ſah ich, ſah ih, ſah id, ſah 
N 





v 
ih, fah ich zwei Schifflein alhn, 


2. : Mit Rüttern und mit Grafenz:: 3. :]; Der allerjüngſte, ffhönfle :|: 
Der Grafen waren brei, Der wollt’ das Mägvlein frein, 
Der Graf, der Graf, der Graf, der Graf, Der wollt’, der wollt’ ıc. 

Der Grafen waren drei. 


2“ 


20 


mn. — 


— 


.: : Er ſprach zu feinem Knechte::!: 
Sattle mir und dir zwei Pferd', 
Sattle mir x. 

. 21: Vor's Klofter woll'n wir reiten, :]: 
Der Weg iſt reitenswerth, 

Der Weg ıc. 

.:: Und als fie an das Klofter kamen,:: 
Da Elopften fie wol an, 

Da Elopften ıc. 

. |: Die Nonn’ die fanı gegangen :]: 
Mit ihrem fchneeweißen Kleid, 

Mit ihrem ıc. 


Zur Nonn’ war fie bereit, 
Zur Nonn' uc. 








V 
„Haſt im⸗ mer g’fagt: wenn Sommer 


1. 
Sr AB 4 ——— 
ae St 
u | —— 


Der Sommer iſt ge = fom = men, 
du Haft mich nicht ge= nom = men; 
„Du fagft mir da von nehmen wol, 
Wenn ich dich halt nur mag 5 
:|: Du bift mir viel zu geringe, :|: 
:: Du bift mir viel zu arm.“ :|: 
„Und wann ich dir's zu arm bin, 
Und bin dir zu gering, | 
:: So fomm’ ich in das Klofter, :: 
:|: Und werd’ ein frommes Kind.“ :|: 


„und warn du in das Klofter kommſt, 8 
Und wirft ein frommes Kind, - " 
:|: Das Land thun ich nurchreifen, :]: 
:|: Bis ich Dich wied'rum find’.““ :|: 
Und als er auf ven Berge fam 

Und fah ins tiefe Thal, 

:: Da drinne liegt das Klofter ;]: 

:: Allwo fie Nonne war. ::: 

. Und ald er an das Klofter Fam, 

Ganz leife klopft' er an: 


” 
a 


4 


. 


5 


. 


0 


9. 


10. 


. : Ihre Haar’ war'n abgeſchnitten,:!: 12. 


|: Ach Mädchen, ihr ſeyd zwar 
ſchoͤne,.: 

Wenn ihr nur reicher wärt, 

Wenn ihr ꝛc.“ 


: „Und ob ich gleich nicht reicher 
in,:: 

Aller Ehren bin ich werth, 

Aller Ehr' ꝛc.““ 


11. :: Sie bauten ſich ein Häugelein :]: 


Wol in dad grüne Gras, 


Wol in x. 


:: Darinnen thun fie wohnen :;: 
Bis auf den heut'gen Tag, 
Bis auf ꝛc. — 


22. Die Nonne. 





Feins⸗liebchen, ich lieb' dich Doch !* 


„Die allerjüngſte Nonne, 
Die letzte ins Kloſter iſt komme, 
: : Die ſoll ein wenig 'raus!“:: 


„Die allerjüngſte Nonne 

Die darf nicht vor euch gehn! 
Ihre Haar' ſind abgeſchnitten, 
Ihre Händ' find abgerieben, 

:: Einer Nonne iſt fie gleich.“:: 


Er dreht' fich wieder ’rum und um, 
Und weinet bitterlich ; 

In einer Viertelftunde 

Iſt Ihm fein Herz zerfprungen 

:|: Bor lauter Liebespein. :]: 


. „Iſt dir’ dein Herz zerfprungen, 


Herzallerliebfter mein ! 

Nehm' ich's mein’ fchneeweiße Hände 
Und mad’ dir dein Grab am Enke, 
:: Und grab’ dich ſelbſt hinein.“ :|. — 
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23. Flucht aus dem Klofter. 








Maͤßig. Theres. 
’ a —XLX —X N F —XAIXC 
a m Ta a re — — nn 
—— — ee | ARE GE GES: — 
1 FT FT F v v v i T 
u re aan an A 
1. Es wollt‘ ein Hängen ins Klosfter gehn, wollt’ wersden eis ne Nonn'; das 
m AR | in 3 
A, — — — nase — — zur. Hr 
N". — Fan — — — 
⸗ Zu” N var 7 


tönt fein Schag fehr krän⸗ken, da@ thut fein Schag ſehr krän⸗ken, dag will 
— — 





wer⸗den ei= ne Nonn'. 
2. ‚Und wann du willſt ind Kloſter 4. „Die allerjüngfte Nonne 


gehn, Die därf jetzt nimmer 'naus; 
SLR werben eine Nonm', - Ihr’ Härla ſeyn geſchnitten, 
&o reit' ich's ganze Rand he Zur Nonn’ ift fie beritten, 
rum, :]: |: Ihr'n Gürtel tragt fie ſchon.“:!: 
|: Bis ich wieder zu dir fomm’,* |: 5. Es flund wol an cine halbe Stund', 
3. Es fommt ein Reuter geritten, Da kommt die Nonn’ gegang'n: 
Mol vor das Klofter 'nein: „Arie, ihr Nonnen alle! 
„Bo ift die jüngfte Nonne, Mein Sürtel laß ich fallen, 
Die Tegt ins Klofter ift komme? :: Mit mein Schäglein reit' ich's 
|: Die fol jegt fommen heraus!“ :]: fort.* :|: — 


— — — — — — 


24. Der Jäger und die Nonne. 





Mäßig bewegt. 2 Theres. 
In - 
nl 7. 
1. 7) wollt‘ ein’ Nonn' ſpa⸗ zie⸗ ren gehn, fpaszie = ren in den Wald; da R 
mzE==s3Es2:== — S 


— * 
geg e⸗ net ihr's ein Jaͤcger, ju ja ju ja Ja⸗ger mit. eienem grünen t. 
2. Ach Jäger, liebfter Jäger mein, : 4. „Eh' ich's mein Gürtel fahren laß’, — 


Gib du mir's einen Rath ! Das fteht mir übel an; 
1]: Eine Nonn’ vie foll ich werden — |: Doch geht mir's ja zu Herzen, — 
ju ja ju ja werben — ju ja ju.ja Herzen — 
Und weiß aber keinen Rath.“:!: Ab Gott, was hab’ ich gethan! :]: 
3. „Ach Nonne, liebfle Nonne mein! 5. „Wann alle Leute fchlafen gehn, 
Dem Rath ven geb’ ich dir: Dann ſteh' ich wiedrum auf; 
|: Laß du's dein Gürtel fahren — ju |: Dann nehm’ ich meine Schlüſſel — 
ia ju ja fahren — | iu ja ju ja Schlüffell — 
Und gehe du's mit mir.“ ;]|: Und ſchließ' das Klofter auf.” :|: — 








. ° 5. 

Mäßig. 
IT —— — —— zum 
And — — — en ——— 
XXEECXECCCCOMOO I.rLI I 
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um = ten ſchmal, war 


A "TI EHE 
I. Es Rund ei= ne Lind im 
* 


| 
os ben breit unb 


Ziegelanger. 





un = ten ſchmol. 


Borhauſm 
CCCC CCCCACCCCCCCCCCCCCACCCCAI᷑ CC 
— — — — an, — 





X 


4 


sv 


5 


m 


7 


. 


8 


+ 


9 


10. 


|, # | 
un = ten fhmal, war 0 = ben breit und m = tem ſchmal. 


Allwo fich zwei Verliebte ſaßen, 
:|: Und all ihr Leid in Lieb’ vergaßen.:]|: 


. Sprach Eines zu dem Andern: 


|: Ich muß fieben Jahr' noch wan⸗ 


dem.” :]: 


„Und mußt du fieben Jahr’ noch 
wandern, 

!: So nehm’ ih mir doch. feinen 
Andern.“:: — 


Und als vie eben Jahr’ um warn, 
:: Ste meint’ ihr Feinslieb das Fame 
bald.:: 


Sie ging ſpazieren in den Gart'n 


:: Ihr feines eb wol zu erwart'n. :|: 


Sie ging fpazieren ind lange Holz, 
:|: Da begegnet ihr’8ein Reiter ftolz. :|: 


‚Bo ’naus? du Hübfche, du Feine! 
:|: Was machſt pu hier alleine? :|: 


„Iſt dir's dein Vater over Mutter gram, 
: Der haſt du heimlich einen 
Dann?” :|: 


„Mir ift mein Vater und Mutter 
nicht gram, 
|: 38 ba auch heimlich feinen 


Mann. :]: 


11. 


12 


nBeftern war'n es drei Wochen übe | 


fieben Jahr, 
Da mein Feinslieb gewanden 
war.“:: 


„Geſtern bin ich geritten durch eine 
Stadt, 


:|: Hat dein Feinslieb feine ges 
gemacht. :]: 


„Was wünicht man folchen Senten, | 


:|: Die ihre Treu nicht Halten?" :: 


„Man wünfcht ihnen fo viele guteTag, 
: Als Sandkoͤrnlein am Merrelag. |: 


„Man wünfcht ihnen fo viel Std 
und Heil, 

|: Als Blätter an ven Baum 
fen.“ 2]: 


. Was zog er von feinem Yingerlein? 


:: Einen Ring von feinem Gb 


allein. :]: 


Er jchodt ven Ring in ihren Echood, 


:;: Sie weint” daß ihr der Ring ver: 
floß. :]: 


. Was zog er aus feiner Tafchen ? 


|: Ein Tuch war weiß gemajchen. :;: 


. „Trocken ab, troden ab dein' Aeugelein! 


:|: Du ſollſt nunmehr mein eigen 
feyn! :]: 


- — — — 
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20. „Ih that dich ja nur verſuchen, 


:: Ob du würd'ſt ſchwoͤren oder 
fluchen.:: 


21. „Haͤtt'ſt du einen Fluch ober Schwur 


gethan, 
!: So wär’ ich geritten ja weit da⸗ 
von.“ |: 


22. u. &i ſtuchen und ſchwoören das kann ich nicht, 
:|: Auf Gott ſteht meine Zuverſicht.“:!: — 





dasten marfhiszen ine Weib. 


2. „And als ich ins frembe Land Sachſen 6. Was zog er aus feiner Taſchen heraus? 


nein kam, 
Gedacht' ich fchon wieder nach Haus: 
J: Ab, mär’ ich zu Haufe geblieben, 
— ju ja geblieben — 
Und hätte gehalten mein Wort!:: 


3. ‚Und als ich wieder nach Hauſe kam, 


Feinsliebchen ſtand unter der Thür: 

|: Gott grüß dich, du Hübſche, au 
Feine, — ju ja du Feine — 

Bon Herzen gefalleſt du mir!“ ;]: 


4. „Ich brauche dir nicht zu gefallen, 


Ich babe ſchon Tängft einen Mann; 

: Ein ſchoͤnen, ein hübſchen, ein 
braven, — ju ja und braven — 

Der mich's ernähren kann.“:: 


iosien im Maien, 
Takt 6— 9 auch fo: 


— 
Mai⸗en, a fa 


Theres. 








iu ja im Rain, Sol⸗ 





Mai s mn, Sol⸗ 


Ein Meſſer, wol ſcharf geſpitzt, 
: Und ſtach das Feinsliebchen ins 
Herze, — ju ja ns Herze — 
Das rothe Blut gegen Ihn fprigt. :]: 


7. Dann 309 er das Reflex gleich wieder 


heraus, 
Vom Blute war es ganz roth, 
:: Und flach es fh ſelber ins Herze: 
— ju ja ins Herze — 
„Wie bitter ſcheint mir es der Top !* :]: 


8. Ihr Jungfern und Junggefellen, 


Nehmt alle ein Beifpiel daran ! 

:|: Berfprecht nicht mehr ald Cinem, 
— in ja als Einem — 

Der euch ernähren Fann. :]: 


5. Was zog er auß feiner Tajchen heraus? 9. Und wann man Stroh ind Teuer legt, 


Einen Ring von Golde fo fein: 

|: „Nimm Hin, du Hübfche, du Beine, 
— ju ja du Feine — 

Das foll dein Denkmal feon !* :]: 


Wie Bald ift ed verbrennt! 

|: So geht es mit der Liebe, — ju 
ja der Liebe — 

Wie bald hat die ein Env’! :]: — 


— — — 
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27. Der Edelmann und der Schäfer. 









Mäßig bewegt. Schmachtenberg. 
—J — —— — 


ı 7 
1. in Shit trieb zum Thor Hinzaus, ei rum⸗me⸗rum⸗ me⸗ rum, di 





/ | 
ba, tralsla = ti s ra! der Br del⸗mann ſchaute zum Fen⸗ſter Hin = ans. 


2. Der Edelmann zog fein Hütlein ab, — ei rummerum ıc. 
Und wünſchte dem Schäfer einen guten Tag. Hm hin ha, trallatira x. 


3. „Si Edelmann, laß dein Hütlein ſtehn! — ei ıc. 
Ich bin ja nur ein Schäfersfohn. Hm hm ıc.” 


4. „Ei, biſt du nur ein Schäfersſohn, — ei ıc. 
Und gebft in Sammt und Seiden herum? Hmehm.rc.““ 





5. „Was gebt es den flolzen Edelmann an, — ei ıc. 


Wann mir ed mein Bater bezahlen kann? Hm hm ıc.“ 


% 


© 
* 


Der Edelmann faßte einen grimmigen Zorn, — ei ıc. 
Er warf ven Schäfer in tiefften Thurm. Hm hm ıc. 


‚Ach Edelmann, laſſe meinen Sohn bei Leb'n! — ei x. 
Ich will dir hundert Thaler geb’n. Hm hm ıc.” 


* 


00 
« 


„„&i, bunvert Thaler ift mir's fein Geld, — ei ic. - 
Dein Sohn muß flerh’n wie mir's gefällt. Hm hm 10.“ 


9. „Ach Edelmann, laſſe mein Sohn bei Leb'n! — ei ıc. 
IH will dir Hundert Schafe geb’n. Hm hm ıc.* 


10. „Ei, willſt vu mir hundert Schafe geb’n, — ei ır. 
Wil ich dein Sohn mein Töchterlein geb’n. Hm hm 10.“ 


11. „Kein Edelmanns Töchterlein fol er nicht, — ei ıc. 
Er ift ja nur ein Schäferöfneht. Hm hm x.“ 


12. „Ah Schäfer, ach hätt'ſt du ſtill geſchwiegen! — ei ıc. 
Dein Sohn ver wäre bei Leb’n geblieben. Sm hm u." — 


— — — — — 
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28. Der Schmied und fein Tochterlein. 
Maßig. bertheim 









n 
Es weit’ ein Mägplein fpa = zie⸗ ren gehn, bes gea⸗net ihr ein Ga = va= in; | 
* ber nahm fie bei ihrer ſchneewei⸗ßen Hand, und macht’ aus ihr ein G:felsgewand, 





— EHER 
HM 55] 
Den nd nn 





und macht’ aus ihr ein & : feld = ge s wand. (? 
2. Die ritten vor die Schmieventhür ; 4. „Ich geh’ nicht heraus, befchlag’ dir’e 
Der Schmied ver flieht vom Fenſter nicht, 
herfür: Ich habe der eiſernen Nägel nicht!“ 
‚Ah Schmiede, lieber Schmiede mein! „Geh' du nur heraus, beſchlag' mir's 


|: Geh' heraus, beſchlag' mir mein nur, 
Eſelein!“:: “|: Ich habe der eiſernen Nägel ge: 
3. „Sch geb’ nicht Heraus, beſchlag' vir’s nug!“:: 
nicht, 


Den erſten Schlag ſo er gethan, 
Floß fein Blut und Waſſer herfuͤr; 
m, 33 Writen var Ay er geiban 

.. ater, lieber Vater mein, 
a mug ih. Dimmer gr aufs Hör’ auf, ich Haß” genug!“ 


6. Der Schmied der nahm fein Hämmerlein 
| Und wurf e8 in den grünm Klee: 
| „Ad Töchterlein, ach Toͤchterlein, 
| :1: Ich bin ein Schmien und nimmermehr !* :|: — 
Mügetheilt vom Herm Pfarrer Dr. Schermer, welcher dies Lieb vor Jahren in feinem 


BGebrriserie Herlheim öfters von einer alten Wärterin fingen hörte. Troh allen. Nachforſchungen 
; war bisher feine anderweitige Spur im Bollemunde bavon aufzufinden. 


Ih habe ver großen Hämmer nicht I“ 5. 
„Geh' vu nur heraus, beſchlag' mir’s 


29. Der Jäger und das Mädchen. 








Mäfig bewegt. Theres 
. n \ N vn a N r 
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41. de wollt" ein Jäger ja⸗ gen wol in das Tansnencholz; va bes 





| vl 
geg⸗ net ihm auf dem Wes ge ein Mäbschen die war floh. 
2. Wohin, zu fchönes Mädchen, 3. „Wil du zu deinem Vater 
Wohin, du Mädchen flolz?“ Wol in das Tannenholz, 
|: Ich will zu meinem Vater, |: Dein’ Ehre mußt du laſſen 


Vol in das Tanımhol.”“ :|: Bor einem Jäger flolz.“. :]: 
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4. „Eh' ich mein' Ehr' will laſſen 
Vor einem Jäger ſtolz, 
:: Viel lieber will ich meiden 
Das Ficht- und Tannenholz.“ :|: 


5. Was zog er von frin Singer? 
Ein gold'nes Ringelein : 
: Nimm hin, du Hübſch' und Feine, 
Dies foll dein Denkmal ſeyn!“:!: 


6. „Was ſoll ich's mit vem Ringe? 
Kann ſchon nicht werben dein.“ 
:|: „So leg's in deine Truhen, 
Kann's wich ſchyn noch erfreu'n!:: 
7. „Verſchloſſen iſt die Truhen, 
Der Schlüffel ging verlor'n; 
|: Ich Hab’ mir einen Andern, 
Einen Antern auserfor'n.““ ;|: 


8. „Seht geh’ ich aus vem Staͤdichen, 
Jetzt geh' ich aus der Stadt, 
: Ich Hab’ geſehn mein Maͤdchen, 
Das mich geliebet hat.“:: — 


Mäpig lebhaft. 
aͤßig er 





 vıV 
1. 86 wollste ein Jäs ger eiuſt ja = 





30. @. Der Jäger und das Mädchen. 


Wülflingen. 


| 
gen drei = viers tel Stun’ vor Tas gen,wolf 


| 
1. 4 wollt’ ein Jä⸗ger ja s gen Vi evierr ‚re Stund’ vor Ta = gen, wol 


Er ee 





ſchießn . No und Reh, juch⸗he! wollt ſchieß n ein Birſch und Reh. 


2. Was begegnet {hm auf der Reife? 
Gin Mänchen im weißen Kleide, 
Die war fo wunderfchön, fo frhön, 
Die war fo wunderſchön. 


3, Er that das Mägpelein fragen, 
Ob fie ihm wollt’ heffen jagen 


Sin Hirfchlein, oder ein Reh, ja Rebıc. 


4. „a helfen jagen, das kann ich nichts 
Kein ander's Vergnügen verſag' ich's 
nicht, 
Es ſey auch was es ſey, ja ſey ac.” 


5. Sie fegten ſich beine zuſammen, 
Und thäten fi) zärtlich umarmen, 
Bis daß der Tag anbrach, ja brad x. 


6. „Steh’ auf, du fauler Zäget! 
Die Sonve Scheint über pie Berge; 
Ein’ junge Frau bin ich ja ſchon, ja 
ſchon x.“ 


7. Das thaͤt den Jäger verbrießens 
Er wollte das Mägplein enichleßen, 
Wol über das einzige Wort, ja 
Wort x. 


| 


— 
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8. Gr thät ſich wieder bedenken; 10. „Kein Kränzlein ſoliſt du nicht tragen; 
Er wolite das Leben ihr ſchenken Du foUR eine Hauben aufhaben, 
Bis auf ein andereömal, ja mal ıc. Wie alle jung’ Jägeröweib trag’n, 


ja trag'n ⁊c.“ 
9. Da thät fie den Jäger wol fragen, 41. Sie ließe ihr’ Aeugelein Ai 
Ob fi ein Kränzlein ſollt' tragen Gin —S— Biel — 
Auf ihrem ſchwarzbraunen Haar, ja Dem Jäger zu Schimpf und zu Spott, 
Haar x. ja Spott x. — 


31. 
(Sin gefchriebenes Liederbuch enthielt das Lieb alfo :) 

1. &8 wollt’ ein Jäger jagen 7. Da lagen fie beide zufammen, 

Drei Stündlein vor dem Tagen, Mit audgeftrediten Armen, 

Bolt’ ſchießen ein Hirſch und ein Bis daß der Tag anbrach. ıc. 

| Reh, ja ja, 

Volt ſchießen ein Hirſch und ein Reh. 8. „Steh' auf, du fauler Jäger, gar balde! 

2 Bas begegnet ihm im Walbe? Die Sonne feheint über den Walde; 
4 
Sin ſchwarzbraun Mägplein gar balde, Gine Jungfrau bin ich nad." «. 
Die gefiel dem Jäger gar wol. x. 9. Sie thät ihn freunplich fragen, 


3. ‚Du hübſches Mägplein wohin, Ob fle ein grün Kränzlein ſollt' tragen 
Wohin fleht dir's dein Sinn? Auf ihrem kohlſchwarzen Haar. ıc. 
Komm, gebe mit mir in den Wald.“ ıc. 18. Dos thät den Jäger verbriefen ; 

4. Er thät das Magdlein wol fragen, Er wollte das Magdlein erſchießen, 
Ob ie ihm wollt’ Helfen jagen Wol über das einzige Wort. ıc. 


Gin Hirfchelein oder ein Reh. ıc. gi 
3. ‚Ad nein, das Jagen kann ih nicht, 11. Das Mägplein fiel ihm gu Füßen, 
Ein’ andre Bitte verfag’ ich's nicht, Er follte fie Doch nicht exſchießen, 
8 mag ſeyn, was es will.” ic. Wol über das einzige Wort. ıc. 


6. Gr faßte fie im die Mitte, 42. Der Jäger thät ſich bedenken, 
Und ſchwenkte fi wit ihr nieber, Er wollt’ ihr das Leben fchenfen, 
Wol in dad grünigte Gras. x. DIE auf ein andersmal. ıc. — 


— — — — — — 


32. Der Jaͤger und das Mädchen. 





v T- 
1. &6 wollt’ ein J& = ger ja = gen, wollste jas gen auf der fdhömen grünen 
| ; . \ = - an: —— 2 at _ 
— —— — 
— SS Tu ——— 
Heid’. Was be = gegenet ihm all ar was besgegsnet ibm alls 








N 12% Zu 7 = 7 
da? — ein Mädschen, mar ſchneeweiß ge = Hleiv't. 
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2. Dieſe beide ſetzten ſich zuſammen 5. „Steh' nur auf, du edle Dame! 
Ja mit Liebe, ja mit Liebe bis zur Steh’nurauf, es iſt ſchon außer der Zeit! 
Naht, : Deine Ehr' haft du's verſchlafen, 
4: Ja bis daß der helle Tag, Deine Ehr' haſt du's verſchlafen 
Ja bis daß der helle Tag, Bei dem Jäger auf der grünen Heid'.“. 
Sa bis daß der helle Tag anbrach.:! 6 „Gab' ich meine Chr” verſchlaſen | 
3. „Steh’ nur auf, du fauler Jäger! Bei dem Jäger, au ber ſchonen grünen 
Steh' nur auf, es iſt ſchon außer der 
Zeit! :|: Ei, fo muß or ja bedauern, 
:|: Denn deine Hirſchlein laufen, Ei, fo muß ich’8 ja bedauern, 
Denn deine Hirfchlein laufen, Ja bedauern mein ſchneeweißes Kleid.: 
Laufen draußen a Kar grünen 7, „Nicht allein mein ſchneeweißes Ale: ' 
en, 
4. „Laß fe laufen, wie jie wollen, Sondern auch mein Eohlrabenjchwarze 
Denn fie laufen feinem Bauern in daß Saar; | 
Kraut; :|: Doch das war dad Allerichönft, 
:|: Und fie müſſen's ja bezahlen, Doch das war das Allerichönfte, 
Und fie müſſen's ja bezahlen, Daß ich Hei mein Herzallerliebſten 
Ja bezahlen mit ihrer Haut. :|: war.“ |: — 


33, Der Jager und das ſchwarzbraune Mägbelein. 
ur bewegt. Wülflingen. | 





a) 
1. Es wollt’ ein Jäs ger ja > gen und al=le = mal bei ber Nacht; es 





Yy v 
wollt’ ein Ja⸗ ge jasgen mb al⸗ te s mal, nd als le s mal, mb 





voov | 
als les mal bei der —— und ale lee mal bei der Nacht. 


2. Da kam ex vor einen dicken Strauch, A. Er fchof «8 wol in ſeinen Fuß; 
Und allemal bei der Nacht; Und. allemal ıc. 
Da kam er vor einen dicken Straud), 
Ind allemal, und allemal, 5. den EB in’8 linfe Bein; 
Und allemal bei der Nachmitternacht, nd allemal 16. 
Und allemal bei ver Nacht. 6. Er macht' ein Grab und legt’ e8 ’nein. 


3. Da fprang ein ſchwarzbraun Mägp: Und allemal x. 


lein 'raus, 7. Drei Jahr', drei Tag’ nad ihrem Tod, 
Und allemal ıc. Und allemal ıc. 


Bee 
u — — a: 
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8. Da wuchſen drei Lilien auf ihrem 10. Er ſteckt' ſie wol auf ſeinen Hut. 
Grab. Und allemal ꝛc. 


Und allemal x. 
11. Drum ift fein Jäger einem Bauern 


9. Da kam ein Bauer und brach fie ab. gut. 
Und allemal x. Und allemal x. — 


34. Der Jäger und das fchwarzbraune Mäügdelein. 


Mäsig. . | Dennersborf. 





Pd 
1. Es blies einemalein Jäsgersmann wol in fein Jäsger s born, unb 
‚ un, En ——— EEE Nr | 
EEE ES 
* SV, Tr 
Als les was er blies das war wer = lorn: — mit Juhsheisrafsfes fa 





y 
zum falstes raste = ra! und Mlsies was er blies bes war vers lor'n. 


2. :!: „Und joll venn all’ mein Blafen verloren — loren feyn, :|: 
Will ich es Fieber Fein Jäger, kein Jäger mehr feyn ! 
Mit Juchheiraſſaſa zum falteratera ! 
Will ich es lieber Fein Jäger, ein Jäger mehr feyn !* 


3. :!: Drauf warf er's Neplein wol über einen Strauchz:: 
Da fprang ein ſchwarzbraun Mägvelein, ein Magdelein heraus: 


Mit JZuchheiraffafa ıc. 


„Du ſchwarzbraunes Mägdelein, entipringe du's mir ni |: 
ya’ hab’ zwei rafche Hunde, die fangen dich: 
Mit Zuchheiraflafa ıc.* 


5. :]: „Und dein’ zwei rafchen Hunde, bie fangen mich noch nicht, :|: 
Sie kennen meine hohe Sprünge noch nicht: 
Mit Juchheiraſſaſa 1.“ 


:|: „Sa deine hohe Eprünge, die kennen fie ſchon;:: 
Ste wiſſen daß du heute zum Sterben kommſt: 
Mit Juchheirafſaſa ıc.“ 


7. 2]: „Und ſterb' ich’8 denn heute, fo bin ich morgen tobt, :|: 
So begraben mich's die Leute am Morgenroth: 
Mit Juchheiraffafa 10.“ 


+ 


4 


® 


6 


sv 
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8. :j: Drei Lilien, drei Lilien die wuchſen auf ihr Grabz:: 
Da kam ein ſtolzer Reutersmann und brach fie ab: 
Mit JZuchheiraffafa ıc. 


9. :\: „Ach Reuterömann, ach Reuterdmann, laß doch die Lilien ſtehn!: 


Denn fie ſoll'n meine Herzallerliebfte noch einmal fehn: 
Mit Juchheiraſſaſa ꝛc.“ — 


85. Unmwieberbringlic verloren. 






® | ’ 
56 ging ein Knab' fpa = zies ren, fpa = zieren in den Wald; | 
—* war achtzehn Jahre alt. 4J— 


1. ges geg = net's ihm ein 












er | — nz — — 
kriegt' €6 bei die Häns de, und führt’ fie an ein On = de, vom 


Bkem vom 





Wal = de, vom Wald’ ins Wirthehaus 'nein. 


2. Bau Wirthin, ſchenk fie ein 3. Und als das Mädchen vie Rev’ vernahm, 


Ein friſches Glaſe Wein! Zu weinen fing es an: | 
Trug Me amt auf zu eſſen, „Ach Schaͤtzchen — weineſt de 
Wir wollen luſti ann, 

Es iR —— — Kleide, Warum weineſt du ſo ſehr? 

Bon Sammet und von Seide, Weinft du um deines Vaters Gut? 
Berfoffen, verfoffen Weinft du um deinen ſtolzen Muth! 
Berfoffen au 8 ſeqn!⸗ Oder weinſt du's um deine Ehr'? 


Die bekommſt du nimmermehr!“ 


4. „Ich wein' nicht um meines Vaters Gut, 
Ich wein’ um meine Ehr'; 
Ich wein’ um meinen flolzen Muth, 
Die bekomm’ ich's nimmermehr ! 
Ich hab’ etwas verloren 
In mein fo jungen Jahren, 
Das fuch’ ich, das ſuch' Ich, 


Unp find’ e8 nimmermehr!“ — 
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36. Der Knabe und das Fräulein. 
Nihis. Gegend vgn Wurzburg. 





⸗ 7 
1. Es ging ein Knab' fpa = zie⸗ ren, ſpa⸗ zie⸗ ren in ben Wald; Va bes 





N ibm ein as des lis 9— Mäde⸗chen, war acht⸗ zehu Jah⸗ re 





alt, — — * und huͤbſch ge > han 


:: @r nahm fie gleich gefangen 6. :: Ach Sohne, liebſter Sohne mein! 
a zu ihr nieberfaß ; :]: ——— und Spott!:: 
Ernahm fie bei den Händen Blſt fo ein reicher Kaufmanndfohn, 
Drudt fie ind Laub und Brad — Mußt fterben ſolchen Top, 


‚Ei Schatz, was hilft. dich pas!” — In lauter Angf und Noth.“ 


3. :: Zu Augsburg in dem Wirthöhaus, 7. :|: „„Ift dann der Brief ſchon kommen, 
Bo der Knabe aß und trank,:: Daß ich jegt fterben muß: :]: 
Da kam das adeliche Mäpchen, So thut mir's kein Wagen beſtellen, 
kieß ihn ſchließ'n in Eifen und Band, Ich will Tieber gehn zu Fuß, 

| &i, maß für Spott und Schand'! Well ich weiß daß ich ſterben muß. 

‚4 :: Zu Augsburg in dem Thurme, 8. :|: „Ihr edle Herrn von Augsburg! 

Wo der Knab' gefangen faß, :|: Eine Bitte thu' ich's an ud: :]: 
Da kam feine liebe Frau Mutter, Thut mir's den Freihof ſchenken, 
Wünſcht ihm einen guten Tag: Dazu ein ſanftes Küß, 
‚Si Knab', was machſt du da?“ Worauf gut raſten iſt!“ 

5.:: „Und was ich hier thu' machen 9. :|: „Die Bitt' koͤnn'n wir dir nicht ge⸗ 
Das darf ich fagen euch: :]: währen, 


Ich hab's —* — ein adeliches Mi Das geſchicht nicht bei ver Stadt: Fr 
Ä Der Kopf gehört an den Galgen, 
| Ich hab's geliebet Mr zu fehr, Der Körper auf das Rad, 
| le gebradgt um ihre Ehr'.“ Wie er's verdienet hat.” — 


97. a. Das Mädchen und der verwundete Knabe. 
Raßis Gegend Ast Afchaffenburg. 








ı P 
gehe nen Wald, wollt’ in den güsnen Wald fpaszie = ren gehn. 





1. 


⸗ 
Wald, woll⸗te in 


2. 


3. 


4. 


5. 





wollt’ ein Mädschen ger⸗ ⸗ ne frũh aufeſtehn, wollte in der grüsmen 





den grü=nen Wald fpa = ziesren gehn, — ſpa⸗zie⸗-ren gehn. 


Und ald das Mädchen in den Wald ’nein Fam, 
Ab, da fand fie einen, ach, da fand fle einen vermundeten Knab'n. 


Verwundet mar er, von Blute fo roth, 
Und bis fie ihn verband,. und bis fie ihn verband war er fchon tot. 


„Wo bekomm’ ich dann ſechs Trägersmann, 
Die mir mein Herzliebchen, die mir mein Herzliebchen zu Grabe trag'n? 


„Sch Trägerömann die find beftellt ; 
Mein’ Schag ift hinüber, mein Schag iſt hinüber in vie beſſere Welt! 


„Wie fang muß ich noch traurig jeyn? 
Als bis alle Wäflerlein,, als bis alle Wäflerlein beiſammen fon. 


„Alle Wäfferlein fommen nicht zuſamm; 
Alſo muB ich traurig ſeyn, aljo muß Ich traurig fenn mein Leben lang.“ 


ober: 


7. Alle Wäfferlein fließen zufammen ins Meer, 
Doch die Liebe nahm, doch die Liebe nahm Fein Ende mehr. — 


Maͤßig bewegt. 


⸗ 
ral⸗la⸗la! in 


38. Das betrogene Mädchen. 
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⸗ ⸗ 
ri fi = be= rum D bes talalan lat Äsdes xi de- rum Rebe 


ein fo 
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fchösnes — schen, M Straßburg an dem Rhein. 
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Da waren viel Franzoſen, 5. „Ad, hatt’ ich flatt Franzoſen 
Die nahmen fie zum Tanz; Ein veutichen Burfch geliebt, 

Und Einer war darunter, Ih wär’ nicht fo betrogen, 
Rahm fie vor Liebe gan Fideri ır. Und auch nicht fo betrübt ! Fideri ır. 
FR . „Ad , Hätt’ mich meine Mutter 

Er liebt' fie nur aud Scheine, 6.0 ie 
Ind bracht’ fie um ihr’ Chr’; Im erſten Bad ertraͤnkt, 


Und mich mit einem Steine 
Ind tieffte Meer verfenkt !“ Fideri ıc. 


7. Drum uierket auf, ide Jungfraun, 


Da fing fie an zu weinen, 
Und jammerte fo ſehr. Fideri ıc. 


. ‚Rein Schag hat mid; nichts nüßet, Gebt Acht auf eure Ehr ! 


Gr iſt davon, davon! Ihr follt kein Mannsbild trauen, 
Er Hat mich laſſen figen Wann's gleich ein Deuticher wär’! 
In lauter Spott und Hohn. Fideri x. Fiverl ie — 


— 


39. Der Knabe und das Mädchen. 





sn * * _ — 
„ET 17 rr > 
[8 die dunfele Nacht ansbrach, der Knab’ trat auf die Bafsfen; 


li. Und 


N | N. 
——— 
⸗ ‚I ‚ıvı,Ttr 


9 F 
er trat zu ſei-ner Herz-lieb⸗ſten ein: „HR du da⸗rin⸗nen, fo 





9 


4 J 


ws 


den 


arg rin — 


laß mich ein ! bu haft mir's ge⸗ flern ge = hei⸗ßen, ja hei= fen.” 
: „Und warn ich dir's geheißen hab’, Es find noch ſechs Stund bis an Tags 


Ich darf dich nicht ’rein laffen ; :]: Der Wächter hat und belogen — ja 

Es könnt’ ein And'rer im Winkel ſtehn, logen.“ 

Der könnt' dich ja einſchleichen ſehn, 1, „ . 

Der könnt’ und ja verratben — ja 5. :j: Und als frühmergene ber Tag an 
rathen.“ Das Mädchen weinet Waſſer::: 


. 5: Und als die Uhre zmölf ausſchlug, „Seichlafen hab? ih in deinem Arm, 


Der Wächter trat auf die Gaffen: :]: Ein’ Jungfrau bin ich’8, daß Gott er⸗ 


„Steht auf, fleht auf, ihr junge Leut'! barm’ ! 
Do eins oder zwei beifammen feyn ; Mein’ Chr’ Hab’ ih verloren — ja 
Der Tag thut fich einfchleichen — ja loren.“ 
ſchleichen. 6.:: „Wann du's dein’ Ehr' verloren haft, 
Und als das Mädchen den Spruch So zahl’ ich dir fie wieder;:: 
vernahm, Mit lauter Zucker und ſüßem Wein 
So ſprang fie zu dem Fenſter: :|: Soll deine Ehr' bezahlet ſeyn, 
„Schlaf du's nur zu, mein feiner Mit lauter große Thaler — ja Tha⸗ 
Knab'! ler.“ — 


?. Ditfurth, Fraͤnkiſche Volkslieder. II. 3 
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40. Die verkaufte Bülferin. 





I. GEs wollt’ ein Mülzler früh auf-flehn, und wollt’ ſpa⸗ zie⸗ ren in tm | 





VW . 
Wal⸗de gehn, fpa=jie= vn in den Wal s de. 


2. Und als er in ven Wald ’nein kam, 10. Und ald ver Müller nach Hauie kam, 





Da traf er da zwei Mörver an, Sein Weiblein Hinter dem Ofen fand 
Zmei Mörder und einen Räuber. Mit ihre fchwarzbraune Augen. 
3. „Buten Tag, guten Tag, Herr Müle 11. „Guten Tag, guten Tag, Frau Weite | 
fer mein! lein ! 
Weißt vu und fein ſchwang'res Weis Sch” doch geſchwind in ven Bah 
belein? hinein! . 
Wir wollen fie theuer bezahlen.“ Dein Vater ift zum Sterben.“ 

4. Der Erſte zog ſein Geld heraus 12. Und als fie in ven Wald 'nein kam, 
Und zahlt’ einhundert Thaler "raus, So traf fie da zwei Mörber an, 
Dem Müller für fein Weibelein. Zwei Mörver und einen Räuber. | 

5. Da dacht’ ver Müller in feinem Sinn: 49, Guten Xag, guten X Weile 
Das ift zu wenig für Weib und Kind, 3 uten Las, 8 Kein! ag, Gran | 
Mein Weiblein ift mir's lieber. Biſt du's des Müllers Weibelein, | 

6. Der Zweite z0g fein Geld heraus Die wir fo theuer erfauften ?° 


Und zahlte zweihundert Thaler 'raus, 

Dem Müller für fein Weibelein.. 124. „Ach Gott! Dei —* mein Dom‘ 
7. Da dacht’ ver Müller in feinem Sinn: Soll er an mir fein Theil mehr ham, 

Das iſt zu wenig für Weib und Kind, Hier zeitlich und dort ewig !“ 


Mein Weibkein ift mir's lieber. 15. Der Erfte zog fein Mantel aus, 

8. Der Dritte 309 fein Geld heraus Der Zweite warf das Meſſer drauf, 
Und zahlte zwölfhunvert Thaler ’raus, Der Dritte ſollt' fie auffchneiven. 
Dem Müller für fein Weibelein. 16. Der Dritte fagt’ : „das thu' ih nicht 

9. Da dacht’ ver Müller in feinem Sinn: Wenn das mein Vater oder Mutin] 
Das ift genug für Weib und Kind, wüßt, 

Mein Weiblein follt ihr Haben. Wie ſtänd' ich da in Schanden!” 


17. Und als fie ſich einander ftritt'n, 
Da kam ein großer Herr gerittn 
Und nahm fie mit nach Haufe. — 


+ 
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41. Die Mordeltern. 
Gehr maͤßig. Wulflingen. 
















vv ou vv v. I vu v 
1. 86 war'n einsmalgwei Bauern⸗ſöhn', die hatsten Auf in Krieg zu gehn, wol 








— 
vv j | I | 
ms Sol⸗da⸗ ten = le = ben, wol ins Gols das ten = le = ben. 


2. Sie blieben aus ein’ lange Zeit, 11. Sie nahm ihn bei der weißen Hand 
Erheuten Geld und Gut dabei Und grub ihn untern Kellerfand:: 
:: Und ungriſche Ducaten, :]: :|: „Hier ruh' und bleib’ verfchwies 
14 «|. 
$. Und als fie wieder vom Kriege kam'n, gm! 
Fan Wirthin vor der Thüre fand 12. Des Morgens frub als ver Tag an⸗ 


Mit ihren kohlſchwarzen Haaren. :|: brach, 
So kam des Reuters Kamerab 


Zwei Bäfte über Nacht zu behalt, 
:: Zwei Reuter zu gaſtiren ?* :|: 13. „Der Reuter pH ift nicht mehr 


bier, 
5. Ja, die Gewalt die hab’ ich ſchon, Iſt geſtern nicht mehr Hier geblieh’n, 
Die eine rau Wirthin haben foll, |: Er ift noch weiter geritten.“ :|: 


:: Zwei Reuter kann ich logiren.““ : : „Wie kann der Reuter weiter ſeyn! 
6. Und ald der Ein’ in die Stub’n ’nein Sein Pferd fleht ja im Stalle drein 
trat, :|: Mit Sattel und mit Zügel.“ :]|: 
Den Beldgurt auf den Tifch er warf, 


:: Brau Wirthin follt ihn aufheben. :|: 18. en an —— 


7. Sie trug ihn'n auf ein weißen Tiſch :|: Drin fanden fie ihn liegen.:: 


Und ſtellte drauf geback'ne Fiſch', nn 
= Und einen Krug mit Weine. :|: 16. „Babt ihr dem Fan was Leid's ges 





B. Und als es war um Mitternacht, So habt ihr's eurem Sohn’ gethan, 
Frau Wirthin zu ihrem Manne ſprach: :|: Der aus dem Krieg’ ift fommen !“ :]: 
I: AU 9 a.» 

| :: Bir woll'n den Reuter morben!*:|: 17. Der Mann erhenkt ſich in dem Stall, 

d. „Rab du den Reuter Reuter ſeyn! Die Frau in den Brunnen fprang, 
Er hat dir nichts zu Leid’ gethan, :|: Drei Morbthatan einem Morgen! :]: 


:: Laß ou dem Reuter fein Leben!““ :|: 18. O du verfluchtes Geld und Gut, 
d. Sie machte heiß ein’ Pfann’ voll Bringft Manchen um fein Hab’ und 


Shmal . ut, 
Und goß den Reuter in feinen Hals, :: Bringft Manchen um fein Le⸗ 
|: Der Reuter muß verbrennen. :|: ben! :|: — 


— 3 — 
42. Die Mordeltern. 


T.T. 
1. & wa⸗ hin Be ci Kauf naföhn, F —— Luſt in Kinn 


— — — — 


— — 
gehn, in Krieg und frem = be Kine, in Krieg und frem = de Lan⸗der. 
2. Sie blieben aus gar lange Zeit; 8. Sie greift ihn bei der ſchneeweißn 





Viel Gold und Geld war ihre Beut’, Hand, 
: Viel ungrijche Ducaten. :|: Und grub den Reuter in den Sum: 
3. Und als fie fam’n auf ihr’ beimath⸗ :|: „Diet liegſt und bleibt verfäie] 
ſtraßꝰ gen!“:: 
Schön’ Frau Wirthin vor dem Fen⸗ 9. Morgens fruh der andre Reuterk 
fter faß Und fragte nach fein Kamerad an. 
‚|: Mit ihre ſchwarzbraune Augen. : :: „Schön Reuter iſt ſchon weite. ::] 
4. Frau Wirthin, bat fie gut’s Ber 10. „Wie kann der Reuter weiter fen! J 
und Wein, Im Stall’ ſteht ja fein Pferpelein; 
So ſchenk' fe e8 und Reutern ein, 1: Shönfößlein thutſchon weinen 
|: Wir wollen’8 auch bezahlen! :|: 44, „Habt ihr dem Reuter was Fail 
5. „Run tragt nur auf und was ihr wollt! gethan, 
Wir Haben viel Silber und viel Gold, So Habt ihr's eurem Sohne geihun, 
:|: Biel ungrifche Ducaten.* :|: :|: Der erft vom Krieg iſt kommen.“:4 


6. Und als ed war um Mitternacht, 12. Die Frau, die fich in die Scheuer hang 
Frau Wirtbin zu ihr'n Manne fagt: Der Mann, ver in's Waffer fprang, 
|: „Wir woll’'n den Reuter töbten !* :]: :|: Sind das nicht prei Mordthaten?: 4 
7. Frau Wirthin ging zu aller Ei, 13. Ei das verfluchte Geld, 


Sie machte Fett im Pfännchen Heiß, Wie bringt e8 Manchen um die Welld 
:|: Und goß den Reuter in den Hals.:: :: Um feine Chr’ und Leben! :;: 





43. Der Meineid. 









Schr mäßig. 







v u yv 
l 
Zwei machhars⸗hu— te wohnen da, in Zank und Streit zu le = be; 
bder ei s ne reich von Mit⸗tel war, der Arzme wur da = ne⸗ben. 
| 


u 4 
Der Reis che dacht' aus Ue s ber s muth, b den Arm'n zu bring'n um Hab’ mul 
— —— 











But, thaͤt ihm all = zeit nach⸗ſire⸗ ben. 


2. 


e 2) 


$ ® | 





. Sie famen vor die Obrigfeit, 
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Ginftmal der Reiche, wie ich meld', 
Den Rainftein thäte heben, 

Dem Armen um zwei Beet’ vom Feld' 
That weiter hineinlegen. 

: Der Arme fhaut in Jammer zu, 
Sein G'wiſſen laßt ihn nimmer Rub, 
Thät endlich zu ihm geben. :|: 


3. Sprach: „allerliehfter Nachbar mein | 


Wollt ihr euch dann nicht fhämen, 

Daß ihe mir und mein Kinvelein, 

Zwei Beet’ vom Feld wollt nehmen? 

: @8 ift ja meiner Eltern But, 9 

Das fie erworb'n mit Schweiß und 
Blut, 

Das könnt ihr nicht begehren.“:: 


‘ 


. Der Reiche nahm ihn bei die Haar’, 


Thät ihn zu Boden reißen, 

Ynd fchlug ihn ganz erbärmlich gar, 

Sprach: „du mußt mir's bemweifen, 

Ob nicht der Stein fleht auf mein 
Grund 

Und dir's gehört, du Bettelhund! 

Willſt du ihn gar ausreißen ?* :]: 


® 


Der Arme thäte Elagen ; 

Da wurd’ dem Reichen angedeut't 11 
Ein Jurament abzutragen. 

|: Er war auch gleich dazır bereit, 

Und ſchwur ein koͤrperliches Eid, 

Ganz willig unverzaget. :): 


. Die Sach’ die war nun ausgemacht, 


Der Arme mußt’ heimgeben, 

Und auch, nach unverricht'ter Sach’, 12 
Dem Reichen ’8 Feld abftehen. . 
|: &x fchlug ja feine Haͤnd' zufamm, 

Bing bitterlich zu weinen an, 

Sprach: „wie foll mir geichehen !* :|: 


« Sie fommen weiter beide z'ſamm, 


Der Arme tbäte fprechen : 
‚Mir ift fürwahr unrecht gethan, 


Im Himmel wird's Bott rächen ! 

:|: Und wenn Ich in dem Stechen Tieg”, 
Am jüngften Tag’ verflag’ ich dich, 
Du mußt dich mit mir flellen !* :]: 


8. Der Reiche lachet nur dazu, 
Sprach: „geh’ in Gottes Namen, 


Es mag feyn fpät oder auch fruh, 
Da fommen wir zufammen.” — 
:|: Diefelbe Nacht vor Traurigkeit, 
Bor großer Angft und Herzenleid 
Der Urme ift geftorben. :|: 


Den dritten Tag der Reiche auch 
Auf's Topdbett’ mußte liegen. ' 

Der Briefterfam nah ChHriften- Brauch, 
Zur Beicht' wollt' ihn bewegen. 

:|: Er aber ſchreit: „in Ewigkeit 
Bin ich vor Gott vermaledeit, 

Muß in der Höllen braten !* :|: 


0. Kohlſchwarz wurd’ er. im Angeſicht', 


Erſchrecklich Iamentiret : 

„Ach weh! ach weh! ach ewig weh! 
Vor Gott werd’ ich citiret.“ 

:|: Er wend't ſich hin, er wend't fich. ber, 


Bis Nachts um zwölf Uhr ungefähr, 


Mußt' endlich dahin ſterben.:: 


. Zwei boͤſe Geiſter, o was GOraus! 


Ihn aus fein Bette riffen, 

Und ihn erfchredlich überaus 

Zu Boden niederſchmiſſen. 

:|: Auch in der völligen Feuersflamm', 
Und in den böfen @eifterflaun, 
Muß er nun ewig braten. :]: 


Darum, ihr liebe Nachbarsleut’ ! 

So ihr beifamm müßt leben, 

Thut nicht aus lauter Haß und Neid 

Des Nächften But nachfireben, 

:|: Wie diefer Meiche hat gethan; 

Spiegelt eu drein, ihr Frau und 
Mann, 

Wann ihr wollt jelig flerben! :|: — 


Ein faſt gleichlautendes fliegendes Blatt hatte folgendes Gefäß als erſtes: 
1. Ach ſtehet ſtill ihr Chriſtenleut 
Hoͤrt was ich will anzeigen, 
Aus großer Furcht und Traurigkeit 
Kann ich es nicht verſchweigen, 
Was iſt geſchehen in Schwabenland, 
In Poſtenreuth iſt wohlbekannt, 
Wie ic) jetzt thu anzeigen. ıc. — 


— — — — 
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44. Die verunglüdte Mällerstochter. 
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45 7T 7 
1. Mmeiſter Müller, thut doch mal fechen, was in eu⸗rer Mühle ges 
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ſche⸗hen; ja das Mad das bleibt freiswilslig ſte⸗hen, es muß el: 





— 
was zu Grun = de ges ben. 
2. Die Frau Müllerin in ihrer Rammer 4. „Kommt, ihr Jungfraun,. fon 


Schlug die Hänv’ oben Kopf zu: gegangen ! 

fammen: Seht, wie mi) das Rad gefangen. 
:|: „Haben wir das einig’ Töchterlein, :]! Slechtet mir's ein Kranz von Rı 
Es wird und wol ertrunken feyn !* :]: marin 


3. „Weib, ich hitte dich um Gottes Dieweil ich's Braut und Jung 
Willen, bin! :|: 
Laf nur Bott feinen Willen erfüllen! 5. „„Liebe Eltern, thut ed wagen, 
:|: GEs iſt dem Kind’ fein Marter und Laßt mich durch ſechs Träger tragen! 
Pein; :|: Traget mid) wol in ven Kirchhof u 
Doc wird bei Gott fein Beſtes ſeyn.“: :. Und legt mein Leib in gute Ruß’! :: 
6. „„„ Draußen, in dem ſchoͤnen Rofengarten, 
Thut mein Bräutigam fchon auf mich warten ; 
:!: Ja das Brautbett ift ſchon zubereitt 
Aldort in jener Ewigkeit !*"" :|: — 


45. a. Der Berführten Ermordung. 


Mäßig — Weres. 
—— — N K-—- N 8 7 
— — —— 
| v T v ı 7 
her. ( Re AL IE HG 
1 Es gins ge. ein vers lichstes Paar im grüsnn Wald fpa = gie= ren; 


der Juͤngl ing der ihr un-treu war, wollt’ fie in Wald ver⸗ füh⸗ren. 


N N N _ 
— — — — — — 
Er nahm fie bei der wei⸗ßen Hand, und führt’ fie ins Ges ſtraͤuche; & 
— 
A: — — — 


FT °. — — N v ı 
v / v 
ſprach: „Herzal = ler = lieb = te mein, gesnieh” bu dei = ne Preus= de!” 


—3 
b. Der Berführten Ermordung. 
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bei 


—— — 


&t nahm fie ber 







v 
ein ver shiebstes Paar im grü's nen Wald ſpa⸗zie ⸗r 
ing der ihr un = treu war, wollt' fie 






weisen Hand, und führt‘ fie 


' — — 


⸗ 
ſprach: Veu⸗bi ⸗ ie ⸗ eb sfle mein, de: nich’ du bei=me 





b 
en; 
en. 


üh⸗r 


in Wald ver⸗ 
N 


a zum 


ins Ge s firäusche; 





5 * 








Freu=de !” 


2. „Bas foll ich denn im grünen Wald 6. Es fand wol an brei ganze Jahr”, 


Fir eine Freude haben? 

Dir ahnt's, es fen die Todeögruft, 
Be du mich willft begraben.“ 

Tas Mädchen fing zu weinen an, 
Ir’ Händ' ſchlug fie zufammen: 
„D wär’ ich niemals in ven Wal, 
In Wald fpazieren gangen !** 


‚3, der Jimgling der ihr untreu war 
ESprach ihre ein kurzes Ende; 

Gr zog ein Meſſer gleich hervor, 

Das ihr das Herz zertrennte. 

ie ſprach: „o Himmel, ſteh' mir bei 
In meiner Angſt und Schmerzen! 
Verſchone doch dein Fleiſch und Blut, 
Die auch mein treues Herze!“ 


4. „Hier hilft fein Bitten und fein Flehn, 

Im Grabe mußt du liegen, 

Ehvor die Schande größer wird, 

Und Alles bleibt verſchwiegen.“ 

Drauf gab er ihr den zweiten Stich, 
Ganz bleich ſinkt fie zur Erden; 

Sie ſprach: „Herzallerliebſter mein, 
Jh ſterb' von deinen Händen !* 


5. Und als fie num verjchienen war, 
Bing an fein Herz zu fchlagen 3 
Vor Sauter Reu' und Furcht vor Gott 
Konnt’ er fie nicht begraben. 
Er ſprach: „o Jeſu ſteh' mir bei!“ 
Dies war ſein letztes Worte, 
Er warf ſich weinend auf ihr hin, 
Und ſtarb an jenem Orte. 


Bis man fle hat getroffen, 


Da find aM Vögel weit und breit 


7. 


8. 


9. 


Auf dieſen Platz geflogen, 

Zu ſehen was an dieſem Ort, 
Alldorten iſt geſchehen. 

Man fand ſie beide friſch und roth 
Und auch ganz unverweſen. 


Und als nunmehr die Geiſtlichkeit 
Den rechten Grund erfahren, 

So haben ſie den Ort geweiht, 
Und ſie auch dort begraben. 

Sie ließen auch gu Gottes Ehr' 
Ein’ Kirch’ und Kloſter bauen; 
Es geichehen große Wunder dort, 
Das kann man ficher glauben. 


Ihr Mädchen, nehmt ed wol in Acht, 
Was dieſer Knab' getrieben ! 

Bis er ſie in die Schand' gebracht, 

Iſt er ihr treu geblieben; 

Und als fie in die Schande kam, 
Konnt’ er fie nicht anfehen, 

Er führt’ fie in den wilden Wald 
Und bracht' fie um ihr Leben. 


Ihr. Mävchen und ihr Knaben al’! 
Habt ihr mich nun verftanden, 

Wie es mit diefem Paare dort 

Im Walde ift ergangen? 

Bor lauter Reu' und Furcht vor Gott 
Sind dieſe zwei geftorben, 

Und beide haben auch zugleich 

Das Himmelreich erworben. — 





— MA — 
4.0. Der Unsikeefänh, 


Mäßig bewegt. Weres. FR 


— — — Sehe Sr see == | 


ı er W . 1 v 


m 
1. 86 mellt' eins mal vor Son⸗nen⸗ ſchein ein Waldmann hübſch * * — 
mit ſei ⸗ nem Hund in Wald hin⸗ ein, eilt ſchnell in fei = men Tod. 





















































Sein Mädchen das ihm Mi war, als 






PIPRH les auf ber Bat, RM 


-» 
Ref Acht vor T, — nach ins Felhb. 


!. 
Maͤßig bewegt. Buch 


— —— ni - — — — * u er 
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—— 





7— 
Es ging ein⸗ mal vor Sonsnen s ſchein ein Beldınann bübſch und | 
Rer ging mit ſei⸗ nem Hund'al⸗lein, eilt’ ſchnell in fei = nen Tod 
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Sein Mäbschen, das ihm lie⸗ ber war, als Al⸗les m der Welt, eill 





kr kiur: BE 
un = gesadt't hint'r ihm ein= her, ja Heimslih nah ins Feld. 
2. Sie fchleicht ihm nach bis in den Wald, 4. Der Jäger eilte fich herbei 


Ganz leife Her und bin, Und merft etwas im Bufch, 
Bon Forſt zu Forſt, von Bufch zu Bufch, Er ſchoß fein mörberifches Blei 
Zu überlauſchen ihn: Dem Mädchen durch die Bruf: . 
Bis endlich fprang des Waidmanns „Ach, Dielgetreuer, was haft du gr 
Hund tban! 

Einem jungen Rehlein nach, Komm, ſieh mein Sterben an.” . 
Das kurz vor einer Viertelftund Er kam und traf fein Mädchen dann 
Im Mutterfchooße lag. Im Blute liegend an. 

3. Es lauft, e8 eilt Bald Hinter ſich, 5. „O beſtes Mäpchen, verzeige mir, 
Bald Tauft’8, bald bleibt ed fiehn; Daß ich ein Unmenſch war! 
Es eilt fo fehr um kümmerlich Verzeihe deinem Mörder bier, 
Dem Hunde zu entgehn. Er will dir folgen nach! 
Do fand es überall Fein’ Ruh, O beftes Mädchen, unbewuft 
Ward hin und Her gejagt, . Nimm von mir diefen Schuß!” 
Bis endlich ſprang's dem Bufche zu Drauf ſchoß er ſich mit dem Gewehr 


Wo Waldmann's Mädchen fa. Die Kugel dur die Bruft. — 
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47. Der GSelbſtmorbd. 


Raßig lebhaft. N Theres. 
' ua __un iu au 7 TE bu n 
es mnn * szE=S22= 
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Ganz traurig bin ich geweſt, 


geliebter — 
tiniger Zeit feine 
'&t wurde aber vom damaligen Landgerichtebi 


md da er eines Morgens feige Wohnung von 





Zn | v⸗ 





war ich ein, ale wie ein 
In der ganzen Welt 'runmme gereft; 
(gereift) 
;„ Komm’ ich in mein Vaterland, 
Bo ich bin fo befannt, 
da muß ich mein Leben befchlieh, 
Und mich mit einer Kugel erfchleß. :|: 
‚ Gi Franz! maß fagen dei Leut', 
Daß dich das Schießen fo freut? 
1: Mei Leit’ fagen allgeit: 
Schießen geht weit und breit, 
Und das Schießen geht ſtark im 
Schwang, 
Vom Spiegel laß ich mich nit fang!:: 


vom fü: fen Schlaf thu' ih er⸗ wach. 


und N — —— —— ——— 
— —— 
U | «ARE 


V 
Schau’ ich zum Fen⸗ſter 'naus, ſeh' ich's die Sans ger draus; 
‚ S 












⸗ = 
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Börge = lein. ⸗ 
4, Ei Spiegel, was haft du gethon 


Daß du ein Verräther biſt wor'n! 

:|: Ich glaub’ du entgehſt es nicht, 

Weil du der Verräther biſt; 

Ad Gott! mas macht du dir draus? 

Am jüngſten Tag’ machen wir’s 
aus! ;]|: 


5. Ah Vater und Mutter, bitt’ euch, 


Vergeſſet doch meiner nit gleich ! 
:|: Wie einer Blum’ auf der Wie”, 
er Tod ift mir gewiß, 
Wie ver Blume auf grüniger Heid’ — 
Gott geb’ mir die ewige Freud’! :|: — 


In der Begend von Haßfurt a/D lebte wor ciwa 30 Jahren ein junger, luſtiger, allgemein 


Auf diefe Begebenheit dichtete damals eine 
valge Drückerſch — 


energe 


Oh 


rſch, welcher fich ver Wehrpflicht durch Flucht ins Ausland entzog. Ale er nad 
Aucht vergefien glaubte, kehrte ex zurück, hielt Rich jeboch immer noch verborgen. 
hülfen Namens Spiegel zu ya verrathen, 
ern umftellt ſah, fa erfchoß er ſich. 
änfehirtin zu Greßhauſen Namens Drüderin, 
", dies Lieb zu einer befannten Meife. 


— ⸗—— — 


48. Der eeſchoßn⸗ Wildſchütz. 





n 
noch zn ad, — Mn 


Wald. 


je = ven in den 


| | Gegend von Mürnberg, 
= Ze = 
Na:men, feifh ge = fin — und 


- . u 
Vv 
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. Da nahm ich mit mir meine Flinte, 


Ging in den Wald wol hin und her, 
Ob wol nicht hier in dieſem Walde 
Ein Stücklein Wild zu ſchleßen wär’. 


. Ich ſchleichte mich hint'r ein Gebüfche, 6. 


Da fprang ein fehöner Bock heraus; 
Da nahm ich aber gleich mein’ Flinten 
Und ſchoß ihn auf den Rüden drauf. 


. Und der Bock war gut getroffen, 


Sr gab ja gleich fein Leben auf; 

Ich band ihn feine Füß' zufammen, 

Und wollt’ ihn tragen mit nad 
Haus. 


5. Unverhofft ſah mich's der Jäger, 


Strebte mir's mein Leben nach; 
Er war ja gar ſo unbarmherzig, 
Nahm ſein Gewehr und ſchoß mir nach. 


Dieſer Schuß war gut getroffen, 

Viel Schröt' Hab’ ich's im Leibe drin: 

„Ach Gott!“ dies war mein lehtel 
Worte, — 

Drauf ſank ich auf der Erde hin. 


. Hier lieg' ich nun auf kühler Erde, 


Vollendet iſt mein Lebenslauf; 
Man hat mich zwar wol aufgeſuchet, 
Aber erſt den zweiten Tag darauf. 


8. Liebſte Eltern und Geſchwiſter, 
Kommt herbei und ſeht mich an! | 
Wie ſchändlich ex mein Leben raubte, | 
Und hab’ niemand was Leid's gethan. — 


-———[_ 


49. Der erfchoßne Bauernfohn. 


r-ro 
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1. 





| 
Sonntag, mo man be=ten follt‘, 
irn 








— —* 


v 


aus= ge = holt; fo ſchlecht man Sasbath 
2. Am Sonntag war ed, Nachmittag, 


Wo man die Jagd anfing, 

Das war für mich ein’ Marterplag’, 
Da ich zum Tod ausging. 

3% war fo frifh, als wie ein Hirſch 
Der in dem Wald ’rum lauft, 

Da mußt’ ich jelbft das Wildpret feyn 
Und wurd’ zum Tod verkauft, 

In meinem Blut getauft. 


. Ein Baum ftund an dem Münchenfee, 


Ein Erucifir daran — 

Ein Schuß geſchah — o ah und 
web! 

Wer hat e8 wol gethan? 


7 am nd 
I IT —— 3 


bos versfeheste Welt! wird man zur Jagd fir 







| \ 
fchielfalewolsie Jän gestei, was Unsglud ſtell'ſt du am! 9— 
ies jun⸗ge Blut muß Zeu⸗ge ſeyn, das klagt heut’ je = det = mann. 
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Ne 
hält, o boͤs ver⸗kehr⸗ te Welt! 


Sobald erſah man wie das Blut 
Herabfloß wie ein Quell; 

Man reichte mir das hoͤchſte Gut, 
Wie auch das heilig' Oel, 
Getroͤſt't mein’ arme Seel. 


— — —— — 


4. Im Backtrog truge man mich fort 


In meines Vaters Haus; 

Jetzt tragt man mich von dieſem Ort 
Zu meinem Grab hinaus. 

Ach Vater! ich verlorner Sohn 
Bin ausgewichen dir; 

Jetzt Hab’ ich dafür meinen Lohn, 
Muß fterben doch Bei dir; 

Vater, verzeih’ e8 mir! 
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5. Ach Vater, liebſter Vater mein! 6. Ach Vater, Mutter, Schwefter mein! 


Mein Tod ift martervoll; Sept muß ich vord Gericht ; 

Doch geb’ ich mich geduldig rein, Mein letzter Abſchied foll das feyn: 
Weil e8 doch feyen foll. Vergeßt doch meiner nicht! 

Gott gebe nicht, daß, gleich wie ich, Gemeinde, Freund’ in Oberhaid, 

Ein And'rer fierben muß, . Ihr Kameraden all’, 

So unerwartet lieverlich Dort liegt eu'r junger friſcher Freund, 
Durch einen Flintenſchuß. Der todtgeſchoßne Wahl; — 

O bitt'rer Todesſchluß! Wünſcht ihm die Ruhe all! — 


Dies Lieb bezieht inen Borfall zu Oberhaid, zwifchen Bamberg und Eltmann, wo 
| w Jahn ein —* ad N Bol — , fi Sag dur Unverfichtigteit erſchoſſen 


50. Das Bettelmaͤnnle. 
' Mäfig bewegt. Theres. 









v 
I. Das Betetels männsle ging das Ländslein auf und nie=ber, das 





— a u — II.XXCCCC >. 
Ä = — m Femme „zu un Amen en AR 
4 Ä bh 777 
ei stel = männsle 


ging das Ländslein auf und niesber, und was es ee 





| 
betstelt ver = fauft es wies der. 


2. :|: Das Bettelmännle kam vor dem Edelmann fein’ Thür, :|: 
Da kam eine wunderfchöne Dam’ berfür. 


3. :j: Das Bettelmännle bat fie um eine einzige Gab’, :]: 

Sie follt’ es ihm nicht fchlagen ab. 
4.:: „Ich kann dir aber nichts geb’n, hab’ nichts in mein Vermögen, :|: 

Dod in mein Schlaffämmerlein follft du Dich legen.“ 

5. :|: Das Bettelmännle war ja von Herzen ſehr froh,:: 
Zog aber gleich fein’ Jacken 'ro. 

6. :1: Sie fchliefen ja beifammen vie liebe lange Nacht, :]: 
Bis daß die Uhre ſechs ausichlagt. 

7. :|: „Steb’ auf, ſteh' auf, lieb Bettelmännle mein! :|: 
Die Vögelein die fingen im grünen Hain.“ 

8. :|: „Laß fingen die Vögel, und fingen immer mehr, :]: 
Bon deiner Liebe fcheid’ ich nimmermehr !““ 


9. :|: Das Bettelmännle ftund auf und ging davon, :|: 
Da begegnet’ ihm vor dem Thore der Edelmann. 
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10.:: Er wünſchte dem Edelmanne viel Olüd und Segm, :]: 
Um feiner Grauen Gab’ das ewige Leben. 


11. 2: „Ei Frau, was Haft du dem Bettelmännle geben, :|: 
Daß mir’d gemünfcht hat das ewige Leben ?“ 


.:: Ich hab’ ihm gegeben eine einzige ®ab’, :|: 
- Wie nur eine ſolche Frau vermag.“ 


|: um» Ei Frau, laß mir’s fein Bettelmännle ind Haus! :|: 
Reich’ du's ihm deine Babe zum Fenſter hinaus ! 


14. :j: 2m, Bind’ du's ihm an ein’ fange lange Stangen, ;]: 
Daß das Bettelmänule nimmer weiter kann langen." — 


51. Maͤdchentücke. 
Maͤßig. | Theres. 





r 
1. [7 ging ein Knab’ bei der Nacht, es ging ein Knab’ bei ber Recht; die 





‚ b 
Nacht die war fo  finsfter, ſchwarzbraun's Maͤgdelein! dag man Fein Stich mehr (a. 


2. :|: Es war’n der Töchter preis :|: .:: Er fiel auf einen Stein, :|: 
Die allerjüngfte drunter — Und ſchlug alle Ripp'n in Lib ent⸗ 
Schwarzbraun's Maägdelein! — zwei, — 

Die ließ den Knaben ein. Schwarzbraun's Mägdelein! — 

3. :j: Sie ſtellt ihn hinter die Thür,:. sn das linke Bein. 
Bis Vater und Mutter ſchlafen, — 6. :|: Sein Bruder kam dazu,:: 
Schwarzbraun's Mägvelein! — Er nahm ihn auf ſein' Achſel, — 
Dann zog ſie ihn wieder herfür. Schwarzbraun's Mägdelein! — 

4. :]|: Sie ging mit ihm den Boden hin: Dem Bader fief er zu. 

auf; :]: 7. :|: „Ei, fo gefchieht dir recht! :]: 
Er dacht’ er dürft’ fie Eüffen, — Barum bfiebft nicht zu Haufe, — 
Schwarzbraun's Mägvelein! — Schwarzbraun's Mägdelein! — 
Zum Bodenloch ſchob ſie ihn aus. Wie andre brave Knecht'.“ 


8. :|: Der Bader thät ihm weh, :|: 
Er ſchwur bei allem Teuxel: 
„Schwarzbraun’s Maͤgdelein, 
Zu dir gehn init meh!" — 
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52. Maͤdchentücke. 


Maͤßig. Schweinfurt. 
dessen 
TR um en — 





2 
vv 
⸗ 4 
ging mal bei ber Nacht — mit dem Bu⸗ dd; ; und die Naht bie war fo 





vo ! i⸗ „4 
man fein Sternlein ſah — mit dem Bus del. 


- 2. Ich kam vor Liebchens Thür, 

Ich kam vor Lieb — und du willſt noch einmal? — 

' Ich kam vor Liebchens Thür — mit dem Budel; 

:|: Und die Thür die war verſchloſſen, 

Ghor Schnelle wie vie Welle, wie die Juckel, Juckel, Juckel, 
"Und ein Rirglein fag dafür — mit dem Budel. :|: 

3. Es war'n ver Schweftern drei, 

Es war'n der Schweflern — und du willſt noch einmal? — 

Es war'n der Schweftern drei — mit dem Budel; 

:|: Und die jüngfle von den drein, 

Chor Schnelle wie die Welle, wie die Juckel, Juckel, Juckel, 
EStand auf und ließ mich herein — mit dem Budel. :]: 


x 


4. Sie ftellte mich wol hinter die Thür, 
Sie flellte mich wol hinter — und du willft noch einmal? — 
Sie flellte mich wol hinter die Thür — mit dem Buckel, 
:|: Bi8 Vater und Mutter fhlafen, 
Chor Schnelle wie die Welle, wie die Juckel, Juckel, Juckel, 
Dann holie fie mich wieder herfür — mit dem Buckel.:: 
5. Sie führte mich oben in ihr Haug, 
Sie führte mich oben — und du willſt noch einmal? — 
Sie führte mich oben in ihr Haus — mit dem Buckel; 
: Ich gedacht bei ihr zu bleiben, 
Chor Schnelle wie die Welle, wie die Juckel, Juckel, Juckel, 
Zum Fenſter ſtieß fie mich hinaus — mit dem Budel. :|: 
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6. Ich fiel auf einen Stein, 
Ich fiel auf einen — und du willſt noch einmal? — 
Ich fiel auf einen Stein — mit dem Buckel. 
:: Ich zerbrach drei Rippen im Leibe, 
Chor Schnelle wie die Welle, wie die Juckel, Juckel, Juckel, 
"(Und dazu das mittlere Bein — mit dem Buckel.:!: 


7. Iſt venn fein Doctor draus? 
Iſt denn fein Doctur — und du willſt noch einmal? — 
Iſt denn Fein Doctor draus — mit dem Budel, 
:|: Dee mir den Schaven kurire? 
Chor Schnelle wie die Welle, wie die Juckel, Juckel, Juckel, 
"Und ein andermal bleib ich zu Haus — mit dem Buckel.:!: — 


— — — — — — 


53. Die Brombeeren. 
Maßig. 





1. * wollt’ ein Maͤdchen früh auf: ſtehn, drei⸗ vier⸗tel Stund' vor Tag, well 





in ben grüsnen Walde gehn, ju ja, in 4 Walde gehn wol’ Broken pflüden ab. 


2. Und als fie in den Waln nein am, 5. Es flunn wol an ‚rin halbes Jahr, 


Begegnet ihr’3 ein Jägeröfnecht: Die Brombeer wurden groß; 
„Ci Mädchen, fcher’ dich gleich hinaus, Es ftund wol an dreiviertel Jahr, 
Su ja, ju ja, gleich hinaus, Ju ja, ju dreiviertel Jahr, 
Es ift meinem Herrn nicht recht !“ Lag's Kind auf ihrem Schoof. 

3. Als fie ein Stüdlein weiter fam, 6. Ste fah e8 mit Verwundrung an: 
Begegnet ihr’8 der Jagersfohn: „„„Ei et, was hab' ich gethan! 
„Ach Mädchen, ſetz' dich nieder, Kommt das wol von den Brombeern her, 
Ju ja, ju ja, nieder, Ju ja, ju ja, Brombeern her, 
Und pfluͤck' dein Koͤrblein voll!“ Die ich gepflücket hab'?“⸗“ 

4. „„Was ſoll ich mit ein Korb voll thun? 7. Ach, wer ein ſchwarzbraun Mädel bat, . 
Eine Hand voll ift genug.” Der ſchick' fie nicht in Wald! 
„Ich will die helfen pflüden, Er ſchick' fie nicht nach Brombeer aus, 
Ju ja, ju ja, pflüden, Ju ja, ju ja, Brombeer aus, 


Vom Morgen bis zur Nacht.“ Verführet find fie bald! — 


+ Tr.” 


Aa N 
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54. Die Brombeeten. 





1. & wollt’ ein Mästel früh smorsgens anfsflehn, wott ges ben in den 
Chor. Derlängn._ 








Bald, weit geshen in den Wald, wollt! gesben in den Walsbe, juls 
Ghor. 


de, jul= be, je Wal ⸗ de, wollt! Brombeer bro = den gehn. 
2. Als's Mav’la biſſ'l in Wald ’nein fam, A. Es flund nicht an dreiviertel Jahr 


: Begegnet ihr's Jügerd Knecht: :|: :!: Die Brombeer wurden großs :]: 
‚Mäd'l ſcher' di aus den Walde, — 'S Maͤd'l figt auf8 Brafe nieder — 
Julhe, julhe, ju Walde! — Julhe, julhe, ju nieder — 
Mein Herrn den iſt's nit recht.“ Hat's Büb’l auf den Schooß. 

3. Als's Maͤd'l a biffele weiter kam, 5. Der Jäger geht da Hin und her 
:: Begegnet ihr's Jägers Sohn: :': :|: Und fchaut das Mädel an: :]: 
„Mäd'l ſetz' dei Körhle nieder, — „Mäd'l find Das unfre Vrombeer — 
Zulhe, julbe, ju nieder, — Julhe, julde, ju Bromber — 
Ich will dir's broden voll!“ Die wir's gebrodelt ham?“ 


6. Wenn Einer ’n ehrlich" Mädel bat, 
:: Der ſchick's nit 'naus in Wald!:: 
Da gibt's gar ſchlimme Jäger — 
Julhe, julhe, ju Jaͤger — 
Verführet ſeynd ſie bald! — 


55. Der Wirthin Toͤchterlein. 
Raßig lebhaft. Aeret. 





„—-H ZZ <== a 1 


v 


fuh⸗ren drei Fi-ſcher wol üzsber den Rhein, bei eis ner Frau Wirtbin da 
vn 





— — — ger Ba nn —— == 


u / 
ter tn fe en: vi- ve la-mour! Schönfte Zier! was mas⸗chen die 





= fis gem gi ⸗ ſcher all = hier? 
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Vive 'amour! 
Frau Wirthin, hat ſie gut Bier und 
ein, 
So bring' ſie's den luſtigen Fiſchern 
herein: 
Vive l’amour! 
Schönfte Bier! 
Was machen die Iufligen Fifcher alls 
hier ?* 
. „Gut Bier und Wein das hab’n wir 
fon: 
Vive l’amour! 


But Bier und Wein das hab'n wir 
ſchon, 
Wie's einer Frau Wirthin gehören foll: 


Vive l'amour! 

Schönſte Zier! 

Was machen die luſtigen Fiſcher all: 
bier gan 


4 „Frau Wirtbin, Hat fle ein Töchterlein ? 


Vive Pamoar! 

Frau Wirthin,. hat fle ein Töchterlein, 

So bring’ fie'd den luſtigen Fiſchern 
berein ! 

Vive l’amour ! 

Schönfte Zier! 

Was machen die luſtigen Fiſcher 
allhier 7“ 

. „„Mein Toöchterlein ift noch viel zu 

klein: 
Vive Pamour! 


Mein Töoͤchterlein iſt noch viel zu klein, 


Es muß noch drei Jahr ſchlafen allein: - 


Vive Pamour! 
Schönfte Zier ! 
Was machen die luſtigen Sicher 


allhier 7%“ 


2. „Frau Wirtbin, Fa fe gut Bir und 6. „Ja Mutter, ich bin ſchon eben reiht! 


Vive l’amour | | 

Ya Mutter, ich bin ſchon eben recht! 

Ih hab's probirt mit unferm Haut: 
knecht: 


Vive Pamoar! 
Schoͤnſte Bier ! | 
Was machen die Iuftigen diſcha 

allhier ? | 
| 


. „Ei, Haft du's yrobirt mit unfern | 


+ 


Hausknecht: 
Vive Pamour! 
Ei, Haft du's probirt mit unſern 


Hausknecht, 
So biſt du für Grafen und Evelmann 
recht: 
Vive P’amour! 
Schönfte Zier ! 
Was machen die Iuftigen Bilde 
allhier ?⸗⸗ | 
A„Kein Grafen und Edelmann ma 
ich nicht: 


Vive l’amoar! 


® 


Kein Grafen und Edelmann mag id 


nicht, 
Einem luſtigen Filter verſag' ih? 
nicht: 
Vive l’amour !! 
Schönfte Bier! 
Was machen vie Iufligen Fiſcher 


allbier ? 
„„Cinen luſtigen Fiſcher muß ih 
hab'n: | 


Vive l’amoor! 

Einen Tuftigen Fiſcher muß ich bab’n, 
Und follt’ ich ihn auß der Erde grab'n! | 
Vive l’amour ! 

Schönfte Zier! 

Was machen vie Fuftigen Fiſcher aldi? 


10. „„Ich grabe ihn aus und wieder ein: 


Vive l’amour! 


Ich grabe ihn aus und mieber ein, 
Dies fol fein letztes Denkmal feyn: 


Vive Pamour! 


Schoͤnſte Zier! 


Was machen die luftigen Zifcher allhier ??“ — 


* — —75 ⸗ b 
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B386. 
Gin geſchriebenes Liederbuch aus Wonfurt enthidlt das Lied in folgender Gehalt: 


1. 88 reifen drei Burfche wol über ven 6. „Haft du's probirt mit unferm Haus⸗ 


Rhein — Tnecht, 
Und mein einziges Herz und meine And mein ic, 
liebe, be Seel', Ho ! So Bin du für Fürflen und Grafen 
Bei einer Frau Birihin ba kehren t, 
jle ein, Mit er Role r.“ 
Mit der Mode mit ner Bolle mit der 7 „Kein Shrften und Grafen den mag 
ganzen Malachei, | ich nicht . 
Es if ja pure Narrethei. Und mein. 
2. Frau Wirthin Hat fie es ein Hin Ein luſt'gen Soldaten verfag’ ich's 
Tbchterlein? nicht, 
Und mein ıc. Mit der Rolle ıc. | 
So ring fe s den luſtigen Soldaten g, „Ein luft'gen Soldaten ven muß 
erein! 
Nit ver Rolle ic.“ Und in I 
3. „Bin fchönesTöchterlein habeichſchon, Und follt’ ich ’n aus der Erde 'raus 
Und mein cc. grab'n! 
Sie es einer Frau Wirthin gehören ſoll, Mit ver Rolle ıc. 
Dit der Rode ır. 9. „Und. als ich ihn aus ber Erben 
4. „Mein Töchterfein iſt noch viel zu Klein, "raus grub, 
Und mein ıc. Und mein x. 
Es muß noch Schlafen drei Jahr allein, ‚So waredein faufiger Schneidersbub'. 
Mit der Rolle ꝛc. Mit der Rolle x. 
5. „Ei Mutter ich bin ſchon eben recht! 10. „Ich grub {pn raus und nicht 
Und mein ıc. mehr ’nei, 


AAch Hab’s probirt mit unferm Haus⸗ Und mein x. 


Ih ſpei' Ihn in die Anken ’nei. 
Mit der Rolle gran Mit der Rohe x." — 


87. Der Suabe uud das Babele. 


Zenu mäßig. NL Speret. 





1. a ging ein alab ins I land, der wollt’ fein Glück pro⸗bi⸗ ren. Er 





Baches fe, biſt da ailn-met- 
v. Ditfurth, Fraͤnkiſche Bollsliever. II. 4 
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4. Der Schweizer der war jo geſchwind, 
Er zog fein Thaler raußer: 
„Et Babele, liebe Babele, 
Bahele, liebe Babele, 
Jetzunder biſt du meiner!“ 


5. Das Babele ˖hintern Ofen Rand, 
Fangt bitterlich an zu meinen: 
„Hab' ich's Doch nur in Scherz geſagt, 

Thaler, Thaler, Thaler Haft, In Scherz, in Scherz, in Scherz gejagt, 

Um ’n Bagen friegft du keine.“ Ich that's nit aljo meinm.“ 


6. Ein alt's Weib hintetn Ofen ſaß, 
Das konnt' es nit verſchweigen. 
„Wann du's nit verſchweigen kannſt, 
Schweigen, ſchweigen, ſchweigen kannſt, 
Der Teuxel wird dich kriegen!“ — 


2. „Das Babele ſoll außer gehn, 
Ich will ihm etwas jagen: , 
Ich geb’ dir'n Baten anf die Ch', 
Auf die, auf die, auf die Eh’, 
Mit dir will ich e8 wagen!” 


. „Um 'n Batzen gehn i nit heraus, 
Um ’n Baben bin i nit deine, 
Wannft du feinen Thaler haft, 


m— — — — — — 


58, Die Winterroſen. 





| 
an, da s durch fcheint ihr die Son⸗ne. 


ſchneeweiß Hemd⸗lein bat fie 


ne n i 7. ‚Biſt du's darinne, fo laß mid ein, 
Der grüßt’ pas Dlägpelein feine: mai bu mir lm 
3. „Brüß Gott dich, ſchönes Mägpvelein ! Die mitten im Winter gemachlen fen, 
Mas ſtehſt du's fo alleine? ‚Und blühen bis auf Oftern! | 
Willſt du derweil mein Schäßlein feyn 
So komm' mit mir daheime !” 4 — eh, ic andır sch, 
4. „Ach nein, ach nein, das kann nicht „Die ofen und die ihr haben woll 
eyn, Die kann ich euch ſchon malen.” 
Du gibſt mir’ denn drei Rofen, 
Die mitten im Winter gewachſen feyn, % Du fun die 7 an Ian | 
Und blühen bis auf Oftern ag 
n en dis au ; „Hab' ich's ein ſchwarzbraun's Mir 
5. „Die erſte weiß, die andre gold, delein, 
Die dritte wie Violen. Die will ich traurig machen. — 
Schau Hin, ſchau Her, du Reuter Kol, 10. „Ach Mägvelein, a Mägpelein! 


«+ 


. Sie ſchaute bin, fie ſchaute ber, 


Ste dacht’, fie wär’ alleine; 
Da kam ein flolger Reuter daher, 


Wo du fie kannſt dir holen !*“ 


Er ritt in Felder und Wälder hinaus, 
Er konnte feine gewinnen ; 


Er ritt wol vor dem Maler fein Hazt:! 
„Herr Maler, biſt du's drinne? 


Hier bring’ ich, dir's drei Roſen, 
Die mitten im Winter gewachſen IM, 
Und blühen bis auf Oſtern.“ 
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11. Und ald das Mägplein die Rofen jah, 14. „Und Toll ich dir drei Wieglein 


Da fing fie an zu weinen: mach'n, 
Ich hab’ mein Wort in Scherz gered't, Dhn’ Sammer, Säg’ und Beile: 
Ich thät’s nicht alfo meinen.“ So ſollſt vu mir die Sterne zaͤhl'n, 
12. „baſt du's dein Wort. in Scherz Die an dem Himmel ſcheinen.““ 
gered’t, 15. „Und ſoll ich vir's die Sterne zaͤhl'n, 
Und tHatfl’8 nicht alſo meinen: Die an dem Himmel feinen: 
So jolift du mir drei Soͤhne gebär’n, So mußt du erſt die Leiter mach'n, 
Und doch ein’ Jungfrau bleiben. ”“ Die in den- Himmel thut reichen.“ 
13. „Und fol ich dir drei Söhn’ gebär’n, 16. „El Mägvelein, et Mägvelein! - 
Und doch eine Jungfrau bleiben: Ich muß dich laflen fahren, 
So mußt du erft drei Wieglein mach'n, Biſt du's mir viel zu klug und fein, 
Ohn' Hammer, Säg' und Beile.“ - Deiner muß ich ſchon entrathen.“ — 


59. Der vorlaute Reiter. | 
Risig, . Schmachtenberg. N 


rv Ser v 
* 


©: lm: | fie gielsten alsle drei eisen 


. Es wa⸗ren drei In 7 
"die thä⸗ten ſich was 





T v v v r 
heimsli= den Rath, und welscher uns ter ihn'n das ſchoͤnſte Mägdlein Hat. 


> 


dr 


2. Und da war einer drunter, Mit feinem goldnen Ring: 
Der gar nicht ſchweigen konnte: „Et fchlafeft, oder wacheft, 
„Es hat mir geftern Abend Mein auserwähltes Kinn?“ 
Ein Mägplein zugered't, 6. Ma 
. . „Mag Schlafen oder wachen 
36 ſolue bei ihr Ichlafen So thu' ich nicht aufmachen ; 
In ihrem Federbett. Reit’ du's nur immerhin, 
„And wann e8 ift gefcheben, Wo's hergekommen bift! 
So will ich ſie laß gehen; Ich kann alleine ſchlafen, 
Ich reiſ' in fremde Land', Wann du nicht bei mir biſt!“ 
Bol in das Frankreich ’nein 
Was kümmert mich’ das Mägpelein,- 7. Ge elle ee —— 
Ob's Fam’ auch in die Schand' Es ſchlafen alle Leur 
Das Mägplein ſtand zur Seiten, Und alle Burgerskind, 
Mußt' ihre Schand’ erleiden ; Es regnet und ed ſchneiet 
Sie ſchliche leislich weg Es weht ein friſcher Wind.“ 
Und dacht' in ihrem Muth: PER) m ie! 
Du äterliches Maul, 8. „Reit' du's auf grüner ‚Heide 


Da liegt ein Stein gar breite; 


Ich will dir's lohnen gut! 2eg’ du darauf ben Kopf, 

5. Und als das Mägplein fchliefe, Und fchließ’ dein’ Aeuglein zu ! 
Ram der Gefell und riefe; So trägft du morgen fruh 
Er Hopfet an die Wand Kein Federlein mit fort." — 


A” 
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00. Die Müllerin, 





b a / ( | g 
1. Weiß mi ein’ ſtol⸗ze Müldes rin, ein wunsbersfchö s nes Weib; woll’ 





« EN 


Var — —— — 
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ur m y— CA 


vb db 
feyn, fegn, feyn, wollt‘ felbR der Mählefnecdht ſeyn. | 


2. Gut'n Tag, gut'n Tag, rau Müls 4. „Ich ſteh' nicht auf, laß dich zit 
lerin! ein I — 


Wo ſtell' ich mein Sad hin?“ Sprach e8 die Müllerin fein; — 
„„Stell’ ihn an jene Ede, „Ich hab’ heut’ Nacht gemalen 
Mo andrer Bauern Säcke! Mit drei fo fchöne Knaben, 
Kannft malen wann du willſt — willſt Vom Abend bis zum Tag— Iag— I, 
— willſt, Und jet nicht aufftehn mag.“ | 
Kannf malen wann du willft.“ Ä 
5. „„Stehſt du nicht auf, Täpft mif 
3. Und als der Müller vom Holze kam, nicht ein,“ — 
Dom Regen war er naß: Sprach es der Müller fein: — 
Steh’ auf, Frau Müllerin flolge, „„Die Mühl' thu' ich verkaufen, 
Mach' mir ein Feuer von Holze! Das Geld thu' ich verfaufen 
Vom Negen bin ih naß — naß In Bier und fühlen Wein — Bi 
— naß, — Wein, 
Vom Regen bin ich naß.““ Bei Ihöne Jungfräulein.““ 


6. „Frag' nichts danach, frag’ nichts danach!“ — 
Sprach es die Müllerin fein: — 
„Da droben auf grüner Heide 
Bau’ ich mir's eine neue, 

Mo frifches Wafler quellt — quelkt — quellt, 
Wo frifches Wafler quellt.“ 


Das Iehte Sefäh auch fo: 
6. „Laß mir's ein’ and’re bauen,“ — 
Sprach ed die Müllerin fein: — 
„dorthin auf grüner Auen, 
Laß mir's ein’ and're bauen, 
- Mo frifches Waller quillt — quillt — quillt, 
Kannft du malen wo du willt!“ — 
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61. Der Haberſack. 








v 5 | = 
1. Es wohnt’ ein’ Muͤllrin im tiesfen Thal, nicht weit da s von em — 





Ichnelda = di = rumsbumsbum — nicht weit ba = von ein E⸗ belsmann. 


2.:: Dee Cdelmann hatt’ einen Knecht, :|: 6. :]: Es ſtund wol an bis Mitternacht, :|: 


Um was er that war — fchnellapis Der Haberfad bat — ſchnekladirum⸗ 
rumdbumdum — dumdum — 
Und was er that war alles recht. Der Haberſack hat Lärm gemacht. 


8. ;;Grfedke’ feinen Berrn ineinen Sad, :; 7. |: Die Tochter die ſchrie überlaut: :]: 
ig ihn zur Mühl als — (nella: „„„Es tft ein Dieb in — ſchnelladi⸗ 
dirumbumdum — rumdumdum — 
Irug ihn gur Mühl' als Haberfad. Es ift ein Dieb in unferm Haus !“⸗ 
. 8. :\: „Si Toͤchterlein, das iſt fein Dieb!:!: 
4.:: Gut'n Tag, gut'n Tag, Frau —*7 ein Goelmann der — fchnella, 


Müllerin! |: dirumbumbum — 
VDo Reit ich meinen — fneliabirum: 4 if cin Ehelmann der Hat dich licb.— 
umdbum — 
Bo ſtell' ich meinen Sad wol Hin" 9 :]1: mm Den Goeimaen den mag {ch 
| . n |: 
5.:: „Stell' du ihn dort in jene Ed, :]: Seinem luſt'gen Jäger den — ſchnella⸗ 
Nicht weit von meiner — ſchnelladi⸗ dirumdumdum — 
rumdumdum — Seinem luſt'gen Jäger den hab' ich 


Mit weit von meiner Tochter Bett 1" lieb, — 


— — — — 


02. Der Vaberſac. 





4 
[4 7 4 ‘ 
I. Es wohnt’ ein’ Müll'rin an dem Teich, hals lo!— fo — fo! die Halt’ ei=ne 


v J 


vv 
Tochter und die war reich, ſi⸗ bi = bi, fis di⸗da, fis bi s bumbumsbum bie 
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hatt’ ei⸗ ne Tochter und die war reich, ſi⸗di⸗di, ſi⸗ di⸗da, fi s di⸗dum⸗dumdum! 
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2. Ein Edelmann wohnt’ auch dabei, 6. „Auf meiner Bank da if ein GE, 


Hallo! fofo! Sallo ! fofo ! 
:]: Der liebt’ das ſchwarzbraun Mäg- :|: Nicht weit von meiner Tochter Lett. 
delein, Fididi 20.“ ;|: 

Fididi, Roins, fialoumbumbum! :; 7, Des Nachts und als es zwölf Ik | 
3. ‚Der Edelmann hätt! einen Knecht, ſchlagt, 

"Hallo ! fojo I Sallo ! fofo ! 

:|:-Und wae der that war alles recht. :|: Der Haberfad ih Taftig macht. 

Fididi x. Fididi x. :|: | 
4. Er filed keinen Herin in einen Sad, 8. „„El Mutt'r, ſteh' auf und flag‘ | 

Hallo! fofo! ein Licht! 

:|: Und trug ihn für ein Haberfad. Hallo! ſoſo! 

Fididi ic.:!: :|: Der Haberſack hat Händ' und Si. | 


5. „Sut’'n Tag, gut’n Tag, Frau Müls Fididi u. ;]: 
lerin! „Ei Tochter, konnteſt vu | 
Hallo! ſoſo! ſchweig'n, 
|: Wo ſtell ich denn mein Sad wol Hallo! fofo! 
in? 


on 
‘ 


h |: Der Edelmann der wär” dein eignn 
Fididi ic. |: | Fididi 2.“ :]; 
10. „„„ den Edelmann ven will ich nicht ; | 
Hallo! ſoſo! 
:|: Sein Jäger den verreb’ ich nicht. 
Fididi x.:: — 


—⸗ 


63. Ausftener. 
Mäßig. Gegend von Schweinfurt. _ 





I,,| | 
1. Es wollt’ ein Mäbchen gras ſen gehn, ja grasjen im grüsmen Nie, 
s 


1 s— zes —— — 3 
ja bes gegs met ibm ein Reu⸗ ter: (gefprochen :) von Jakob fein Michel, Pr [ 

eters fein Jürgen, pfl ! Plaudermanns Bro 
tel zum Tralleralleralera ! — (bamn gieich) 














„wol sIen wir ein wesnig feplaudern gehn?“ 


2.:: „O je! wie kann ich ſchlaudern gehn? 
Ich Hab’ ja noch Fein Gras;:: 
Ich Hab’ eine ſchlimme Mutter, — 
Bon Jakob fein Michel, Toni Peters fein Jürgen, 
Geſprochen: Pſt! Plaudermanns Gretel zum Trallerallerallera! — 
Die ſchlaͤgt mich alle Tag.“ 
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3.:. „Huf vu eine ſchlimme Mutter, 7. :\: „Ach Mutter, lUebſte Mutter, 


Und ſchlaͤgt dich alle Tag: !: Der Rath iſt mir nicht gut! :|: 

So fag’ vu Haft vi geſchnitten — Der Reuter iſt mir licher, — 

Bon Jakob ıc. — Bon Jakob cr. — 

Den halben Finger ab.“ Als all’ mein Hab und But.“* 
4.:: „O je! wie kann ich lügen? 8. :]: „Wann dir’d der Reuter fieber ift, 

Das ſteht mir gar wicht ans :|: Ws all’ detn Hab und But, :]: 

Biel lieber wollt' ich jagen: — So pad’ zuſamm dein’ Kleider, — 

Bon Iatob u. — Bon Jakob it. — 

Der Reuter wird mein Mann.““ Und ſcher' Dich mit ihm fort !“+“ 
3.:: „Ach Mutter, liebſte Mutter, 9. :|: „Ach Mutter, liebſte Mutter, 

Geb' ſie's mir einm Rath! :]: Der Kleider ſeyn's nit viel; :|: 

Es lauft mir alle Morgen — Geb’ fe mir hundert Thaler, — 

Bon Jakob x. — Bon Jakob x. — 

Gin fhöner Reuter nach.“ So kauf' ich was ih will." 
6.:: „Ach Tochter, liebſte Tochter, 0.:: „„Ach Tochter, liebſte Tochter, 

Den Rath den geb’ ich dir::: Der Thaler ſeyn's nit viel; :;: 

Kf du den Reuter fahren, — * Dein Bater bat fie verraufchet, — 

Bon Jakob x. — Bon Jakob ic. — 

Bleib’ noch drei Jahr bei mir !“** In Würfel: und Kartenſpiel.““ 


11. :|: „Wann fie mein Vater verrauichet hat 
In Würfel: und Kartenfpkel, :]: 
So reut mich's all’ mein Leben, — 
Den Jakob x. — . 
Daß ich fein Töchterlein bin — 


64. Ausſtener. 

















| 7 ’ | II 
hört da wollt hei = ra⸗ then, wol af» fen ab von mir!“ 
2:2: Ach Mutter, liebe Mutter, 3. :|: Ach Tochter, liebſte Tochter, 
Seh’ fie mir einen Rath! :]: Den Rath ven geb’ ich's dir: :]: 
E geht mir alle Morgen Laß du den Soldat fahren, 
Ein ſchoͤner Soldat nach, juhe! - Bleib’ noch ein Jahr bei mir, juhe! 
8 geht mir alle Morgen Laß du den Soldat fahren, 


Ein ſchoͤner Soldat nach.“ Bleib’ noch ein Fahr bei mir!“ 


— MO — 





4.: ⁊ u Mutter, liche Muster, 6. 23 Mch Moiter, liebe Mutier 
Der Rath iſt mir nicht gut;:: Der Kleider find nicht vialz: 
Der Soldat iſt mir ließe, Geh’ fie mir tawiean. Thaler, 
Wie all mein Hab und Gut, jnhe! So hab’ ich was ich will, juhe! 
Der Soldat iſt mir lisher, Geb' fie mir tauſend Thaler, 
Wie al mein Hab und Gut! So hab’ ih was ich will.“ 

5. :\: Wann dir's der Soldat Lieber ift, 7. :|: Ach Todter, liebſte Tochter, 
Wie all’ dein Hab unb Gm, :|: Der Thaler fine nicht ohelz : : 
So pad’ zufamm dein’ Kleider Dein Bater hat Alle verrauſchet 
Und geb’ nur mit ihm fort, juhe! Brei Wein und Kartenſpirl, juhe! 
So ya zufamm bein’ Kleiner, Dein. Vater bat Alles verrauſchet 
Und geh’ nur mit ihm fort!“ Bei Wein und Kartenſpiel.“ 


8. :]: „Und wann’® mein Vater verraufchet hat- 
Bei Wein und Kartenfpiel, :]: 
So remt mich's Durch mein Leben, 
Daß ich fein’ Tochten bin, juhe! 
So veut mich's durch mein Reben, 
Daß ich fein’ Torhter bin!“ — 


— — — — — 


65. Die Bei 
Maßig lebhaft. Gm. There. 
orfänger. 









— — 
in wr; teaslisli - = Tat ein al⸗ ler⸗ lieb⸗ſles, gu = tes Kind, cs. 
2 Vom Chote wiedecholt. 








nn SV ı 
“oe ler⸗ liebætes, gustee Kind, vie unzfre Brünn akste, als le fiob. 


2. Am Tage nach Porttuncula, trapirirallala ! 
Bing fle mit ihrer Frau Mama, tralilllila! 


:|: Wie eine arme Büßerin, hie 

:: Zum Capuziner beichten,, beichten hin. :]: 
3. Unſchuldig mar das Fräulein noch, trad,ıc. 

Und beichten ſoll die Arme dach; tral ıc 


:: &8 war ihr ganz Gehirne toll, :]: 
:: Sie wußt‘ nicht was fie beichten, beichten fol. :]: 


4. Der Pater war ein junger Mann, trad ꝛc. 
Er ſah fie ſtarr und ſchmachtend ans traf ır. 
:: Indem ſie aber ſprachlos blieb, :|: 
ß War es dem Ratrr Herzlich lieb. :|: 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


‚Sin Ihönes, junges Mannsbild lag, trad x 
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. Drauf fragie fie der gute Mann, trad x. 


Und fing bei ihr zu forſchen an; tral ıc. 
:|: Da er die Unſchuld wol nerftana, :|: 
:|: So nahm er fie gleich bei ver, bei ver Hand. :|: 


. Er fragte unter andern fle: trad ıc. 


Ob fie in ihrem Leben nie — tral ıc. 
:|: Der Keufchheit wat zuwiner thät, :]|: 
:|: Kein Mannsbild nie geküffet, geküſſet hätt’. :]: 


. Das Fräulein ſprach: „ach nein! ach nein! trad ıc. 


68 fiel mir gang was Anders ein: tral ıc. 
:|: Ich fchliefe unter einem Baum, :): 
:le De Ham ich ein fo ſchlimmen, ſchlimmen Traum. :]: 


© tchön als man ſich's denken mag, — tral ıc. 
: Ich ſah ja kein fo fchönes hier, — ;|: 
:|t Das (ag im Oarten neben, nebm mir.“ I: 


. Darauf da fragt ver Bater fie: trad ıc. 


Ob fie bei diefem Irgume nie — traf ıc. 
:|: Ein Wohlgefallen Hab’ gefühlt, :|: 
>|: Und waß fie von dem Iraume, Traume bield. :|: 


Ich weiß davon nur jegt fo viel, trad x. 

Daß mir der Traum fehr wohl gefiel; tral ıc. 
:|: Au that es mie vom Herzen Its, :|: 
‘|: Daß er nur war von —** kurzer Zeit.“:: 


Der Pater drauf zu ihr fo ſprach: trad ıc. 
Er laffe ihr die Sünden nach; tral x. 

:: Nur daß zur Meß und daß zur Buß, :|: 
:: Sie einen Gulden zahlen, zahlen muß. :]: 


Der Gulden lag geſchwinde da; trad ıc. 

Gr ſprach: „mein Kind! du weißt es ja, tral m. 

: Daß ih ein Gapuziner bins :]: 

:|: Drum wirf's in wein’ Capuze, Capuze bin!“ :|: 


88 mwirbelte im Kopfe ihr; trad ıc. 
Sie nahm ſogleich ein Stud Papier; tal ıc. 
: &ie legte «8 gar ſchon zuſamm,:: 
: Und warf's hinein in Gottes, Gottes Nam. le 


Dad Fräulein eilt’ in einem Lauf; trad ıc. 
Er macht's Papier geſchwinde auf, tral ıc. 


:: Zu fehen was darinnen wär, !j: 
:: Allein ’8 Papier war gänzlich, gänzlich lem. :|: 


„DR, pſt!“ — fo ruft er fie zurück — trad ıc. 
„Mein Lind! mo ik das Guldenſtück? tral ıc. 

:l: Ach, fehen fie Doch ſelber ber, :|: 

:|: 's Bapier und das iſt gänzlich, gänzlich Teer!" :|: 













— Bo — 


16. Darauf fie ihn zur Antwort gab: trad x. 
Ich weiß, daß ich nichts geben Hab’; tral xc. 
:|: Herr Bater, ja fle glauben's faum, :|: 


:|: &8 war bei mir ja auch nur, auch nur — Traum!“:|: — 


Im Gefüge 13 heißt der Anfang auch fo: 
Sie nahm fogleich ein Stück Papier — 
„Herr Bater! ja das denk' ich mir“ ıc. 


. 66. Ueberraſchung. 
Dig lebhaft. ſch 8 


1. Es wollt’ ein Bauer früh aufftebn, es wollt’ ein Banzer 


vv TG 
'naus in feis nen * der gehn. Fa⸗li ⸗ti⸗ ri⸗ti⸗ri⸗ fum⸗ta, 


2. :j: Und als ver Bauer vom Acker kam,:: 
Kam ihn ein großer Hunger an, Faliti ıc. 


3. :|: „Frau Lifichen! was kocht fie dann ?® :]: 


„Ein Erdaͤpfelbrei und Zwetſchgen dran. Falitt x.“ 


4. :|: Und als. der Bauer faß und af, :|: 


Da rumpelt in ver Kammer was, Yaliti x. 


:]: Die Frau die ſprach: „es iſt der Wind, :]:. 

Der fich in unfrer Kammer fängt. ꝛc.“ 

:|: Der Bauer fprach: „will felber fehn, :1: 

WI felber ’naus mein Kammer gehn. ıc.“ 

7. :|: Und als der Bau’r in vie Kammer kam, :|: 
Stand der Pfaff da, zog fein’ Hojen an. x. 

8. :]: „Ei Pfaff! was machſt in meinem Haus? :) 
Ich werf’ wich ja fogleich hinaus! ıc.“ 

9. :|: Der Pfaff der ſprach: „„was ich verricht'? : 

Dein’ Frau die kann die Beicht noch nicht. 1c.““ 


R 
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fa = 4. 4. 8. 


10. :: „Et, kann mein’ Frau die Beicht noch nicht,:: 


Warum kommſt du's bei Tage nicht? ꝛc.“ 
11. :]: Der. Bauer erwifcht ein Ofenfcheit, :|: 
Und baut den Pfaffen daß er fchreit. ıc. 
12. .:]: Der Bauer ermifcht den Rechenftiel,, :': 
Und haut den Pfaffen daß er fiel. ꝛe. — 
Das neunte Geſaͤtz auch fo: 


9. Der Pfaff ſprach: muß zu VBauertveibern gehn, 
Muß ihnen ven Catechismus lehr'n. ıc. 
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67. Zur Unzeit. 
Maͤßig lebhaft. Theres. 





T 
legt ſich nie⸗der und ſchla⸗fet. 

2. Wie er von dem Schlaf erwacht, 6. Unterdeß der Nachbarsmann, 

hat er an ſein' Frau gedacht, Klopfet draus am Fenſter an: 

Bas fie wol thaͤt machen. Frau, reich” mir's mei Hofen 1°“ 
3. Bie er vor die Kammerthür Fam, T. „O du dummer, ſchlumpeter Hund! 

Rag ein großer Riegel dran; Haͤtt'ſt gewart’tein’ halbe Stund', 

Im gab's ein Gerumpel. Bis mei Mann thät fhlafen !" 

4, Bie er vor die Bettflatt kam, 8. Ihr Männer, liebfle Männer mein! 
Hängt ein fremd's Baar Hoſen dran: Laßt e8 euch zur Warnung fon: 
‚Stau, wem g’hört die Hofen ?“ Bleibt bei eure Weiber! 

3. Geſtern hab' ich zufammgerafft, 9. Bleibt Hei eure Weiber zu Gans, 
Hab’ die Hofen mit ertappt, Schlupft nicht alle Winkel aus, 

Die Hofen ſeynd gefunden.“ IM für euch viel g’fcheiter! — 


63. Wechſelwirthſchaft. 


Mille leckhaft. 
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virlum Weib, und eis ne fchösne Dienfimagb, das war dem Ban'r fein’ Freud'. 
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Geſprochen: ) Bauer, ha, be, Hi! PR sweg und wisfle hd! das war dem Bau'r fein’ 
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v 
Gera”, {a she! Hotste stieg und wi⸗ſte Hd! das war bem Bau'r fein’ Fremd. 
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2. 


0) 


. Die Bäurin in die Kirche ging, 


Der: Bauer der war froh — froh — 
didlum froh; 

Er ſprach zu feinem Knechte: 

„Schneid' du's den Pferden Stroh!“ 

Bauer! ha, he, hi! 

Hotteweg und wiſtehö! 

Schneid' du's den Pferden Stroh, juhe! 

Hotteweg und wiſtehö! 

Schneid' du's den Pferden Stroh! 


. Die Bäurin aus der Kirche ging, 


Zur Stiegen Fam fie ’nauf, 

| didlum ’nauf, 
Da fprang ver Bauer und fein’ Magd 
Zuſamm vom Bette auf. 
Bauer! Ba, He, Hit. 
Hotteweg und wifiehd ! 
Zulamm vom Bette auf, juhe! 
Hotteweg und wiſtehö! 
Zuſamm vom Bette auf. 


'nauf, 


Die Bäurin zu der Dieuſtmagd fpradh: 


„„Du mußt mir aus dem Haus, Haus, 
didlum Haus! 

Du nimm mir jeden Morgen 

Den allerbeften Schmaus.““ 


5 


Baur! ba, be, bi! 


Votteweg und wiftehö ! 


+ 


Den allerbeften Schmaus, juhe! 
Sotteweg und wiſtehd! 
Den allerbeſten Shmaus. 


Die Dienſtmagd zu dem Bauern fprach 

„„Geb du mir's meinen Lohn! 

Du Haft bei mir gelegen, 

Dein’ Frau die weiß jegt ion: .. 

Bauer! ba, He, Hi! 

Hotteweg und wiftehö ! 

Dein dran die weiß jet ſchon, 
jube! 

Botteweg und wiftehd! . 

Dein’ Frau die weiß jeßt ſchon. 


Die Bänrin zu dem Bauern fprad: 

„Das iſt mir eben recht, vecht, didlun 
recht! 

Legſt du dich 'nein zu meiner Magd, 

Leg’ ich mid) 'nein zum Knecht.“ 

Bauer! ba, be, Hi! 

Hotteweg und wiftebd ! 

Leg' ich mich nein zum Knecht, juh! 

Hotieweg und wiſtehd! 

Leg’ ich mich ’nein zum Knecht. — 


69. Der Kälberkauf. 


Peer 


1. Es hatt' ein Bau ein Kalb geszog’n, und das if wahs und alt @ : 


Mäpig Ichhaft. 


"Eon — — — 
tr Sr * 
7 ⸗ 


2 
esse 
mau 


dog’n. „Das Kilian wil zit fau sfen, ag, wenz es nıe ein Mepeger tn be 


EHP= rem 


wol len wir’s ver = fau = = fen, bir lm z bei und — 5 * 


Und al die Frau wurd’ dad gemahr, 
Daß der Mebger im Dorfe war, 
Zum Fenfter thät fie ausſchauen: 
„Komm 'rein, komm ’rein, 

Metzgerlein! 
Das Kälblein zu beſchauen, 
Dirlumdei und ſo muß ſey!“ 


lieb 


3. 


Und als der Metzger zur Thür 2 
kam, 
Saß die Bäurin am Ofen und ſpan; 
Ganz freundlich that fie lachen. 
Der MeBzger dacht' in feinem Siae 
Der Kauf wird ’fich ſchon malen; 
Dirlumbei and fo muß ſey! 


— 6 — 
4. Tragt fie Ihm wol auf den Tiſch 7. Und als ner Bau’r zum Stall ’nein 
Süden gebraten, geback'ne Fiſch', trat, 
Dazu ein’ Kann’ mit Weine: Der Metzger bei der Bänrin ſaß: 
srin? aus, ſchenk' ein, traut’ Der Bauer erwifcht die Stangen, 
Metzgerlein! Der Metzger ſpringt zum Stall hin⸗ 
Wir beide ſind alleine, aus, 
Dirlumdei und fo muß ſey!“ Den Geldgurt ſieß er hangen; 


5. Und als fie gegeſſ'n und getrunk'n ham Dirlumbei und fo muß ſey! 
Bingen fie in den Kälberftall, 8 . Der Mebger dacht” in feinem Sinn‘, 


Das Kälblein zu befchauen. - Hundert Thaler die ſeyn bin, 

Den erften Griff den der Metzger that, Ei, hatt’ ich fie nur wieder, 

Den that er nach der Frauen; " Und nad mein Hofen frag’ ich nicht, 
Dirlamdei und fo muß fey! Ich kauf! mir andre wieder; 


‚6. „Du magft mir’n feiner Metzger feyn ! Dirlumdei und fo muß fey ! 
Du greifft mir nach mein Dirlum- 9. Der Bauer dacht’ in feinem Muth’, 


dei.” — Hundert Thaler Die ſeyn gut. 
Er that fie küſſen drucken; traut Mepgerlein, komm' bald wieder 
Ein ſchneeweiß Hemdlein hat fir an, Zu meiner Frau in Kälberßall, 
Gr legt fie auf den Rucken; Und kareſſir' fie wieder; ' 
Dirfumbei und fo muß fey! Dirlumder und fo muß fey! 


10. Der Metzger gäb' ein Thaler Her, 
Wenn das Lieb nicht gelungen mar’. 
Jetzt muß er's fingen laffen 
Die Mäpchen in vie Rockenſtub'n, 
Die Buben auf der Gaſſen; 
Dirlumdei und fo muß ſey! — 


- — — — — 


70. Des Ehemannes Heimkehr. 
— 


| Mäfig lebhaft. Gegend von Hof. 
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Und ale der Baurin Hose Fam, ei, ei, el 
. & traf ee da die Pferde an, eine, zwei, bei „Dein lies bes Wei⸗bel, 
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fag’ du mir,”-, „was willſt, mein Dann?*“-fagt fie — „wo kom⸗men denn bie 
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4 J 2. 
Auer 


Bfessde ber? ich weiß nicht mie." „Nun ſchaut's e = mal 
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hier! Kübsla find es ja, die Mutter ſchickt fie mir.““ 






Pfer⸗de flieht 


| 
T 








al⸗le Wei⸗ber N Eh | 





v7 
ich's en ar⸗ mer 


⸗ 
E⸗ he⸗mann, wie vie = le 


an= dre find.” 


3, Und als der Baur in Die Küche fan, 4. Und als der Bau'r in die Kammer kan, | 


@i, ei, ei! 

"So traf er da die Säbel an, 

Eins, zwei, drei! 

„Mein liebes Weibel, fag’ du mir" — 

„Bas willft, mein Mann ?°“ fagt fie — 

„Wo fommen denn die Säbel her? 

Ich weiß nicht wie.“ 

„Nun ſchaut's emal den Gimpel an! 

Die Sähel flieht er hier ! 

Bratipieh’ find es ja, 

Die Mutter ſchickt fie mir.““ 

„Bratipieß’ mit Kuppel? o Wind, o 
Mind! 

Wie alle Weiber find! 

Bin ich's ein armer Ehemann, 

Wie viele andre find.” 


. Und als der Bau’r in die Stube kam, 
Ei, ei, ei! 

So traf er da die Stiefel an, 

Eins, zwei, drei! 

‚Mein liebes Weibel, fag’ du mir" — 
Bas wiüft, mein Mann ?“* fagt fie — 
„Wo fommen denn die Stiefel Her? 
Ich weiß nicht wie.” 

„Nun ſchaut's emal den Gimpel an! 
Die Stiefel ſieht er hier! 

Milchtoͤpf' find es ja, 

Die Mutter ſchickt fie mir.““ 
Milchtoͤpf“ mit Sporen? o Wind, o 
Wind! 

Wie alle Weiber find ! 
Bin ich's ein armer Ehemann, 
Wie viele andre find.“ 


Ei, ei, ei! 

So traf er die Huſaren an, 

Eins, zwei, drei! 
„Mein liebes Weibel, ſag' du mi — 
„Was willſt, mein Mann ?“ fagtfi— | 
‚Do kommen bie Hufaren her? | 


Ich weiß nicht mie.“ 


„Nun ſchaut's emal den Gimp! 
Huſaren fieht er hier! 

Milchmädel find es ja, 

Die Mutter ſchickt fle mir.“ 
Milchmäad'l mit Samaugbärt? o Wir 

ind! 

Wie alle Weiber ind | 

Bin ich’8 ein armer Chemann, | 
Wie viele andre find.“ ! 


Und ald ver Bau’r in’s Bette kam, 
Ei, ei, et! 
& traf er da fein Weibel an, 
Eins, zwei, drei! 
„Mein liebes Weibel, jag’ du mir — 
„Was willſt, mein Mann?“ fagtfie— 
‚Bo fommen denn die Prügel bert 
I weiß nicht wie. | 
Nun ſchaut's emal den Gimpel an! 
Die Prügel jpürt fie bier! 
Lauter Küffe find es ja, 
Die Mutter ſchickt fie dir.“ 
„Lauter Küß' mit Prügel? o Bi) 
. o Wind! 
Wie alle Männer find! 
Bin ich's ein armes Eheweib, 
Muß bleiben wie ich's bin.“ — 





— 63 — 
71. Der Ranzenmann. 
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w 
üsdi=rishi = ral⸗la, fi J. ral⸗ 


2. Der Vater ſagt' es gleich, 
Sie ſoll nit lange faum; 


Sie foll bald wieder nach Haufe gehn, 6. 


' Und foll fih nach dem Viehg umfehn. 
r Und was ich nicht feh’, das glaub’ ich 


nicht, 
Ich glaub’ an Feine Falſchheit nicht. 
Ladiridi ridiralla, ridiralla, ridiralla, 
Ladixidi ridiralla, ridiralla, ridirum! 


13. Das Maͤdel ſchickt ſich ſehr, 

9 Daß fie bald fertig wär’; 

Und da fie in den Wald ’nein fam, 
Begegnet ihr's ein Ranzenmann. 
Und was ich nicht ſeh' ıc. 


Der Ranzenmann war fchön, 

Ganz freundlich anzufehn:: 

Iſt das dein Weg ven ich jetzt geb’, 

So Einnt’n wir mit einander geh.“ 
Und was ich nicht ſeh' xc. 

3. Er nahm fe bet der Hand, 

Und führt? fie an den Rand; 

Sr fegte fich Dicht bei ihr Hin, 


a3 


de 
* 


; 


Gegend von Hof. 






v 
1. Hört, ige Leut', ſeyd Kill! was ih euch fas gen will: 66 wollt’ | 





y / 

— 
7 on ' 
nicht. Rasdi = ri⸗di⸗ri⸗di⸗ral⸗la, ri= dis valsla, vis dis vals la, ‚las bis 


⸗ 


) 
la, ti= dis rum! 


9. 


Und bracht’ vie Zeit mit Liebe bin. 
Und was ich nicht feh? ıc. 

Und als «8 war geichehn, 

Ließ er das Mädchen gehnz 

Er huckte ſeinen Ranzen an 

Und laufet was er laufen kann. 

Und was ich nicht ſeh' ꝛc. 


7. Das Mädel ging nach Haus, 


Sie macht' ſich wenig draus; 

Sie ging das Haus wol hin und her, 
Als wenn fie neugeboren wär”. 

Und was ich nicht ſeh' ıc. 


. Es dauert gar nit lang, 


Das Mädvel das wurd' krank; 


Sie thät geſchwind zum Doctor gehn, 


Und hat ſich laſſ'n ihr Waſſer beſehn. 
Und was ich nicht ſeh' ꝛc. 

Der Doctor ſagt' ihr's glei 

Was ihre Krankheit ſey: 

Sie ſoll geſchwind nach Hauſe gehn 
Und ſoll ſich nach ein Mann umſehn. 
Und was ich nicht ſeh' cc — 
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72. Der Rauzenmann. 


| 





S Disrmmsbdes ra malslas= las la! + 

2. Das Mäaͤdchen, dad war fchön 5. Es ſtund nicht fang’ mehr an, 
: Un Tieblich anzufehn ; So murd’ das Madchen krank; 
Und als fie in den Wald nein kam, Da ließ man gleich den Doctor hely, 
Begegnet ihr ver Ranzenmann. Der Doctor foll bie Krantpeit fog'n. 
:: Dirumbera rallalala! :|: Dirum x. | 

3. Er nahm fie bei der Hand 6. Der Doctor fagt’ es frei 
Und führt’ fie an den Rand, Was ihre Kranfheit ſey: 
Er führt? fie in's Gebüſch Hinein, “ „Sie wird gebären ein Kinvelein, 
Da wird fie wol verfichest feyn. Das wird wol ihre Krankheit ſeyn. 
Dirum ıc. .' Dirum ı* 

4. Und ald ed war geichehn, ; 7. Die Mutter auch es fagt: 
Ließ er das Mädchen gehn; „Ei Tochter, was haft vu gedacht 
Er huckte ſeinen Ranzen auf | Jetzt Fannft du in das Land ’rum lauf 
Und laufet was er nur kann lauf. Und kannſt dir einen Ranzen kauf. 
Dirum x. Dirum 10. 


8. „„Der Ranzen ſteht mir nicht an, 
Viel lieber der Ranzenmann; 
Und eh’ ich mir’d ein Ranzen kauf, 
Biel Tieber will ich’8 baarfuß lauf! 
Dirum 4 — 


— — — —— 


73. Der Kaffee. 







ren 


1. Hört, ihre Leut', ich will euch was fag'n, was fig nen s lich Hat zu⸗ gestrag'n; 





will euch auch in ber Kürz' er = zähl'n was bie = fe daſmacht it hier ge⸗ſchehn. 
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2. Die Mädchen die wollten ſich recht 11. Wir ſprang'n mit Lachen zur Thür 
hinaus 


luſtir'n 
Und ſich mit einem Kaffee tractir'n; 
Die Millich war ſchon dazu bereit, 
‚ Dm Kaffee aber war noch ſehr weit. 


| 

3. Gi, eure Anſtalt foll nichts gelt, 

‚ Der Kaffee gebt erft über Feld; 
Die Milli fäut ſchon über und di, 
- Der Kaffee wird fertig morgen früh. 


4, Run muß e8 laufen wer laufen fann, 
Und halten um Kaffee an; 
. Ve Burfche fpringen über kreuz und 


| quer, 
j 68 gibt Fein Menſch kein Kaffee ber. 


b. die Mädchen betrübten fich bis in Tod, 
Beil fie es litten an Kaffee Noth; 
Arm thut die Millich nur weg vom 

, Feu'r, 

Ken Kaffee, Kaffee kriegen wir heu'r! 


6, die Hutzelkaͤtter Täßt es nit fen 
Und fpricht : Schafft mir noch Kaffee bei; 
Zum Röften flelit fie bei die Pfann’, 
° Obgleich man Fein Kaffee nit haben 
Tann, 


h Ran feßt die Millich wiedrum bei; 
‚Der Kaffee war noch in der Türkei, 
- du der Mäpchen allergröfiten Spott, 
Beil fie fo Hatten an Kaffee Noth. 


} Die Magdalena fteßt immer dort 
Und ſchürt das Feuer fort und fort, 
Schaut Hundertmal zur Küch’ hinaus 
Und fragt ob Kaffee wär’ im Haus. 
Die Anna war ja auch rerht fleißig, 
Die brach das Holz und dürre Reifig ; 
Sie ſet' das Kaffeewaſſer ’nei 
Und rief: ſchafft hurtlig Kaffee bei! 
die Dorothea blieb gar zu Haus 
Und ſchaute zum Fenſier zehnmal'raus; 
Sie hört’ das fpdttifche Geſchrei 
4 Unp wußte nit was das follt? ſey. 


* Bert nad 
DRG auf einen Borfall der Fafnacht 1842. 


v Yfeetg, Fränkiſche Volkelleber. II. 
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13. 


Und wollten gehen wiedrum nach 
Haus; 

Die Kaͤtter ſprang uns betrübet nach: 

Bleibt da, mir woll'n ein Kaffee mach! 


Und Seiner, geh’ auf ver Stelle fort 
Und ſchaff' ung Kaffee, Kaffee bei! 
Mir woll'n nit haben das Gefpott’ 
Über dieſe Lumpe⸗Lumperei. 


Der Heiner mußt’ zum Kaufmann troll 

Und foll bein Sündtheu'r Kaffee Hol; 

Da ruft der Spigbu zun Fenſter'raus: 

Grad hab’ i kein Böhnle mehr in 
Hauß, 


Nun lauft der Heinrich ſchnell zurück 

Und flucht vem Kaufmann das Sterb⸗ 
unglüd; 

Er lauft nun maß er laufen Eann, 

Siehängenihm zwei Viertelflafchenan. 


» Drum fprang der Johann gleich nach 
us 


a 
Und riß ſein Geld in Beutel 'raus; 
Denkt, wegen ſo ein Kreuzere neu 
Will ich auch noch kei Schmarutzer ſey. 


Ich ſelbſten auch war eben dabei 

Und muß dedwegen ber Zeuge ey, 

Und weil’$ die Mädchen woll'n ver- 
läugn’n, 

Hier will ich's Schwarz auf Weiß 
aufzeichn'n. 


. Ein’ Lehrewillich euch aber noch geb’n, 


Die merket euch fein fo lang’ ihr thut 
leb'n: 

Ei, ſetzet die Millich nit ehnder uͤ, 

Bis ihr den Kaffee wollt überbrüh! 


Dies Liedlein iſt den Mädchen zu Ehr'n, 
Das Singen wollen ſie uns verwehr'n; 
Drum, weil ſie ſind ſo aufgebracht, 

So fingen wir's bei Tag und Nacht. — 


Weiſe ſtammen von einem jungen Dorfmuſikanten zu Römershofen her, und bezie⸗ 


Siebeslieder. 


— — 


74. Hor' ich ein Sichlein rauſchen. 


Maͤßig. Jertl 
— — — zur Ch — un. 
SiS 
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1. Hoͤr ich ein Sich⸗lein Ts ya = rat: ſchen, ja rau = fchen durch 1 


en Her FH erg 
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| v hb | 
Korn; Hör ich mein Feinsliebchen kla⸗gen, es hätste feisnen Sch 
n _ — 
9— — I — nat EEE 
9 pP 


In, es Hätste feis nen Schaß ver = lor'n. 


2. Haft du dein Schag verli⸗la⸗loren 5. In mein's Feinsliebchens Bi: 
So find wir ganz allein, Barten 
" &o gehn wir miteinander Da ſtehn zwei Bäaumelein ; 
|: Und machen ein Krängelein. :]: Der eine trägt Muskaten, 


3. Ein Kränzelein von Ri-Ra:Rofen, :|: Der andre braun’ Nägeleh. :; 





Ein Kränzelein von Klee. 6. Musfaten vie find fisfa-füße, 
Zu Straßburg auf der Bruden, Braun? Nägelein die find friih; 
:|: Da lag ein tiefer Schnee. :]: Die will ich mein Schag verebren, 
4. Der Schure ver if ve fämi-fcme: :: Daß er meiner nicht vergißt. 
Ichmolzen, 7. Sab’ deiner nicht vergi:ga-geflm, 
Das Waſſer lauft dahin; Hab’ allzeit an dich gedacht. 
Zu meinen Feinsliebchen So wünſch' ich dir, Tieb Schaͤhche 


: Stehn alle meine Sinn”. :]: |: Viel' tauſend gute Nacht!:: 


on. - — — 


75. Kloſterleben. 






Gegend von Cote 


Mäpig bewegt. 
— — —— 
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1. O Klo⸗ſter⸗-le⸗ ben und Binzfam s keit, wann ich es mein Schäplir 
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nei⸗den! IH ha⸗ be mich drein er = ges ben zu füheren ein geifisli= ches 
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de-ben; o Himmel, was Hab’ ich ge = than! die Lie⸗be war Schuld da⸗ ran. 


da fommt mein Dater, meine Mutter 4. Und wann ich's im die Kirche geb’, 
| daber, Sing’ ich's die Vesper allein ; 


finden mich's ganz allein; Und wann ich das gloria patri fing’, 
Kleider feyn alle fein fanberlich Liegt mir's mein Engelsſchätzlein im 
| Ihön, Einn: 
Kin ic muß da in der Kutten flehn: O Simmel ıc. 
Hiamel ıc. 
z, S. Des Nachts, wann ich ed zu Bette geb’, 
ih er geh', Find' ich es mein Bette allein; 


tj ich mein Brod und trinke mein Da leg' ich mich 'nein und werde nicht 


Wein: y un warm: · 

k fünnt’ ich bei mein ſchoͤn Schaͤtze⸗ ch, hätt ich nahen mnoch 
lein ſeyn! 

Simmel ıc. D Simmel ıc. 


6. Des Morgens, wann ich es vom Schlafe erwach', 
Find’ ich es mich wieder allein; 

Ä Da greif’ ich bald hin, da greif’ ich bald ber, 

| Und wo ich hingreif' ift Alles fo leer. 
D Himmel ıc. — 


— — — — — — ⸗— 


76. Liebesphantaſie. 



































Wülflingen. 
— — —e— 
— — — * = Ä 7 
04 7 — 7 | 
P Schoͤnſter Schap, mein Au = gen⸗troſt! Haft meismer ganz ver = gefsfen; 
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Lieb’ und Treu' ver = fagt, bad mir men Herz fo 
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ſchwer ge⸗wacht, 7 haft mich ver = gef= ie, 
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2. Die Leut' find ſchlimm, fie reden viel, 5. Des Morgens, wenn ich froh auf 


Das wirft du felber wiffen ; Seh’ ich's auf grüner Heide; 

:|: Und wenn ein Herz bad andre liebt, |: Seh’ ih mein Schat I 

Und wenn ein Herz dad andre liebt, gekleid't, 

So thut's die Leut' verbrießen. :]: Da hüpft mein Herz vor lanter &m 
| Vor lauter Liebesfreude. :|: 

3. Des Abends, wenn ich ſchlafen geb’, 

Den? ich's an jene Liebe, 6. Hab’ ich ein Ring der ift von 6 

:|: So den?’ ich's in mein Herz hinein: Darinnen fteht dein Ramm ; 

Wo wirb mein Schag, mein Engel feyn, :|: Wenn e8 von Gott verordneii 

Den ich fo treu geliebet? :]: Wenn ed von Bott verordnet if, 


So fommen wir zufammen. :: | 
4. Des Morgens, wenn ich frub auf: 


7. Der gerechte Bott vom Himmel 


Die Sonn’ gebt auf mit Strahlen, Der Alles thut regieren, 
:|: So den?’ ich's In dem ‚Herzen mein: :|: Der Himmel und Erd erſchaß 
Mo wird das fchöne Mäpnchen feyn, Der Himmel und Erd erfhafa 


Daß ich fo fehr geliebet?:: Wird uns zufammenführen. ;|; 


77. Liebestroſt. 


. Schonſter Schatz, warum fo traurig, und ih lau⸗ter Freuden vol! 





v v 
Haft ge = meint ich thaͤt' dich ver = Inf sfen? nein, du ge⸗faͤllſt mir ls 





wohl, nein, du ges fällt mir all zeit wohl! 


:|: Eh' ich dich verlafien follte, 
Müpt der Himmel fallen ein! ;]: 

:: Sonn’ und Mond fol fich verfinftern, :|: 
:]: Sonn’ und Mond foll dunkel fen ! :]: 


:|: ’8 fliegen auf zwei Turteltäubelein 
Von ein grünes Tannenaſt;:: 

|: Wo zwei Verliebte von einander fcheiven :|: 
|; Welfet ab das Laub und Gras. :|: — 
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9, Die Mädchen die wollten fich recht 11. Wir fprang’n mit Lachen zur Thür 


luſtirꝰn 
Und ſich mit einem Kaffee tractir'n; 
Die Millich war ſchon dazu bereit, 
Der Kaffee aber war noch ſehr weit. 


. Ei, eure Anſtalt ſoll nichts gelt, 
Der Kaffee gebt erſt über Feld; 
Die Millich ſaͤut ſchon über und üͤ, 
Der Kaffee wird fertig morgen früh. 


Nun muß es laufen wer laufen kann, 
Und halten um Kaffee an; 
Die Burſche ſpringen über kreuz und 


2 


m 
* 


quer, 
Es gibt kein Menſch Fein Kaffee ber. 


Die Mädchen betrübten ſich bis in Tod, 

Weil ſie es litten an Kaffee Noth; 

Drum thut die Millich nur weg vom 
Feu'r, 

Kein Kaffee, Kaffee kriegen wir heu'r! 


6. Die Hutzelkätter laßt es nit fey 
Und fpricht : fchafft mir doch Kaffee bei; 
Zum Röften flellt fie bei die Pfann', 
Obgleich man Fein Kaffee nit haben 
Tann. 


1. Man fegt die Millich wiedrum bei; 
Drr Kaffee war noch in der Türkei, 
Zu der Mädchen allergrößten Spott, 
Beil fie fo hatten an Kaffee Noth. 


3. Die Magdalena fteht immer dort 
Und ſchürt dad Feuer fort und fort, 
Schaut hundertmal zur Küch’ hinaus 
Und fragt ob Kaffee wär’ im Haus. 


9. Die Anna war ja auch reiht fleißig, 
Die brach das Holz und dürre Reifig ; 
Sie ſetzt' das Kaffeewaſſer ’nei 
Und rief: ſchafft hurtlig Kaffee bei! 


I. Die Dorothea blieb gar zu Haus 
Und ſchaute zum Fenſter zehnmal'raus; 
Sie hört' das ſpoͤttiſche Geſchrei 
Und mußte nit was das follt’ ſey. 


or 


13. 


16 


v 


hinaus 
Und wollten gehen wiedrum nach 
Haus; 
Die Kätter fprang und betrübet nach: 
Bleibt da, mir woll'n ein Kaffee mach ! 


Und Heiner, geh’ auf der Stelle fort 
Und ſchaff' uns Kaffee, Kaffee bei! 
Mir woll'n nit haben das Geſpott' 
Über dieſe Lumpe⸗Lumperei. 


Der Heiner mußt' zum Kaufmann troll 

Und ſoll bein Sündtheu'r Kaffee hol; 

Da ruft ver Spigbu zun Benfter ’rauß: 

Gran Hab’ i Fein Böhnle mehr in 
Haus, 


. Nun lauft der Heinrich ſchnell zurüd 


Und flucht vem Kaufmann das Sterb⸗ 
unglüd ; 

Er lauft nun was er laufen Tann, 

Sie hängen ihm zwei Viertelflafchenan. 


Drum fprang ber Johann gleich nach 
aus 


Und riß fein Geld in Beutel 'raus; 
Denkt, wegen fo ein Kreuzere neu 
Will ich auch noch kei Schmaruger ſey. 


Ich ſelbſten auch war eben dabei 

Und muß deswegen ber Zeuge fey, 

Und weil's vie Mädchen woll'n ver⸗ 
laͤugn'n, 

Hier will ich's Schwan auf Weiß 
aufzeichn'n. 


. Ein’ Lehre will ich euch aber noch geb’n, 


Die merket euch fein fo lang’ ihr thut 
leb'n: 

Et, ſetzet die Millich nit ehnder uͤ, 

Bis ihr ven Kaffee wollt überbruͤh! 


Dies Liedlein ift ven Mädchen zu Ehr'n, 
Das Singen wollen fie und verwehr'n 5 
Drum, weil fie find fo aufgebracht, 

So fingen wir's bei Tag und Naht. — 


Bert und Weiſe Ramımen von einem jungen Dorfinufilanten zu Römershofen her, und bezie⸗ 


ſe ih auf einen Vorfall der Faſinacht 1842. 


— ⸗ — — ⸗—— 
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80. Liebesrath. 








Maßig bewegt. 





7 —— ———— v 
1. „Ei Schatz, washab’ich dir Lei= des gesthan, daß du fo trausrig bi? 


Sy  ‚  , 1257 
ich ſeh' dies an den Au⸗gen an, ba bu ge⸗ weisnet haft.“ 


2. „Und wann ich ſchon geweinet Hab’, 4. „Und warn vu in die Kirchen g j 






Was geht das And're an? So ſchau' nicht an mein Ort! 
:|: Ich weine um die Freiheit, :|: Schlag’ vu dein’ Aeuglein unter 
Die ich zuvor gehabt. :]|: Geden? an Gottes Wort! :]: 


3, „Und wann du über die Gaflen 5. „Und wann du auf den Tanzbod’n gef 


gebft, So tanz’ nicht gleich mit mir! | 
So ſchau' du mir nicht nach! |: Nimm du's die Nächſt' die be 
:: Sonſt fagen alle Leute, fteht, # 
Wir liefen einander nach. :|: Dann wend' dein Herz zu mir! |]; 


— —— — — — 


81. Liebesverluſt. 


Ober⸗Schwabat 






Iſt denn fein Menſch mehr mun⸗ter? 
vers gesbend iſt je = tzzun⸗ der 





wo man foll Flo = pfen an; — ſchlaͤft Als les, Als les ſchon. 
2. 21: Ach, fchläft denn Alles fchon? :|: :|: Mit Küffen angetan ? 
Wo find denn jene Augen, Schläft Alles, Alles fchon. :]: 
Die ſich von mir ablaugnen \ „ M 
|: Und nicht mehr fehen kann? 5. AN Ach, ſchlaͤft De ee fchon? J 
Schläft Alles, Alles fon. :|: o find dann jene Brüfte, | 
n Da ich oft zucerfüße 
3. :: Ach, ſchläft denn Alles ſchon?:: |: Mit Küffen zugebracht? 
’ zug 
Wo find denn jene Wangen, Scläft Alles, Alles fon. :f: 
Die mich aljo gefangen, 
: : Mit Seffeln angethan? 6.: Ach, ſchlaft denn Alles fchon? :}: 
Schläft Alles, Alles fehon. :]: Schlaf nur, mein Herz, und fchlaf, 
4. :1: Ach, fehläft denn Alles fepon? ;j; ie nur bein Traum verfchaffe, 


Wo iſt dann jener Munde, :|: Bin ich’6 vergnůget fehon, 
Da ich oft manche Stunde Schlaͤft Alles, Alles ſchon. : — 


PR an 
a ——— — a a an \ ame —cç—f—— 
HE 
7 v v .vuov v 
meisben! Ich ha⸗be mich drein er = ges ben zu füh⸗ren ein geifisli= ches 
— 





ke-ben; o Himmel, was hab' ich ge = than! die Liesbe war Schuld da⸗ran. 


2. da fommt mein Dater, meine Mutter 4. Und wann ich's in die Kirche geh’, 
daber, Sing’ ich's die Vesper allein; 
Sie finden mich's ganz allein; Und wann ich das gloria patri fing”, 
Ihre Kleider feyn alle fein fänberlich Liegt mir's mein Engelöfchäglein im 


hön, Sinn: 
Und ih muß da in ver Kutten ſtehn: O Simmel ıc. 
I Simmel ıc. 
3. Sittags, warn ich e8 zu Ti 2 5. Des Nachts, wann ich es zu Bette geh', 
Find’ ie ed nn Ge ln Sind ich ed mein Be tte allein; 
La ch Ich mein Brod und trinke mein Da leg' ich mich Kan und werde nicht 
Wein: FR m 5 
Ach könnt’ ich bei mein ſchoͤn Shäger Ach, Hält ih mein Schäplein noch 
fein fegn ! einmal in Arm! 
d Himmel x. O Himmel ıc. 


6. Des Morgens, wann ich e8 vom Schlafe erwach”, 
Find’ ich es mich wieder allein; 
Da greif' ich bald Hin, da greif’ ich Bald Her, 
Und wo ich hingreif' ift Alles fo leer. 
D Simmel ıc. — 


76. Liebesphantaſie. 


Ein mäßig. Wülflingen. 
x — — — —— — a —— = 
Pr —— — EEE _s II > — —— — 
v v 7 1 v I 
J. Schönfer Schab, mein Au = gen=trof! Haft mei⸗ner ganz ver = gefsfen; 
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| häſt mir Al Lich umd Treu' ver=fagt, bad mir mein Herz fo 
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⸗ 
ſchwer ge⸗macht, IRA haft mich ver = gef= tem. 
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3. Wo ich geh' auf Weg und Straßen, 


Sehen mir's die Leute anz 
Meine Augen Thränen Infien, 


Sch Fein Wort mehr reven kann. 


Meine Augen jind die Feder, 
Meine Wangen pas Papier, 


Meine Thränen find die Tinte, 


Wenn ich fchreiben will zu dir. 


4. Stehn zwei Sternlein an dem Himmel, 


Leuchten wie dad klare Gold; 


Der eine leuchtet zu mein Schägchen, 


Der andre in das finftre Holz. 


Rosmarin und Lorbeerblätter 
Geh’ ich dir zum Letztenmal, 


Daß, weil ih von dir muß ſcheiden, 
Du von mir haft ein Dental. 


Jegt lad’ ich mein? zwei Piſtolen 
Und thu' einen lauten Schuß, 
Meiner Geliebſte zu gefallen, 

Weil ich von ihr fcheinden muß, 
Geh’ ich's meinem Pferd die Sporen 
Springt’8 hinaus ind grüne Feld; 
Dort will ich mein Zelt aufichlagen 
In das weite, breite Feld. — 


84. Liebesgram. 


Maͤßig. 
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Ab⸗ſchied ge = nomm, daß 6 





Gegend von Aſcha fenberg 
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v 
weil ich's von meisnen Schaͤtz lein 
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| 
noch ein=mal fol=zte zu ihr Eomm. 


2. :|: Und als ich zu ihr gefommen bin, 
Da that fie mir es klagen wol in der Still’: :|: 
:|: Ich ſollt' fie nicht verlaffen in aller Angft und Noth, 
Ih ſollt' ihr ja treu bleiben bis in ven Tod. :|: 


3. :|: „Schau an mein blafſes Angeficht, 
Wie mich um dich die Lieb’ hat zugericht’t! :]: 
:|: Kein euer auf der Erden kann brennen alfo heiß, 
Als innerliche Liebe, die niemand weiß. :. 


4. :]: „Du Haft ein Herz Hart wie ein Stein, 
Worin fo große Falſchheit verborgen muß feyn! :]: 
:|: Biel lieber will ich’8 gehen wo Difteln und Dörner ftehn, 
Und allen falfchen Zungen aus den Augen gehn. :]: 


5. :]|: „Die Difteln und die Dörner die flechen fo fehr, 
Aber al die falſchen Zungen noch viel mehr. :]|: 
:]: Viel beffer wär? e8 ja man legt’ mich in das Grab, 
So wär' ich ſchon von allen meinen Sorgen ab. :|: 
6. :|: „In Trauren muß ich ſchlafen gehn, 
In Trauren muß ich wiedrum aufflehn ; :|: 
:|: Mit Trauren und mit Weinen verbring’ ich's meine Zeit, 
Dieweil ich nicht kann Haben, mad mein Herz erfreut." :|: — 


*7 
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85. Liebestrauer. 
Sehr mäßig. Dampfach. 


1. Stets in Trau⸗ren muß ih ſchla⸗fen gehn, in Trau⸗ren muß ich gleich 





— 


wiebstum aufsflchn ; in Trauren muß ich ver⸗brin⸗gen mei=ne Zeit, denn weil 


N N * 
a ————— ———— — 


ich nicht kann ha⸗ben was mein Herz er⸗ Fe 
2. „Si, hoͤrſt du nicht die Seufzer ſchall'n, 
O fchönfter Schatz! vor dein Schlafkämmerlein fall'n? 
:|: Verwickelt Haft du dich ins Federbett hinein; 
| El, ſchoͤnſter Schag, wie kannſt du fo verfehlafen jeyn !" :|: 
- 3. „Ei, jo verichlafen bin ich's nicht, 
. Mein Bater und Mutter die ſchlafen noch nicht ; 
: Wenn Bater und Mutter fohlafen, kommſt bu zu mir ’rein, 
Dann kannſt du ja die ganze Nacht bei mir ſeyn.“:: 
4. Ihr hohe Berg’ und tiefe Thal, 
Jetzt ſeh' ich's mein Schäplein dad Letztemal! 
:: Die Sonne und der Mond und das ganze Firmament 
Die follen mit mir trauren bis an das End’! :|: — 


— — — — — 


| 86. Liebeögröße. 


A 











®. * . 
I. Hoshe Berg’ und tie= fe Thal’, jept ſeh' ich mein. Schab das Al⸗ler⸗ 
An 


— — — —— — — De - 
| SE=ZZSSBS=E=E2S55 SE > = 


' ⸗ 
letz = te = mal! Froh wollt' ich ſeyn wann dir's und mir's wohl⸗ geht, wann 





ſchon mein jun: ges Le⸗ben in Trau⸗ren ſieht. 


2. Und wenn der Himmel Papiere wär’ 
Und alle die Sterne die Schreiber wär’n, 
Schreiben ihäten fie die liebe lange Nacht: 
Sie könnten nicht befchreiben, was Liebe ausmacht! — 
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87. Falſche Zungen 
aben viel' verdrungen. 
Maͤßig. Theret. 


BE _ N 
= — — — F 
rrırTr r’r5? 


i Mein&gab,was Hab’ ich dir Li⸗bl⸗ ge⸗than, daß bu ver⸗acht⸗ 4 mich? 
* Das basben die falfchen Zungen gesthan, die bestrüsben mich umd dich. 





7 zur v v ’ u 
D falfche Zung’, ver s log = ner Mund, was wird noch wersben aus dis! Geht 






wird dich ge = wiß-Hh fira > r vor feiisnem An - ge ⸗ fich 


2. Ich bin ein armes Mädchen, 3. Ich Hoffe einftmal reich zu werben, 
Drum bin id} dir zu ſchlecht; Aber nicht an Geld und But; 
Hätt’ ich nur taufend Ducaten viel, Wenn wir die himmliſche Glori erleben, 
So wär’ ich dir ſchon reiht. So find wir reich genug. 


Kein Geld, Fein Out das Hab’ ich nicht, Die Himmelsfreup’ in Cwigkeit, 
Drum flellt man mich Hinter die Thür; Die wuͤnſch' ich dit, mein Schaub, 
Hätt’ ich des Silber und Goldes viel, Und bis in alle Ewigkeit 

So fuhrt’ man mich wiedrum herfür. Biſt du und bleibſt mein Schatz! — 





88. Falfhe Zungen 
Fr viel’ rungen. 








8 


fcheisden von mir a6 ba= ben ja die fal= fhen Zum⸗gen ge: 





| er | 
than, fie be = trü=gen mid und bir, fie be = trüsgen mich nub bir | 


2. O falfche, falſche Zung’, verlogner 3. Ei, warum if denn Armuth fo gar | 


Mund! deracht't? 
Was wird es helfen dir? Man ſtellt fie Hinter die Thür; 
Gott wird dich ftrafen ewiglich Ei, hätt’ ich der tauſend Ducaten rechtviel, 


|: Bor feinem Tieben Angeficht. :|: :: So thät’ man mich herfür. ;]; 
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4. Ich hoffe noch einſtmal reich zu werd'n, 5. Die Himmelafreud' und Seligkeit, 
Aber nicht an Geld und Gut; Die wünſch' ich dir, mein Schatz! 
Bann ich nur in die himmliſche Freu⸗ Und über alle Ewigkeit 

den komm', |: Biſt du und bleibſt mein Schag !:|: — 


: So bin ich ſchon reich genug. :|; 


" 89. Faliche Zungen 
Haben viel’ verdrungen. 
ehr mäßig. Aömershofen, 










⸗ ⸗ 
ch bes kam einſimal ei⸗nen trau: ri = gen Brief von dem Herz⸗al⸗ ler⸗ 






Tr 
lieb⸗ ſten meinz ba wir's mit ein = ansber ver s bunzden ſeyn, bringt er 





tief in's Herz Hin = ein. 


2. Ach Schag, was Hab’ ich dir denn 5. Taufend Ducaten die hab' ich aber 


Leides gethan, nicht, 
Daß du ſcheiden willſt von mir? Nur davon einen kleinen Theil; 
|: Das Haben die falſchen Zungen :: Wann dir’s eine Andre Fieber ift 
gethan, als ich, 

Sie beluͤgen mich und dir. :]: Münch’ ich dir viel OTü und Heil. :|: 
3. Odu falſche Zung’, vuverlogner Mund, 6. Ich glaub’ mir's noch einmal reicher 

Belogen haft du mid ! zu werb’n, 

|: Weißt du nicht, daß Gott firafen thut? Aber nicht an Silber und an Gut; 

Das glaub' nur ſicherlich! 1:: :: Wann ich nur habe das ewige Leb'n, 


Sp bin I ’s l .:l 
A. Baraımı HR denn die Armuth fo ginz⸗ So bin lch's ſchon relch genug. :] 


lich veracht't! 7. Das ewig' Leben bringt Slůckund Seg'n, 
Man ſtellt ſie hinter die Thür; Einen ſchoͤnen Schatz dazu; 
Haͤtt' ich nur tauſend Ducaten mit⸗ |: 2 wohl, mein Engel, auf allen 
gebracht, Weg'n, 


So ſucht' man mich herfür.:!: 86 wohl, in guter Pub: li — 


— — ne — — 
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90. Lieber todt als mißvergnůgt. 





Maͤßig — Schommgen 
— —— —————— 
— 7 y H gro 
T 7 | v v v 
1. Ba: rum will's ein je = der mwifs fen, wasrum mei = ne Thrämen 
. Lu HE Lu _ N PN 2 en N 
—— AN —— — — — — — —— — 
— 71 ⸗ 8 17 
flie = Sen, und mein Herz fo trausrig If? Lies ber tobt, 





v h 
le ber tobt, als miß > FX gnũgt! ⸗ 


2. Vater und Mutter wolln's nit leiden, 3. Auf mein Grabſtein kannſt du's leſen, 
Drum müflen wir von einander ſcheiden Daß ich einft dein Schag geweſen, 


In ein Land, wo's befier iſt: Und fo treu geliebet dich: 
Lieber tobt, Tieber tobt, Iteber tobt, als Lieber tobt, Tieber todt, lieber todt, al 
mißvergnügt ! mißvergnägt ! 


4. Nun adje! jeht geht's zu Ende! 
Komm und reich’ mir's deine Hände, 
Und dein zarted Angeficht ! 
Lieber tobt, Tieber todt, Lieber tobt, ald mißvergnügt! — 


91. 
(Ein gefhriebenes Liederbuch enthielt das Lieb alfo:) 

1. Alle Leute ſollen's wiſſen, 3. Vater und Mutter wolln's nicht leiden, 
Warum meine Thränen fließen, Darum müflen wir und fcheinen 
Und mein Herz fo traurig If: In ein Zand, das beffer if: 

Lebe wohl, vergiß mein nicht ! Lebe wohl, vergiß mein nicht! 

2. Schönfter Schatz jetzt geht's zu. Ende; 4. Liebſtes Mäpchen laß dich küffen, 
Neich mir deine zarten Hände, Und dad Band-der Liebe ſchließen, 
Und dein zärtlich’8 Angeficht: Weil dein Herz fo freundlich if: 
Lebe wohl, vergiß mein nicht! Lebe wohl, vergiß mein nicht! 


5. Auf mein Grabſtein ift zu lefen, 
Daß ich dir fo treu geweien, 
Und Hab’ dich fo fehr geliebt: 
Lebe wohl, vergiß mein nicht! — 
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92. Liebedabſchied. 
| Ziemlich lebhaft. Theres. 





v 
. Gift und Zorn Hab’ ich ge = trunken, iR mir tief ins Herz 17 s ſunken, daß ih fi⸗ 
N_ Br N 


MD EEE ET Ge — —— — — a —— N au — 

— Terz 
„, | 

faR kein Les ben mehr Hab’, mad ich muß fcheiden ins Tühs le Grab, daß ich fi 





pr 
a. — —— u — — N 
—— — —— u D wm . = —e Te = 
n — J 
faR fein Lesben mehr hab, und ich muß ſchei⸗den ins küh⸗le Grab! 
2. Sc nur fill und fey zufrieden, 6. Hab’ ich was von bir genoffen, 
Weil du bift jo Huchgeftiegen, Sag’ ich vielen Dank dafür; 
|: Und du mi — meiner gar niht :]: Denn unfre i—La— Lieb’ iſt ganz 


amt‘, erlofchen, 
Und meine Treubeit nur auslachft. :|: Und meinen Abſchied ſchreib' ich dir.:!: 


3. Haft gemeint bu wärft die Schönfte 7. Heut bab’ ich dich kennen lernen, 
Und auch die Angenehmſte; Wie dein Herz befchaffen fey ; 
|: Doch wi—wa—iner du biſt, der bin |: Denn heut thuſt du vorfi— La — Liebe 
ih auch, brennen, 
Ber mid veracht't, veracht' ich auch. :|: Und morgen liebſt du andre Zwei, :|: 


4 Was nützt mich ein ſchöner Garten, 8. Deine Schönheit wird vergehen, 
Wenn Andre längftens fchon drin Als wie die Blümlein im Garten ſtehen; 


warten ? : Es fommt ein Ri—Ra—Reiflein bet 
|: Sie bri — bra —brechen mir mein der Nacht, 
Nöslein ab, Und nimmt dem Blümlein feine 


Und ich fonft nichts zu hoffen Hab’. :]: i Pracht.:: 
5. Wegen dir trag’ ich kein Kummer, 9. An dein’ Falſchheit will ich denken, 


Weil du fagft, du laffeft mich; So lang ich das Leben Hab’, 

: Denn eine Schwi — Schwa —Schwal⸗ :|: Und wann ich einmal ſoll fi— 
be macht fein Sommer, fta— flerben, 

Und o wie leicht vergeß ich Dich ! |: Nehm' ich fie mit ins kühle @rab. :|: — 


Weres. 





1. Ich wollt' ich laͤg' und ſchlief' zehn = tauz fend Klaf⸗ter tief im 





vo az 
nichts zu hof⸗ fen Hab’, ds zur 17 fühsle Grab! 


2. D Erde, de’ mich zu, 3. Hätt’ ich dir nie getrant, 
Schaff' meinem Herzen Ruh! Kein Haus auf dich gebaut, 
Pertilge meinen Namen, Saoo hätt’ ich nicht empfunden 
Loͤſch' aus vie Liebedflammen, Die große Liebeswunden, 
Köfch’ aus die Liebesgluth, So wie die Liebesgluth, 
Die mich fo brennen thut! Die mich fo brennen thut. — 


— ·— — —— — 


94. Abſchied. 


Sehr mäßig. Sant. 
’ ar un = Tan: 
r —— — —— — — — — — — u. 


1 en ie IH an den letz⸗ten A⸗bend ge= denk’, da 6 db: ſhied Yon dr 





⸗ 
Herz bleibt feld bei did) Nun ab = je, nun ade fe, nun ads 





| ie 
je, ade⸗ je, ab=je, nun ab = je, Schak, le = be wohl! 
2. Mein Bater fast, ei fol!’ ein’ Reiche 3. Großer Reichthum bringt uns feine 
Chr’, 
Die foll Haben viel Silser und viel Gold; Große Armuth Keine Schand'; 3 


:: Lieber wollt' ich in ber größten :]: Ei, fo wollt' ich daß ich tauſend 

Armuth leb'n, Thaler reicher wär”, 
Als ich Dich verlafen fol’! ;]: .Und häͤtte dich, Schag, an der Hand! :]: 
Nun adje, nun adje x. Nun adje, nun adje ic — 
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93. Auftundiguns. 


Kaßig bewegt. _ Wyere⸗ 
—— — —— — rs = 





r 
Bersdenf’ init ⸗ nicht, daß ich dich mei⸗de, weil du ſo falſch, und 





m ich «duch muß Schiffbrud lei » den, brech' ih das Band ber 
| | 
I 92 
| . —2 und mach’ mich frei von als ler Pflicht; ver⸗denk' mir's 
j f 


0-8 EN EEE? 7 — 2 

ce zum | = Ka » I 
nicht, ver = den mir's nicht! ver⸗denl' mir'e nicht, ver = denk’ mir's nicht! 

2.3 bin zwar mit dir umgegangen, 3. Wer foll ein ſolches Schäglein lieben, 


Als wie ein treu aufricht’ger Freund; Das altenthalben nafchen gebt? 
Du aber Haft mich falſch umfangen, Und mich fucht dadurch zu betrüben, 


Da ich's fo treu und redlich meint. Ein folches Herz mir nicht zuſteht: 
Jegt aber werd' ich ganz veracht't, Denn was nach fremder Rofen riecht, 
|: Und meine Treuheit ausgelacht. :]: |: Ein ſolches Herz daß lieb' ich nicht. :]: 


4. 36 will die Gafſ' nicht mehr betreten, 
Allwo du aus dem Fenſter fiehft, 
Und in der Kirche wenig beten, 
Allwo du da zugegen biſt: 
Wo ich dich Immer werde fehn, 
:|: Werd’ ich Dir aus ven Augen gehn! :|: — 


96. Beſſer in der Zeit gebrochen. 





Maͤßig Theres 
— 
— — N ed. —— DZ —— —522 — — 
ZZ SeS= — — 
7 — J > 


' Meint du denn ich fofte ni frän-ten, wesgen beisner falsfchen Treu? 
Sm versfie chert und ih den⸗ke, baßes viel gesfcheidter fey: 


— — — 


beſ⸗ſer in der Zeit ge = bro⸗chen, was bie Treu nicht halsten Tann. Schlangen 





bie eins mal ges foschen, nehsmen tägslich uhr Gift an. 
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2. Ich indeſſen Bin zufrieden Statt Der Treuheit und der Tugend, 
Und ich Fränfe mich nicht mehr, Liebft du nur Betrügerei; 
Weil du biſt von mir gefchieven, Schade wär’s für meine Jugend, 
Deines Bleichen gibt's noch mehr! Daß fie mit dir verdorben fig: — 


97, Bergebened Warten. 





1. Jep-und fommt die Bät, daß mich das Reisfen freut, ich thu' mar = ſchi⸗ren. 
4 
‚m —— — — 1 — — 
— EL ” _] Em TE — —;CA— 
— — 
⸗ — u” de 
Geh’ ich ins Wirthehaus'nein, und laß mir ſchenken ein, wollt’ Abfchieb nehsmen. 
2. Da kam mein Schatz daher, 4. In mein Schlafgimmerlein, 
Und weinte gar zu febr, Da ſteht ein Seflelein, 
Wollt' Abſchied nehmen: Bin oft drin g'ſeſſen; 
„Ei Schäglein willſt du fort, Hab’ manche halbe Nacht 
Wol in ein anderd Dirt, Darinnen zugebracht, 
Willſt von mir gehen?“ Den Schlaf vergeffen. 
3. „Ci du mein Schäßelein, 5. Wer einem Mannsbilde traut, 
Um mich daͤrfſt du nit traurig ſeyn, Auf feine Liebe baut, 
Ich komm' bald wieber! Der kommt in Schmerzen; 
Den Winter ſchneit's ein Schnee, Es mag ſeyn mer er will, 
Den Sommer wählt der Klee, Führt er ein falichen Stun 
Dann komm’ ich wieder.” — In feinem Herzen! — 


98, Die zwei Nöfelein. 





Sehr mäßig. 





2 
Ser rn — — a! 
j vb —T. > 
um nad) mein herz = tau= fen s ben ein, find’n ⸗ ber nid. 
2. :\: Laß ich mein’ Augelein rings herum gehn, 


* 
:: Seh’ ich mein herztauſenden Schatz bei ein’ Andere ſtehn.:: 
3. | Bei ein’ Andre ſtehn, das thut Fein gut! :|: 
: Adie, herztauſender Schag, jetzt reif? ich fort!“ :|: 
4. | „Willſt du ſchon reifen fort? haft ja noch Zeit!“ :|: 
:|: Adie, berztaufender Schag, meine Wege find weit! :]: 





— SI — 


5: 


: „Bann ich gleich trugig auch, 688 bin ich nicht; :]: 
: IR ja mein alter Brauch, weißt du's dann nicht?“ :|: 
6. :]: Sep’ ich mich nieder auf’s grüne Gras, :]: 
ꝛ: Fall'n mir zwei Roͤſelein auf meinen Schooß.:: 
7.: Diefe zwei Roͤſelein ſind roſenroth3:: 
:!: Ich weiß nicht, lebt mein Schatz, oder iſt er todt!:!: — 


99. Aus den Augen, aus dem Stun. 








Mipig bewegt. 
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v 
I. Bas Hab’ ih deun meisnem Feins⸗lieb⸗chen ge = than? «s 1“ k voͤr⸗ 


N 





üs ber umb ſchant mich nicht am; es —8* ſei⸗ne Uen⸗ge⸗lein wol 
2 





8 
unster ſich, es liebt ja ei⸗ nen An⸗de⸗ren viel lie⸗ber als wie wich! 


2. :|: Jetzt kann ich mein Herzlein nicht länger mehr quäfn, 

IH muß mir ein ander ſchön Schäplein ermähln: :]|: 

Wol außer den Augen, wol außer dem Sinn; 

|: Adje, mein fhän Schhylein, fahr’ du für immer Hin! :|: . 
3. :|: Fahr' du's nur immer bin, ich mag dich nicht! 

IH Hab’ meine Auglein auf Andre gericht't; :]: 

Ich hab’ meine Auglein auf Andre gewandt; 

: Ich wollt’ ich hätt’ dich mein Lebtag nicht gefannt! :|: — 


100, a. Das Körblein. 










v 
1. „@o ah Bin, bu * was hab’ ich dir Kia ge = 72 
daß du an mir vor = beis gehſt und fchaueſt mich gar nicht an? 


wenn beine Glei⸗chen 2 
v. Ditfurth, Fraukiſche Volkelleder. II. 6 









„ -..- 


v ) # 
1 „Bo I du Bin, du Stolze! was hab’ ih dir Lei⸗bdes ge = iham, 
* dab du bei mir vor = beisgehft und ſchaueſt mich gar nicht an? 






g 3 
wenn ich dei⸗nes Bleischen nie: mals ge = wesen wäre 


2, „Waͤrſt du nicht zu mir gefommen, 3. „Der Abſchied iſt gefchrieben, 


Tr 


Haͤtt' ich nicht nach dir gefchidt; Das Körhlein iſt gemadht ; 
Hätt’ ich mir ein’ Anpre genommen, Wär'ſt du mir treu geblieben, 
Mär’ beſſer gewefen für mich. Haͤtt'ſt niemals falfch gedacht! | 
Denn ſchoͤn und reich das biſt du nicht, So nimm dad Köchlein in die Huf 
Das weißt du felber wol, Leg’ deinen Abfchieb drein | 
Und veines Gleichen, wie du bifl, Sinfür fey fein gefcheiter, 
Bekommt man überall. Laß falfche Liebe ſeyn!“ — 

Das zweite Geſaͤß auch fo: 


Waͤrſt vu nicht zu mir Eommen, 
Hätt’ ich nicht geſchicket nach dir; 
Hat’ ich mir ein’ Andre gmommen, 
Wär befler geweſen für mir. x. 


101. Berfchwiegene Liebe. 






BEE — Tr 7 \ 
— — 


—F 
Bein? 





u v 
1 Soll ih denn in meisnen Schmerzen ünsfer = lich noch sche, 
Mit die ve den, laschen, ſcherzen, uud buch lei = ben grosfe 





N 
Nat 
bar tes Schickſal ſpricht: lie⸗be, a = bee ven de 
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95. Auftuntiguus 





F 
Bersbenf’ mir's nicht, dag ich dich mei⸗de, weil du ſo falſch, und 
und ich da ⸗durch muß Schiffbruch lei = den, brech' id das Band ber 





| 
und mach’ mich frei von als ler Pflicht; ver⸗denl' mir's 


ih fo tea 
Lieb’ ent⸗zwei, 


° ua IT 


| | 
nicht, ver = ben mir's nicht! ver⸗denk' mir'e nicht, ver = dent’ mir’s nicht! 


2. Sch bin zwar mit dir umgegangen, 3. Wer foll ein ſolches Schäglein lieben, 
Als wie ein treu aufricht’ger Freund ; Das allenthalben nafchen gebt? 
Du aber haft mich falfch umfangen, Und mich fucht dadurch zu betrüben, 
Da ich's fo tren und redlich meint’. Ein ſolches Herz mir nicht zuſteht: 
Jetzt aber werd' ich ganz veracht't, Denn was nach fremden Roſen riecht, 
:]: Und meine Treuheit ausgelacht.:!: : !: Ein folches Herz das lich’ ich nicht. :]: 


4 36 will die Gaſſ' nicht mehr betreten, 
Allwo du aus dem Fenſter fiehft, 
Und in ver Kirche wenig beten, 
Allwo du da zugegen bifl: 
Wo ich dich immer werde fehn, 
:|: Werd’ ich dir auß den Augen gehn! :|: — 


96. Beſſer in der Zeit gebrochen. 


m zu En — — 


Meinſt du denn ich ſour mich kraͤn⸗ken, wesgen dei⸗ner fal⸗ſchen Treu? 
1. Sey vers fi= chert und ich u daß es viel gesfcheidter fey: 


Theres. 












die ein⸗mal ges floschen, neh⸗men taͤg⸗lich fg Gi am 
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7. Lieben find die ſchoͤnſten Sachen 
In der weiten, breiten Melt; 
O wie kann das Herze lachen, 
Wann man feine Treuheit halt! 
Meine Augen geben Waller, 
Weil ich nich verlaſſen muß; 
Meine Augen die find nafler, 
Nafier als des Donaufluß | 


8. Bitte nun: laß pir’s gefallen, 
Nimm du dieſes Lien von wir! 
Bitte, Schoͤnſte, dich vor Allen, 
Gib ein einzig Wert von dir! 
Wollte wünfchen daß «6 werke, 
Wie ich's treu von Herzen mein‘, 
Und die Afchen in der Erde, 
Sollt' zu deinen Dienſten ſeyn! — 


.108. 


In Haßfurt, Zeil, Biegelanger, Schmachtenberg ıc. wird dies Lieb zur obigen Weiſe harht 


in folgender Geſtalt gefungen: 


As Schönfter Engel, ich muß ſcheiden 
Und muß fagn Lebewohl! 
Eine zeitlang muß ich's meiden 
Was mein Herz erfreuen jol. 
Und mit ganz betrübtem Herzen 
Muß ich fagen dieſes Wort; 


Ah, mit wen fol ich jet ſcherzen! 


Huf, o Himmel, ich muß fort! 


Alle Leute die Dich hafſen, 

Sagen dies und jened mir; 
Sagen oft, ich foll dich Taffen 
Und mein Herz nicht ſchenken dir. 
Aber ich hab's ſchon verſchworen, 
Wie ich's treu von Herzen mein’; 
Dich hab' ich mir auserkoren, 
Ohne dich koͤnnt' ich nicht ſeyn! 


Es vergeht ja keine Stunde, 

Es vergeht kein Augenblick, 
Daß ich nicht aus Herzensgrunde 
Meine Seufzer zu dir ſchick. 


2 


s 


3 


. 


Maßig. 
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104. Liebesſchmerzen. 


—— BEER > 


—— —— 


Tier 
Mus mich ſtel⸗len ganz ge 
als wär’ ih ins Pa 





1 
laf⸗ fen was mir noch am lieb⸗ len if. 






Und wenn gleich die Erd' folll breche 
Und ver Simmel flürget ein, 
So Halt’ ich Doch mein Verſprechen: 
Dir auch völlig treu zu fegn ! 
Und fo fange Wafler quellet 
Und dr Müplftein mahlet fein, 
Und fo lang pas Feuer brennet: 
So lang will ich dein eigen fegn! | 
Sollt ich aber unterdeſſen 
Auf dem Todbett ſchlafen ein, 
Auf mein Grabſtein kann man's ci, 
Seine Blum’, vergiß nicht mein! 





5. Schoͤnſte, Taf dir nım gefallen 


Diefer Rede Laut von mir! 

Biſt die Schönfte unser Allen 
Und mein Herz iſt eigen bir! 
Wolle’ ich doch Ich lernte reden, 
Wie ich's treu von Herzen mein’, 
Meine Afche In der Erben, 

Sollt' zu deinen Dienften fon! — 










darf mein Un: glüd niesmand fa sgen, muß ver = dut⸗ſchen meism 
ich's der Schuh drückt darf's nit fas gen, muß da = bei ge = dul⸗diß 
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: „Bann ich gleich trutzig auch, 688 bin ich nicht;:!: 
: IR ja mein alter Brauch, weißt du's dann nicht?“ :|: 
6. :]: Seh’ ich mich nieder auf's grüne Gras,:: 
ꝛ: Fall'n mir zwei Röfelein auf meinen Schooß. :]|: 
7. :: Diefe zwei Möfelen find rofenroth; :]: 
: Ich weiß nicht, lebt mein Schatz, oder iſt er topt! :]: — 


5: 





u 
“ 


Maßig bewegt. 
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le Was Hab’ ich denn meisnem Feins⸗lieb⸗chen ge = than? es geht k voͤr⸗ 
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—C. ACCCOXAIE IT EI - IT 2 — — — — 
—AIICICCOCCC.....XXVCCC Zn BE ' murTamn Tu —_— VmEREEE 7ER 





üsber und ſchant mich nicht am; es wen «det füsne Henuge sein wol 
j 





2 
unter ſich, es liebt ja ei⸗nen An⸗de⸗ren viel Hesber als 


2. :]: Jetzt kann ich mein Herzlein nicht länger mehr quaͤl'n, 

Ich muß mir ein ander ſchoͤn Schählein rmähln: :]: 

Wol außer ven Augen, wol außer dem Sinn; 

:|: Adje, mein fhön Schäplein, fahr’ du für immer Hin! :]: 
3. :|: Fahr’ du's nur Immer hin, ich mag dich nicht! 

IH hab’ meine Auglein auf Andre gericht't; ;]: 

IH Hab’ meine Auglein auf Andre gewandt ; 

:|: Ich wollt’ ich hätt’ dich mein Lebtag nicht gekannt! :|: — 


100, a. Das Körblein. 
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v 
N „Bo ah Hin, du Stol⸗ze! was hab’ ich die Lei⸗des ge = than, 
daß du an mir vor = beis gehft und ſchaueſt mich gar | 





en 
FF FF — 
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Du wen⸗ deſt beisne Keu⸗ge⸗lein vor mei⸗nen au 


Er, ale 


nm 
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wenn ich deisuss Glei⸗chen hu 
». Ditfurth, Fränkiſche Volkellever. II. 6 
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v 
meiner Bruſt! Ich muß dich, mein Kind, ver⸗laſ⸗ſen, Unglück, Un⸗glück treibt michs fort, 













— 





— —— —— 


und muß reisen fremsder Straßen, uf dich, mein ME afsfen! Drum, mein 


IN 


— — N 





Kind, ff le⸗ % wohl! weil ich von bie Füpeish ln fol, fo le⸗be well 


2. Denke öfters an benjenen — ja oͤfters 3. Bald, mein Kind, erſcheint die Stunde — 








an venjenen erfcheint die Stun, 
Der dich hat fo treu geliebt, Daß ich dir den letzten Kuß 
Und an die vergoßne Thränen Und auf deinen füßen Munde 
Die der Schmerz und Kummer gibt. Voller Wehmuth prüden muß. 
Denk' es iſt des Himmels Willen, Nichts mehr küſſen, nichts mehr brad 
Daß ich von dir fcheinen foll, Herzlein, du verftehft ſchon mid! 
Und ven muß ich jept erfüllen, Arnmuth, Wolluft und Gntzäden, 
Ja e8 ift des Himmels Willen ! Freundliches Erblicken, 
Drum, mein Kind, ſo lebe wohl! Alles das verlieret ſich! 
Weil ich von dir ſcheiden ſoll, | Gedenk' an mid, 
Sp lebe wohl! Wie th an ih! — 


107. Babre Freundfchaft. 
Sehr mäßig. Rotenburg, 
— 


v 


1. Wahre Freundſchaft fol nicht wansten, wenn fle 
⸗ = 
















glei entefer net MR; 
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7 
und der Treu⸗e nicht ver = gißt. 






Bes: baiesten, 


3. Reine Ader foll mir Schlagen 3. Wenn ver Muͤhlſtein träget Reben, . 
Wo ich nicht an dich gebacht; Und daraus fließt Fühler Wein, 
:1: Ich will für dich Sorge tragen - :): Wenn ver Top mir nimmt das Lebt, 
Bis zur fpäten Mitternadt. :]: Hör’ ich auf getreu zu feyn! ::— | 
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108. Abſchiedsſtunde. 








—— —— HE GEHEN ——— ee 
dir! Sie Schlägt zu früh die Tren⸗nungsſtun⸗de, bach ja mein läd fünd’ 
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id bei bir, doch ja mein Glädfünd’ ih bei bie. | 
2. In Stillen werd’ ih Thränen wei: 3. So nimm denn hin vom blaffen Munde 


nen, Den Scheidekuß, der leiſe fpricht: 
End träumend dich im @eifte fehn; Gedenke oft der Trennungsflunde, 
Und ſeh' ich Gottes Sonne feheinen, :!: Leb' wohl, leb' wohl, vergiß mein 
1: Werd’ ich für dich um Segen flehn. ;]: nit! :: — 


(Bergleiche die Weife zu: Herz ger Engel ıc. Mr. 78.) 


| 109. Schönfter Schatz, ich fe’ dir’ frei: 
| Haß’ mic, ober bleibe getren! 
mpg. 





f Schönftes Kind, u dei⸗nen Fü = Gm lieg’ ich Hier, wein’ 
Sollt' ih dich verslafsfen müf s fen, wär's die groͤß ⸗ te 





bit s ſter⸗lich! Liesber wollt’ ich den Schluß faf = fen, | 
Bein für mid. und mein jung frifeh Les ben Inf = fen; 





Net” 
beun von bir gestvennt zu ſeyn, — wäzre mir bie größste Bein! 
2. Gold und Silber, Meerkorallen, Die Leut' reden, waß fie wollen, 
Ale Schäg’ und Edelſtein' Du nur haft e8 feyen follen; 
hun mir nicht fo wohl gefallen Nichts fallt mir ins Herz hinein, 


Us du, Schönfte, ganz allein. As du, Schönfte, nur allein ! 


3. Alles was ich red’ und vente, 
Alles, Alles ift von dir; 
Mo ich nur das Aug’ hinlenke, 
Stellt ſich mir dein Bildniß für. 
’Sift kein Maler auf der Erden, 
Kann auch nie gefunden werben, 
Der dich ſchoͤner malet ab, 
Als ich dich im Herzen hab’, 


4. Bann ich Nachts die Ruh ermähle 
Und ins Ruhbett ſchlafen geb’, 
Ih im Traume mir fürftelle 
Dein getreues Gontraft. 





Wie du reveft, wie du lachefl, . 
Bine füße Mine macheſt, 

Stell’ ich mir im Iraume für, 
Gleich als ſchliefeſt du bei mir. 


Schoͤnſter Schatz, willſt daß ich lebe, | 
Sag’ zuvor, bu liebſt mih ned! | 
Oder willft den Abſchied geben? 
Dieſes Wort entſetzt mich Ho! 
Lieben mußt du, oder haflen, 

Eins von beiden mußt dur laffen! 
Schönfter Schaf, ich ſtell' dir's frei . 
Haß’ mich, oder bleib’ getreu! — 


110. Liebeslohn. 


Maßig bewegt. Büffiugn 

—⸗ = 4-8 — | 

g: =B 

1. & iſt mir nichts lie-bers als Fangen al = lein, mu | 
UB_ R on 8 

5 — — I 2: — —— — 
un >73 

Schaͤtzlein zu ge = fals Ten, wenn's trausrig will ſeyn. | 


2. Wo tft denn mein Schäßlein, wo ift denn mein Schag ? 
:|: If draußen in Garten und ſtechet Salat. :|: 


„Steig zu mir in Garten, fteig’ zu mir herein, | 
: : Steig’ zu mir in Garten und Elag’ mir's dein’ Bein I ;|: | 


„Was ſoll ich dir lagen, herztauſender Schatz? 
: : Wir Heide müſſen ſcheiden und finden kein Platz.:: 


„Wir beide müffen ſcheiden in ein freuides Land 'nein, 
: Wie meinſt, wie's mein Herzen fo traurig wird fegn.““ :|: 


Ich will dir ein Fenſter ind Herze ſtell'n ein, 
:|: Damit du kannſt fehen wie treu ich es mein’. :|: 


„Laß alle Leut' reden, lgß bellen die Hund”, 
:]: Wenn du mich treu liebeſt, fo bleib" ich gefund !“ :|: 


8. „Treu hab? ich geliebet, was hab' ich davon? 
|; Mein Gerz iſt betrübet, das ift nun mein Lohn !*" :|: — 





111. Lieben ift das Allerbefl. 


1 Bieh” an, mein lie = bes 
" was wich von Ser = zen 


⸗ 
Al⸗le mein’ Ge s les gen = heit 





was id muß fi = de 
bad muß ih meis den. 





R wir ge s nomemen; Hoff⸗ 





ung uub Wröhslidh s Leit wird wiehrum Toms men. 


2. Kit was für einem Band 


Bin ich gebunden, 

Daß ich bei Tag und Nacht 

Kein’ Muh gefunden? 

|: Du, mein Kind, halt’ nur feſt, 
hu’ nur nicht wanfen ! 

Lieben ift das Allerbeſt', 

chen in Gedanken.:: 


3. Wenn einer lieben will, 


Vie muß er’s machen? 

Muß fleifig zu ihr gehn, 

Ruß freundlich Inchen. 

|: Wenn ſie's einen Andern liebt, 
Kann ex nichts machen, ‘ 

Darf nichts mehr zu Ihr gehn, 
Muß fie auslachen. :|: 


Und fie nicht will, 

Muß er auf Seiten ſtehn, 
Muß ſchweigen fill; 

|: Muß öfter6 zu ihr gehn, 
Muß freundlich Lachen ; 

Wenn fie'3 einen Andern liebt, 
Kann er nichts machen. :|: 


4. Er bat m mir gefagt, 


Ich ſollt' ihn nehmen; 
Ich ihm zur Antwort gab: 
Es kann geſchehen; 

:|: Aber jett iſt die Zeit zu kurz, 
Heut kann's nicht geſchehen; 
Wenn du’6 eine Andre liebſt, 
So faf mich gehen! |: 


. @8 ift kein? größ’re Freud' 


Auf diefer Erden, . 
ALS wenn zwei junge Leut”. 
In Ehſtand treten. 

:|: Da gibt es keine Noth, 
Kein Kteuz, krin Leiden; 
Nichts als der bittre Tod, 
Der Tann fie ſcheiden.:!: — 


Das dritte und fünfte Gefäg auch fo: 


2. Wenn einer lieben will, 5. Du haſt zu mir gefagt, 


Du wollt'ſt mich nehmen ; 
I dir zus Antwort gab: 
Das foll gefchehen ! 

:|: Aber Heut iſt die Zeit zu kurz, 
Heut kann's nicht geichehen ; 
Mann du's eine Andre will, 
So laß mich gehen I :|: — 


⸗ 


— U — 
118. Berfigt. 





1. Ich bin ja ganz ver = laf = fe, all = Gier auf kremsder Stra⸗ßen, weil 


S ? 






— — 


Ei was ich ſoll fan s Bi an. Niemand thut mich —A 


dem BT = men E nen; J iſt amd IR 








2. F F ſchon lang gelegen, 8. „Gelt! ich ſoll aufmachen? 
In Wind und in dem Regen, Du willſt gern bei mir ſchlafen, 
Die ganze Nacht vor deiner Thür. Willſt gern haben meine Ehr. 
Schoͤnſter Schatz, ich bitte dich: Lieber will ich ſterben, 

Komm’ einmal und troͤſte mich, Als ein Unglüd erben, 


:|: Komm’ einmal herfür !* :]: :|: Ohne deine Treu I dl: — 


118, Zufrieden wie's kommt. Ä 
Ziemlich lebhaft. | 


—— 


1. Mein Schatz der iſt bos, und ih frag’ nir dar⸗ nach; weiß ſchon en 
N un 2 — m 
— —— 


nem, der geht u (im nach; ich weiß ſchon ein Hu. ben, ber Liegt mir in 











| 
111? 


Sinn ; mein Säge will ſchei⸗ den, fahre im = mer nur bin, fahr’ im = mer wur 
— 
es um „AM „EEE TORE es — —— — LT $43 { 
7 
bin, fahr Imsmer mr Hin! mein Schäßsle will ſcheiden, fahr {msmer nur hin! 
2. Und wenn’ deine Leute nicht leiden woli'n, 
Daß wir einander heirathen ſoll'n, 
So wär' es für mich und für dich ein Glück 
Wenn unſer Heirathen ging wieder zurück, — 


Ging wieder zurück, ging wieder zurück, — 
Wenn unſer Heirathen ging wieder zurück. 


— 1 — 


3. Ich wallt' ja bei Gotti! es wäre wahr, 
Wir ſtünden alle beide beim hohen Altar; 
Wir wollten einander die rechte Hand geb'n, 
Und wollten alle beide in Freuden verleb'n, — 
In Freuden verleb'n, in Freuden verleb'n, — 
Und wollten alle beide in Freuden verleb'n. — 


Mäfie. — MWeres. 





1. u it als hier — fein? Gresa = tur, bie nicht zur Lieb’ er = fehafsfen 








V 
7 
wär; denn Bott bat ja — 


v 
die Lieb’ er s ſchaf s fn, und wer 





v 4 
v 
faun es dem ansbere mas chen? Be liebt das klein⸗ſte Wald⸗vo⸗ ge⸗ 





ı. v 
v 
In, wasımm ſollt' mir's ver = bo = tm ſeyn? 


2. Seht nur einmal das Lerchlein an, 5. Ich aber denk', es währt nicht lang, 
Wie fingt’3 und ſchreit's fein Lobge⸗ Bald fommt der Ton, nimmt eins da⸗ 


fang ! von. 
In den Lüften ſchwebt e8 rummer, Dort auf dem Grabſtein da kann man 
In dem Frühling, in dem Sommer; leſen: 
Es fingt und pfeift und fchreit fo laut, Wer drinnen liegt, der iſt wein Schaf 
Und fucht fich fein Gefallen aus. geimelen, 

3. @8 ih noch Eine auf ber Erd' Und wer allhier begraben liegt, 
Del ie muß uf eigen werb! Den kann mein Herz vergeſſen nicht. 
Sie Hat Aeuglein ald wie Korallen; 6. Meine Ueugelein die werden naß, 

Sie iſt die Schönfte unter Allen, Wenn ich gedenke nur an dab: 
Sie ift fo weiß als wie der Schnee, Daß meine Herzliebfte auf der Erben 
Geziert ald wie ein Gontrafe. Soll und muß zu Zope werben, 

. Und viefe Ein’ gefällt mir fehr, Die ich fo treu geliebet hab’, 


den 


Sonft auf der Welt auch keine mehr; Und lieh’ fie noch bis an das Grab. 
Und wenn ich Die follt’ nicht bekom⸗ 7. Das menschlich’ Leben ift beftellt 
men, Als wie ein Blümlein auf vem Feld; 
So wie ich mir's hab’ vorgenommen, Es wechjelt ab und muß verderben, 
So wollt' ich Fieber auf ver Welt nicht Und du, o Menſch, mußt einmal ſterben, 
ſeyn, Wann dir der Tod das Leben abſpricht, 
Und legt' mich ſelbſt ins Grab hinein. Und du mußt fort vor das Gericht! — 


«+ 


— 92 — 
115. Wenn ich ein Boͤglein wär”. 


FEIHERERSEERHE 


1. Benn Id ein rl JT, und zwei Flü = gel Bätt, 


#230 





flie⸗ get ich zu ke; as 1 niht kann 


——— 


weil es as be nicht kann ſeyn, bleib’ ich — ⸗ I 


2. Bin ich gleich weit von bir, 3. Liebe mich, wie ich dich, 
Bin doch im Schlaf bei wir Bleib’ nur beſtaͤndiglich, 
Und rev’ mit dir; Bleibe getreu, 
:|: Wann ich erwachen thu’, :]: :: Bis mir's der bittre Tod :|: 
Bin ich's allein. 6 Herzlein abſchneid't! — 


116. Wenn ich ein Böglein wär”, 





1. Benn ich's ein Voͤglein wär’, umd auch zwei Flüsgel hätt’, ſlog' ig zu 
| Eebhafter. 











Mög’ ich zu 








bir, — dir; | 
| N 
EzeErszzi Ssessszzss2 en 
5 | * | 
nicht Tann fe, fo Bleib ich Ber, — fo Bi ich hier. | 
2. Es iſt ein’ Stund' in ver Nacht, 4. Dann ich's ein München feh’, 
Wo nicht mein Herz erwacht, Muß ich gleich zu ihr gehn, 
:|: Und an dich venkt,““ : : Schau’ ihr ins Geficht ; :]: | 
:|: Weil du mir taufenpmal :|: Wenn ich’8 aber näher tret', Ä 
:]: Dein Herz Haft g’fchmtt. :|: Sch’ ich's dein’ Aeug'lein nicht 
3]: Und nicht nein Beflcht: :]: 
3. Ich wollt’ ſchon frbhlich fen, 5. Da ehr’ ich's gleich wieder um, 
Kdunt‘ ich nur bet dir ſeyn, Und ven®® bet mir felber drum, 
: Mir wär's nicht leid;:!: |: 0 bleibꝰ für mir, :]:' 
: Dann hätt? id, Tag und Nat :|: : Und du bleibſt ewig weit, :|: 
: Was mich rfrnt. :|: : Du bleibſt für vie, :|: — 


117. Denn ich ein Böglein whr". 
Gegene von Bamberg. 





Barl’ nur ein’ ui s ne Weil, wart’ nur 


. 











Bd g— — ——— 
m m Sn — 
ı 7 
Misne Well, able wie vum am 
2. :: Wenn ich ein Böglein wi, A. :f: Daß deine Leut’ nit leiden woll'n, 
Und and zwei Fluͤglein hett, Daß wir uns heirathen ſolln, 
dlleget Ich zu birz :]: Das krankt mich ſehr;:: 
|: Und weil’& aber nit kann ſeyn, :]: :]|: Und weil's deine Leut' verbeießt, :!: 
Vin ich's weit von bir. Lieb’ ich nich noch mehr. 
3. :: Bin ich's gleich weit von bir, 5. :: O du Dann, du Kleines Kinn! 
Din ich's doch in Schlaf bei dir, Greife nach den Waffen geſchwind, 
Und red’ mit bir; ;|; Und laß nit ab, :|: 
: Bann ih aber wachen thu), :|: :: Bia und der bitte Tod :]|: 
Bin ich ganz allein. ' Stürzet ind Grab! — 
Ä 118, Wenn ich ein Böglein wär”. 
RU er. 
—— — — ⸗çcF 
— — — 


==> % TFFrr | 
1. J. ver Wald iſt En L ich Hab’ Fein Scha⸗tzel mehr, was fang’ ich 
2 





tem, ges ten, ge⸗ treu, blei⸗be nur ge = ctcreu! 
% Bir’ ich's ein Vogelein, GSur vich will 8 laſſen Leib und 


Und hätte Flůͤgelein, ut; . 
Slieget ich zu dir; Bleibe nur getreu, getreu, getten, 


Du allein, mein Sat, gefallen thufſt, Bleibe nur getren! 


— u — 


3. Mit deiner ſchneeweißen Vruſt Bleihe nur getreu ! 
Macheft mir zum Lieben eine Luft ; Du allein ıc. 
Bleibe nur getreu! 5. Mit dein ſchwarzbraunch Haar 
Du allen ıc. Macheft mich zum Narren gat; 
4. Mit dein rofenrotben Mund Bleibe nur getreu | 
Macheſt mich zum erſten gefund ; Du allein ic. — 


119. Wenn ich ein Böglein waͤr . 





Mäsig lebhaft. . Tpered. 
5 | 
1. Wär’ ih en Bis ger kein, und dätz Bläsgeslein, Högih zu de, 





weil «6 ac ber nicht kann ſeyn, bleib’ ih al = lein. 
2. Wär’ ich der Vogel Spatz, Wär’ ich bet dir, giebchen, bei bir! 


Wär’ ich bei dir, mein Schatz, Weil es aber ıc. 
Wär! ich bei wir, Lieben, bei, gyuar ich das Abendroth, 
dir! Mär’ ich bei dir in der Noth, 


|: Well e8 aber nicht Tann ſeyn, doch » in! 
Kann fegn, nichtfannfeyn, mug wann nr Liebchen, bei bi 
Weil es aber nicht kann feyn, bleib' ich 


allein. :|: 5. Mär’ ich der Abendſtern, 
Wär’ ich bei dir fo gern, 
3. Wär’ ich ver Diftelfinf‘, Wär’ ich bei vie, Liebchen, bei bir! 
Wär’ ich bei dir, mein Kind, Weil ed aber ic. — 
120. Kurz abgemacht. " 
Maͤßig bewegt. 8 acht TWeret. 











„Ei Schat, was ſih⸗Ut dir, daß du nicht red'ſt mit mir 





_— 9 — 


3. Ich wallt’ ja bei Gott! ea wäre wahr, _ 
Wir flünden alle beide beim hoben Altar; 
Wir wollten einander die rechte Hand geb’n, 
Und wollten alle beide in Freuden verleb’'n, — 
In Freuden verleb’n, in Freuden verleb’n, — 
Und wollten alle beide in Freuden verleb’n. — 


114. Liebes: und Todesgedanken. 


— 












v 
1. as iR all s Bier — Fein’ Greza = tur, bie nicht zur Lieb’ er = fchafsfen 





a — — —AVIAMCV 





ae * nn ar — = 
>, 5 >, v 
wär; benn Bolt bat _ ja die Lieb’ er ⸗ ſchaf = fn, und wer 


kann 






— 





” j 
v 
Jin, wa⸗ rum ſollt' mir's ver = bo = ten ſeyn? 





2. Seht nur einmal das Lerchlein an, 5. Ich aber ven”, es währt nicht lang, 
Wie fingt'8 und ſchreit's fein Lobge Bald kommt der Tod, nimmt eins da⸗ 
fang ! von. 
In den Lüften ſchwebt es rummer, Dort auf dem Grabflein da fann man 
In dem Frühling, in dem Sommer; fefen : 
Es fingt und pfeift und ſchreit fo laut, Wer drinnen liegt, ber ift mein Schatz 
Und fucht ſich fein Gefallen aus. geweſen, 
3. @ ift noch Eine auf der Erd', Und wer allhier begraben liegt, 


Den kann mein «Herz vergeſſen nicht. 
Meine Aeugelein die werden maß, 


Die fol und muß mein eigen werd ! 
Ste hat Aenglein ala wie Korallen; 6 


® 


Sie iſt Die Schoͤnſte unter Allen, Wenn ich gedenke nur an Daß: 
Sie ift fo weiß ala wie ver Schnee, Daß meine Herzliebfte auf der Erden 
Geziert als wie ein Gontrafe. Soll und muß zu Tode werben, 

4, Und diefe Ein’ gefällt mir fehr, Die ich fo treu geliebet Hab’, 


Sonft auf der Melt auch keine mehr; Und lieb’ fie noch bi an das Grab. 
Und wenn ich Die follt' nicht bekom⸗ 7. Das menfchlich’ Leben ift beflellt 
men, Als wie ein Blümlein auf dem Feld; 
So wie ich mir's hab’ vorgenommen, Es mwechjelt ab und muß verderben, 
So wollt’ ich Tleber auf ner Welt nicht Und du, o Menſch, mußt einmal ſterben, 
ſeyn, Wann dir der Tod das Leben abſpricht, 
Und legt’ mich ſelbſt ins Grab hinein. Und du mußt fort vor das Gericht! — 


. | t 
182, Auf Negen folgt Sommenfehein Ref ie 





Mäßig bewegt. 








* N en 
u = — — — 
et f * —— — — | 
! 
mic ein wad = re6 Mägsbeslein, fo fein ale wie ein Mö- [4 s len; 
| | | — 
= — 
S ⸗ > 
die mir, bie mir, de mir men Herz er s freut. 


2. Sie hat ein goldgelb's Haar, 

Dazu zwei Aeug'lein Kar; 

Hat file mit ihren Rofenmuab, - 

Aus lauter Lich’ mein Herz verwund't; 

Ca brennt, es brennt, es brennt wie 

Feuer gar. 

Zwei Brüſtlein hat fie ſtolz, 

Und lauter Tugend vbll; 

Und wann fie über die Gaſſen will, 

Geht fie gar Burtlig, fein und ſtill, 
Seht fie, gebt fle, gebt fle gar züchtenvoll. 


3 


. 


4. Schreibt mir's ein’ Briefelein, 
Sol ihr beſtändig ſeyn; 
Baun es des Himmels Wille if, 
Und daß ſie's meiner nicht vergiät, 
Werd' ich's, werd’ ich's, werd if 
bald bei ihr ſeyn 
5. Mein eigen muß fie ſeyn, 
Kein Andern mehr als mein! 
&o leben wir’8 in lauter Freud‘, 
Bis und der Tod auseinander fh; 
Adje, fein’s Schägelin! — 


(Bergleiche das folgende Lieb.) 


123, Liebesfreude. 
Vorige Weiſe. Baunedgru. 


Die Lieb’ die bringt viel Freud’, 
Das wiſſen alle Leut’. 

Ich Hab’ ein ſchoͤnes Mägpelein, 
&o berzig und fo fromm und fein, 
Die mir's mein Herz erfreut. 


2. Sie hat ein kohlſchwarz Haar, 
Dazu zwei Ueuglein klar; 
Ihr rother Mund, ihr fhöner Mund 
Hat mir mein Herz im Leib verwund't, 
68 brennet ganz und gar. 


3. Ein DBrieflein ſchrieb fie mir, 
Sie wollt’ treu bleiben mir; 
Dabei ſchickt fie ein Sträußelein 
Bon Veilchen und Vergifnichtmein, 
Das fchickt, das ſchickt fie mir. 


4. Nimm Hin zum Liebespfand 
Dies Gträufleln, das ich band, 
Die zarte Blum’ Vergifmeinniht | 
Ruft laut: wie kraͤnkt der Abſchied mith⸗ 
Aber ah! das Schickſal ruft, 


Dies beichelone Veilchen ſpricht: 
Leb’ wohl, vergiß mein nicht! 

Ich rief ja mit verwund'tem ‚Herzen, 
Mit bittervollem Leid und Schmerzen: 
Leb' wohl, vergiß mein nicht! 


6. Das zarte Mägdelein 
Das foll mein eigen feyn ! 
So lebe wohl in Freud’ und Leib, 
Bis und der Top von einander ſcheidt, 
Bis und der Tod hier ſcheid't. — 


(Bergleiche das vorhergehende Lieb.) 
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124. Abſchied. 
Ziemlich lebhaft. Theres. 





Jetzt rei⸗ſen wir zum Thor hin- aus, ab = je! Sept reis fen 
Da ſchaut ein fhwarzbraun Mägdlein raus, ab = je! Da fhaut ein 





| — — 
N v 
, | ctr? 
wir zum Thor Hin s aus, ad = je, ab = 
ſchwarzbraun Mägplein raus, ab = je, ab = je, ad = je! 


1: „A Mädchen, laß dein Schauen feyn, adje! :|: Adie, adje! 
: &8 kann fürwahr nicht anders ſeyn, abje! :]: Adje, adje!“ 


:: „Ei, kann's fürmahr nicht anders ſeyn, adje! :|: ⁊c. 
: So reich” mir beine Rechte herein, adje!:: ac.“ 


: „Das Händlein reichen, das thut fehr weh, adje! :|: ıc. 
: Weil ich’8 mein Schaf jegt nimmer feh’, anje! :': ıc. 


:|: „Die Kirfchen blühen weiß und roth, adje! :|: ww. 
:|: Ich lieb' dich, Schatz, bis in den Tod, adjel :l: ꝛc.“ — 


* [} .». .. _} .. ® 
| — — — — — — — 


— — — — — 


125. Abſchied. 


Maßig. — Wuͤlflingen. 





ſcheidden in ein an⸗ders Dr, — in ein an⸗-ders Ort.“ 

2.:: „Und reiſeſt bu nicht weit von 4. „Ich trachte nicht nach Geld und But; 
| bier, :]: Ich liebe nur ein jung frifch Blut. 
| Im Rofengarten An Gottes Segen 
Bill deiner warten, Iſt Alles gelegen, 

|: Im grünen Klee.” ;]: |: Wer’s glauben tut.“ :]: 
3. |: „Brauchft nicht zu waren, bin viel 5. :|: Wer's glauben thut, der iſt nicht 

zu fchlecht; :]|: bier; :]: 

Nimm deines Gleichen, Der ift beim König, 

Rimm eine Meiche, Der iſt beim Kaiſer, 

|: So iſt mir's recht!“:!: :|: Der iſt in Krieg.:: — 


v. Ditfarth, Fraͤnkiſche Volkslleder. II. 7 


ern Tr — —— 
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In Sand, Knetzgau das Ste Gefäß alſo: 


5. :]: Wer’d glauben thut, der ift nicht hier :|: 
Er ift audgeritten, . 
Kommt morgen wieder, 
:!: Ganz Abends fpat. :|: 





Dann folgen: 
6.:: Barum kommt er nicht zur rechten 7.:: Im Ungerland va iſt gut fegn; !|; 
. Bett :]: Da find wir Burfche, 
So find wir beide, Da find wir Burſche 
So find wir beide :|: Und trinken Wein. :]: 


:|: Geſchiedne Leut’. :]: 


8. :|: Musfatenmwein und ber iſt gut; :|: 
Der macht uns Burfche, 
Der macht und Burfche 
:]: Ein frifchen Muth. :|: — 


1 


— — 


126. Abſchied. 


Mäßig bewegt. Non There 
Fo — 
u 5 — — — — —— 

Mor ⸗gen reif ich ab von hier, und muß Ab⸗ſchied neh⸗ men; 
o du -alele = fhön-fe Zier, Scheiden das bringt Grä-me! 
——— —— 2 
ea. e= = 
J— 776 J— 


Scheiden macht une fo be⸗ trübt, weil wir ung fo ſehr ge = liebt, 





[ 
ü-ber =: le Ma⸗ßen! Sol und muß dich Taf= fen! 


2. Wenn zwei gute Freunde ſeynd, 3. Dort auf jener grünen Heid' 
Die einander kennen, Schmwimmt mein jung frifch Leben; 
Iſt gewiß ein harter Streit, Soll ich denn mein? Lebenszeit 
Wenn fie müflen trennen: An der Welt 'rum fchmeben? 
Noch viel größer Ift der Schmerz, Hab’ ich dir mad Leid gethan, 
Wenn ein treugeliebtes Herz Ruf ich um Verzeihung an; 
Mus von feines Gleichen Reich’ mir Mund und Hände, 


Eine Zeitlang meichen. Alles Hat ein Ende! — 
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127. 
Vorige Weiſe. Königäpofen. 

1. Shönfter Engel, meine Luft, 3. Bin ich's weit entfernt von bir, 
| Laß nicht ab von lieben! Bleib' ich doch beſtaͤndig; 
ESonfſt empfindet meine Bruft Kein Menſch auf der Erden hier, 
Nichts ald nur DBetrüben. Der mich macht abwendig. 

I: Mein Gemüth :|: Herz und Leib 

Und Geblüt :|: Jederzeit :]|: 

Iſt dir ganz ergeben, Bleibet dir verbunden, 

Hier in diejem Leben. Alle Tag’ und Stunden. 

2. Bann ich's deinen rothen Mund 4. Wenn ich auf der Straßen wall 

Nur einmal dürft’ Eüflen, Leb' ich fletö in Sorgen ; 

So würd' gleich mein ‚Herz gefund, Sing’n die Vögel überall, 

Und ih Eönnte willen: Singen: Vivat morgen ! 

:: Ob mein Glück :|: Taufendmal, 

Seht zurüd, :|: Veberall, :]: 

Der könnte haben, Werd' ich an dich denen, 

Bas mein Herz thät laden. Dir mein Herze ſchenken! — 





y 


! u 
1. Auf die⸗ſer Wet Hab’ i6 fein’ Freud', ich 66 ein'n Schatz und 






⸗ — 


Pe 7 „vv \, 4b 
ber if weit; er Äf fo weiste weg, Gi s ber Berg und Thal, 
AN S — 
4 zu] Zum mn u mu ame — — — 
| ; — —— — = ı _ . —— - 
5 > 


v * 
— auf daß ih ihn nicht ſe⸗hen Fanı. 


2. Und als ich fam über Berg und Thal, 4. Ich nahm fie mit zum Goldſchmid Hin- 
‚Da fingt fo fchön die Nachtigall; ein, 
ji Sie fingt fo hübſch, fie fingt fo fein, Und kaufte ihr ein Ringelein ; 

Ste fagt Ich foll ihr Liebchen feyn. :]: :|: Ein Ringelein an die rechte Hand: 
| 3. Und als ich Fam zur Vorftabt hinaus, run geh’ mit mir in's Bayerland.“ :]: 
Da fland mein Schaß ſchon vor dem 5. In's Bayerland, da geh’ ich nicht, 
Haus; Keine lange Kleider trag' ich's nicht; 
| :: Mir blut't das Herz, mir thut's :|: Keine lange Kleiver, feine fpike 


Sie jagt ich ſollt' nicht von Ihr gehn. :]: Diegehören einer Dienſtmagdzu.“: — 


7‘. 
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129. Maas und Ziel. 


v 


If 
tief ver = bor = gen liegt.“ 


2. „Ich weiß ſchon längft was dich ver- 
droſſen: 
Weil ich die Thür Hab’ zugeichlofien, 
:1: Daß du nicht kannſt zu mir herein, 
Das wird gewiß dein Arger feun. :]: 





7 Mn 


130. Liebeslohn. 





3. „Ei wärft du nur allein gekommen, 


Ich hätte dich wol aufgenommen; 

:ı: Doch aber zwei find mir zu vid, J 

Es muß auch haben Maas m 
Ziel.” ı: — 





„ 
nicht — anf der gans zen Flur, Flur, anf ver gan = 3en Flur. 


2. Bor der Gartenthür 

Ruf ich Mädchen dir: 

„Koum’ zu mir heraus — aus, fomm' 
zu mir beraug !* 

„Ich komm’ nicht heraus, 

Bleib’ in meinem Haus, 

Bleib’ in meinem Haus — Haus — bleib 
in meinem Haus.“ 


3. ‚München, vu biſt gut, 
Schön mie Milh und Blut, 
MWärft du nicht fo ſtolz — ſtolz — wär 
du nicht jo ſtolz! 

Treu Hab’ ich geliebt, 

Mein Herz ift betrübt, | 

Dasiftnunmein Lohn — Lohn — badit 
nun mein Lohn.“ — 


191. Der 


Maͤßig. 


Schõo⸗nes gu = tes 
Spinn’ an dei⸗ nem Bäb = chen 


Fan \ 
— 7 
kur - 
Co XXXECCAC u | 
BR Er — — — [17 rn 
——⸗ [5 _ 7 Se — 


um Lob = me, 
is me 





Mädchen, fing‘ v0 nit! 


2. Schon drei ganze Wochen 
Habe ich mit bir 
Gar fein Wort gefprochen, 
D, wie web war mir! 
Mußt' vorübergeben, 
Durft' dich nicht anfeben ; 
War das nicht, mein Kind, 
Ein’ fo große Sünp’! 
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chen, 


— —7 — 


Spinnerin. 


Donnersdor 


a8 








ſet' dich her zu mir!“ 

, da = für fing ich dir, 
Se 
— 
’ an S 4 
| ein ganz neu= e6 Lieb; 


3. Hab’ ich mich verfehlet 
Etwa gegen dir, 
So verzeih’ den Fehler 
Und red’ doch mit mir! 
Denn e8 gibt ja Leute, 
Bbſe und gefcheite, 
Die belügen dich, 
Und verplaudern mi. — 


198. Schwermüthige Liebesgedanken. 


Mäfig. 






2. Mäpchen,, wenn ich einftmal flerbe, 
Und der Tod mein Auge bricht, 
|: Eo pflanz’ du auf meinem ©rabe, :|: 
So pflanz’ du auf meinem Grabe — 
ia Grabe, 
Eine Blum’ Vergißmeinnicht! 


Mädchen, ja Mädchen, komm' und ei = Te 


a Gegend von Baireutf, _ 


1. Schwarze Aus gen, blonde Haa⸗re, ha⸗ben mich ver = liebt ge = malht; 
4 * * 
mes zen 
N v I 5, 
az br du, geslichstes Mäd⸗chen, a= ber du, ge= Tieb = tes 
=== —— — t 
I — u — — 


auf mir 


zu! — 


3. Rothe Roſen, grüne Blaͤtter 
Wachſen auf mein Grabesruh; 
:: Aber du, geliebtes Mädchen,:: 
Aber du geliebtes Mädchen, ja Mäd⸗ 
chen, 
Komm’ und eile auf mir zu! 
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129. Maas und Ziel. 








y 
1. „IH bin fon manschen Weg ge = ganzgen um bei=me fie: K 
r N UN N 
+ — — ASEEEEP" = = VICCIXAVI — — —— — zn u —— 
er a4 —t- nn nn man aa zu — = —— —— — SEO EEE EEE AR 
v Sn Sv 4) v 
zu er = lan=gen; ich a=ber Hab’ fie nicht ge = friegt, weil fie fo 






> 
v 


[ 
tief ver=bor= gen liegt.” 


2. „Ich weiß ſchon Tängft mas dich ver- 3. „„Ei wärſt du nur allein gekommen, 


droſſen: 
Weil ich die Thür hab’ zugeſchloſſen, 
:|: Daß du nicht kannſt zu mir herein, 


Das wird gewiß dein Arger fern. :]: Ziel. :: — 
| - — 
130. Liebeslohn. 
Maͤßig. Wülflinge. 
nn 
— — 
vv 


1. Boll der Linz fans tet, 





v 
wur, war, wie mein Rügen war, ein fo ſchoͤn's Ge⸗ > — hat kein Nädche⸗ 





nicht — auf der ganszen Wlur, Flur, auf der gau⸗ zen Flur. 


2. Bor der Gartnthür 
Ruf ich Mädchen dir: 


„Komm' zu mir heraus — aus, komm' 


zu mir heraus!“ 
„Ich komm’ nicht heraus, 
Bleib’ in meinem Haus, 
Bleib’ in meinem Haus — Haus — bleib’ 
in meinem Haus.“ 





— 
ve und ES li = feit wie men Mär: da 


_ Zu — Eee | 














Donnerkterf. 


Sch hätte dich mol aufgenommen; 
:: Doch aber zwei find mir zu vie, 
Es muß auch haben Wand m 






3. Mädchen, du bift gut, 

Schön wie Milh und Blut, 

MWärft du nicht fo ſtolz — ſtolz — wirt 
du nicht fo floß! 

Itey hab’ ich geliebt, 

Mein Herz ift betrübt, 

Das siftnun mein Lohn — Lohn — dat if 
nun mein Lohn." — 
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131. Der Spinnerin. 






Donnersporf. * 


Schoͤ⸗nes gu = te6 Diad = chen, feß’ Dich ber zu mir!” 
Spinn’ an dei⸗ nem Raͤd⸗ chen, ba = für fing’ id bir, 





eg hr ⸗ Fr Fo : ne | ein ganz neu = e6 Lieb; 





Mädschen, fing” doch mit! 


2, Schon drei ganze Wochen 3. Hab' ich mich verfehlet 
Habe ich mit dir Etwa gegen dir, 
Bar kein Wort gefprochen, So verzeih’ den Fehler 
D, wie weh war mir! Und red’ doch mit mir! 
Mußt' vorübergehen, Denn es gibt ja Leute, 
Durft' dich nicht anfeben ; Böfe und gefcheite, 
Mar das nicht, mein Kind, Die belügen dich, 
Gin’ fo große Sünd'! Und verplaudern mi, — 


132. Schwermüthige Liebesſsgedanken. 





Maͤßig. — Gegend von Baireuth· 

— — een 

— —A = = nn === _ 

1. Schwarze Au⸗gen, blonzde Haa⸗re, ha⸗ben mich ver = liebt ge = malt; 
I * » 

r ! 

| S ı >, 

as br du, ges lieb 1 Maͤd⸗chen, a= ber du, ge= Tieb = tes 

j 

r 





v 
Mädchen, ja Mädchen, komm' und ei = le auf mid zu! _ 
2. Mäpchen,, wenn ich einfimal ſterbe, 3. Rothe Rofen, grüne Blätter 


Und der Tod mein Auge bricht, Wachen auf mein Grabesrub; 

:j: So pflanz’ du auf meinem ©rabe, :|: :|: Uber du, gelichtes Mädchen, :|: 

So pflanz’ du auf meinem Grabe — Aber du geliehtes Mäpchen, ja Mäd⸗ 
ja Grabe, en, 


Eine Blum’ Bergigmeinnicht ! Komm’ und eile auf mir zu! 
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4. Mädchen, komm' bei Monpenfcheine 


Auf mein Fühles Grabe zu 
:|: Aber du darfſt niemals 


weinen 8* 


Aber du darfſt niemals meinen, ja weinen, 
Sonft yerbirbft vu meine Ruh! — 


— — — — — —— 


1838. Nachtbeſuch. 








1575 777 


1. Und jetz-⸗und kommt bie Nacht her⸗bei, daß al zle- Menſchen ſchlafen ſeyn; je 





v 
al⸗-le Renſchen gehn zur Rub, und fliegen ih» ve eugslein zu. 


2. Ich darf ja Heut nicht fchlafen gehn, 6. 
Zu meinen Schag va muß Ich gehn, 
Zu meinen Schag da muß ich gehn, 
Und follt’ ich's gleich vor's Fenfter ſtehn. 


3. „Wer ift denn draus, mer Flopfet an, 7 
Der mich fo leid aufwecken kann ?“ 
„Es iſt der Herzallerliebſte bein, 
Steh' auf, ſteh' auf, und laß mich ein!“ 


4. „Ich ſteh' nicht auf, laß niemand ein, 8. 
Bis Vater und Mutter ſchlafen ſeyn; 
Lehn' dich ein wenig an die Wand, 

Sie werden ſchlafen alſobald!“ 


® 


5. „Kann nimmer lehnen, kann nimmer 9. 


ftehn, 
Ich feh’ die Morgenrdth” aufgehn ; 
. Die Morgenröth’, den Morgenftern, 
Bei meinem Schaf da wär’ ich gern. 


„Nun flieg’ nur hin, du Nachtigall, 
Grüß mir mein Schaß viel taujendmd! 
rag’: ob er weint, frag’: ob er ch, 
Frag': ob er meiner gar nicht acht. 


„Und wann er meiner gar nicht achkt, 
So wünſch' ich ihm ein’ gute Nacht; 
Ein’ gute Nacht, ein’ fanfte Ruß’, 

Ein auserwählten Schatz dazu!“ — 


Es ſtand mol auf das Mägpelein, 
Und ließ den jungen Knaben ein; 
Kaum war dad Pförtlein zugethan, 
So fangt fie ſchon zu weinen an. 


„Ad, weine nicht, Herzengelein! 
Aufs Jahr follft vu mein eigen fen.’ 
„Und foll ich’8 denn bein eigen fen, 
So nimm mich's in dein’ Am’ 
hinein.” — 


134. Großes Herzeleid. 


Mäßig bewegt. 


. | 
1. AU, Schönfte, Aller = ſchoͤn⸗ſte, was füh = reſt du im Sinn’? Gin 


Dog du ein Ans dern Eaf- fell, und 





laf = fe mid fo = hin? 





En 


Kuß, weil ich jetzt ſchei⸗-den muß.» 


. „Ein Küffelein in Ehren 


Iſt jedermann erlaubt, 

Und keiner iſt auf Erden, 

Dr mir das Küßlein raubt. 

Schau’ du's nicht gleich fo trugig drein! 
Was liegt denn an ein Kuß? 


Geb' ich dir's zweie ober drei, 


Beil du jet ſcheiden mußt.“ 


3. Ihr Mädchen, nehmt euch wohl in Acht, 


&o lang ihr Jungfern ſeyd, 
Und laßt euch nicht verführen, 
Seyd's alle fein geſcheit! 





Denn wenn ihr einft betrogen ſeyd, 
Marfchiren wir davon, 

Und laflen euch das Herzeleid, 
Das ift ja euer Kohn, 


4. Ah, hätt’ mich meine Mutter 


Im erſten Bad ertränft! 

Ein Stein an Hals gebunden, 
In's tieffte Meer verfentt ! 
Ach, wär’ ich längft geftorben, 
Als wie ein unſchuld's Blut, 
So hätt’ ich nicht erfahren, 
Was faliches Lieben thut! — 


r 





| 
gr an fein, an fein, gar an hat ſch'n un gar an fein! 


2. Un an ſolchen Buam den ſchickt mer nit in Krieg, 
Un an ſolcher kommt nimmermehr zurück — zurück, 
Un an ſolcher kommt nimmermehr zurück. 


3. Un da drunt in Thal, va ſteht a ſchoͤne Muͤhl', 
Un der Bua darin der it mir lich — ja lieb, 
Un der Bua darin der it mir lieb.- 


4. Un darinna wird gemahl’n, gemahlen glei, 
Nix als lauter Lieb’ un Iren’ — ja Treu’, 
Nix als lauter Lieb’ un Treu'. — 


— 


— — — 


| 
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136. Die Ungetrene. . 





— 


1. Jetzt fängt das fhö-ne Früh⸗-jahr an, und Al⸗ (ce fängt zu grüsme 


Er — — —h — — 





v 
an, und Ws les füngtzu grü=nen an. 
2. Altes ift Iuftig auf ver Welt; 7. Haft mir auch oft Sein’ Thür auf 


Es ſtehn viel Baͤumlein auf dem Feld, g'macht; 
Sie blühen roth, weiß, blau und gelb. Sept wünſch' ic bir ein’ gute Naht, 

3. Und wenn ich’8 durch die Aue geb”, Und nimm dich allzeit wohl in Acht! 
So fingt das Lerchlein in ver Höh, 8. Hab' ich dir's nicht ſchon oft geſagt? Wi 
Wenn ih zu meinem Beinslichchen :|: Nehm’ nur die Sach’ recht wehl 

geh’. in Acht: .: 

4. Und wenn ſich Alles luſtig macht, 9. Ein jeder ſoll ſein Schäglein lieb'n, 
Und ich halt gar nit ſchlafen mag, : Wie er ſein Vater und Wut 
Geh'n ich zum Mädel bei ver Nacht. ſoll Tieb’n! 2]: 

5. Als ich vor ihr Schlaffenfter bin, 10. Sept gehn ich über Berg und Tha 


Da hör' ich fchon ein Anp’ren drin; Und dort an jenem Wafferfall 
Drauf fag’ ich's, daß ich nicht mehr Hör’ ich die ſchoͤne Nachtigall. 
füm’. 11. Jet gehn ich in ven grünen Wahı, 





6. Ich hab’ vich allzeit treu geliebt, Und fuch’ dort meinen Aufenthalt, 
Und hab' dein Herz niemald betrübt, Weil mir's mein Mär nit me 
- Und du führt ein?’ fo falſche Lieb'! gefallt. 
12. Jetzt fangt der trübe Winter an, 
Und Alles fangt zu trauren an; 
Man Höret ſchon den Rabeng’fang, — 
137. Doc getren. 


Mäßig bewegt. Theres. 










m | 
u — 
!. Ich woͤllt' daß ih ein Jaͤ⸗ger wär’, und truͤg ein grũ⸗ nes Kleid. Gin 


„ WV 
Sa = ger trug ein wi z nes Kleid, und das war feiz ne einzzi ge 


Freu‘, Fremd’, Fleut', und das war fi zne ein=zis ge Freubd'. 
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2. Es iſt nichts Schoͤn'res auf ver Welt, 4. 
Als wenn man thut ein Schuß! 
Und ih bab’ mein Saat im Wal 
ertappt 
Unter einem grünen Buſch, Buch, 
uſch, 
Unter einem grünen Buſch. 


us 
s 


. „Gi Schatz, warum du fo traurig bift, 
- Und bu fo gar nicht lachſt?. 

Ich ſeh' dir's Schon an dein’ Auglein an, 
Daß du geweinet haft, Haft, Haft, 
Daß du geweinet hart.“ 


138. Doc feinen Namen fag’ ich nicht. 








„Was gebt es dann die Leute an, 
Wann ich geweinet hab’. . 
Und ich hab’ geweint um meinen 


Schag, 
Den ich verloren dab’, hab’, hab’, 
Den ich verloren hab'.“ 


„Jetzt kommt die luſt'ge Faſtnacht bei, 

Die Faſtnacht kommt herbei: 

Und du biſt mein Schatz und bleibſt 
mein Schatz, 

Und wir beide bleib'n getreu, treu, treu, 

Und wir beide bleib'n getreu.“ — 


Wülfliugen. 
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buſch, dies war fein’ ein: ji = ge 
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;XE ges ſicht, doch ſei⸗ nen Na⸗ men 


2.:: Einſt gingen wir in's ſchoͤne, in's 
ichöne grüne Gras, 
; Da kauft daher ein Furt junger 


Da ſchoß er gleich sein Slinten (08, 

Und legt ihn mir auf meinen Schooß. 4. 
Er Hat ein feines Angeſicht, 

J ſeinen Namen ſag' Ich nicht. 


.: Einf fpielten wir ein ſchoͤnes, ein 
| ſchoͤnes, fchönes Spiel 
- Sameinem Kimmerlein inder Still’: :]: 


Freud’ und Luft; 


er bat ein fei= nee 





fag’ ich nicht, 


Er legt’ mir auf fein treues Herz, 

Ich follt’ ein wenig mit ihm ſcherz. 
Er hat ein feines Angeficht, 

Doc feinen Namen fag’ ich nicht. 


:|: Ich liebe nicht die falſche, vie falfche 
Heuchelei, 

IH liebe nur die luſt'ge Jägerei;:!: 

Ich trachte nicht nach Geld und Gut, 

Ich liebe nur ein jung friſch Blut. 

Er hat ein feines Angeſicht, 

Doch ſeinen Namen ſag' ich nicht. — 


— — — — — 


— 16 — 


139. Krebsgang. 
Biemtich mäßig. *. 


ai 
1. Mein’ Sach' das geht ven Krebögang, das kraͤn⸗ket LP 14 ſehr; 


v DV 
Schap liebt jept ein’ An = de» re, mein Scyap liebt jept ein” An⸗de⸗re, das 





v 
thut von Herz zen weh, das thut von Her⸗zen web. 


2. Es fliegt fo mannig Vögelein 4. Wer mit der Kap’ in'n Acker will, 
Dem andern in fein Neſt; Der ſpann' die Maus voraus, 
Es ißt und trinkt gleich, was es finv’t, Da geht es allemal: hop die wop! 
Dazu das Allerbeſt'. Die Kay’ die fangt die Maus. 

3. Biſt du's herein geflogen, 5. Wir wollen gehn auf's Eh'gericht, 
So flieg’ halt wieder 'naus: Da woll'n wir's machen aus; 
Einſtmal biſt du mein Schatz g'weſ'n, Und was da ſpricht das Eh'gericht, 


Jetzt aber iſt es aus. Das mußt du zahlen aus. — 


— — — — — 


140. Keine Noſe ohne Dornen. 


Gegend von Kiſſingen 
Im Tone: Schönftes Kind, zu deinen Füßen ıc. Nr. 109. 


1. Keine Rofe ohne Dornen, 2. Deine Liebe zu erwerben, 

Keine Liebe ohne Pein ; War ja ſtets mein Herz und Sinn; 
IH bin ja zum Leid geboren, Darum werd’ ich's doch nit flerben, 
Anders kann es gar nicht feyn; Weil ich dir zuwider bin; 

Wo ich mich Tuch’ zu ergößen, Du gefällt zwar meinen Augen, 
Muß ich aus ven Augen fehen; Aber ein thut mir nit taugen: 
Glaub’ daß ich's nur immerhin Daß man mich gu Tiſche heißt, 
Gin Geſchöpf des Unglücks bin. Wo ſchon Andre abgeſpeiſt. — 


— nm . 


141. Die einfame Schäferin. 





f O E qafer, wo ge⸗heſt du hin? was füh-reſt du Neuss im Sinn’? 
Du gesheft auf an⸗de⸗re Held’, und füh⸗reſt deine Schäflein zur Weib'. 


— 
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2. Es if nichts Schoͤn'res auf der Welt, 4. „Was geht ed dann die Leute an, 


Al wenn man thut ein Schuß! 
Une ich hab’ mein Schak im Wal 
ertappt 
Unter einem grünen Buſch, Bufch, 
uſch, 
Unter einem grünen Buſch. 


„Ei Schatz, warum bu fo traurig biſt, 
Und du ſo gar nicht lachſt? 

Ich ſeh' dir's ſchon an dein' Auglein an, 
Daß du geweinet haſt, haſt, haſt, 
Daß du geweinet haft.“ 


v ⸗3 T. 
J. Es wollt!’ ein Jaͤ⸗ger ja= gen auf ſchö⸗ner grü⸗ner Heid', 





Wann ich geweinet hab’. . 
Und ich hab’ geweint um meinen 


Schag, 
Den ich verloren Hab’, Hab’, Hab, 
Den ich verloren Hab’. ** 


. „seht kommt die luſt'ge Faſtnacht bei, 


Die Faſtnacht kommt herbei: 

Und du biſt mein Schag und bleibſt 
men Schatz, 

Und wir beide bleib’n getreu, treu, treu, 

Und wir beide bleib’n getreu.” — 





⸗ 
das war fein’ 
—n 


vv v 
Er trug ein grüsnen Be = ber: 
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2, 


bufch, dies war fein’ ein = zi = ge 


Freud’ und Luft; 


er bat ein fei= nes 





v 
Ks ge⸗ Kt, doch feis nen Nas men ſag' ich nicht, 


|: Einft gingen wir in's ſchoͤne, in’s 
ſchoͤne grüne Gras, 
Da lauft daher ein junger, junger 


Has; 
Da ſchoß er li sein’ Slinten 108, 


Und fegt’ ihn mir auf meinen Schoof. 4. 


Gr Hat ein feines Angelicht, 
Doch feinen Namen ſag' ich nicht. 


3. :: Einſt fpielten wir ein fchönes, ein 


ſchoͤnes, ſchoͤnes Spiel 
In meinem Kinmerlein in der Still: :|: 





Er legt’ mir auf fein treues Herz, 
Ich ſollt' ein wenig mit ihm ſcherz. 
Er hat ein feines Angelicht, 

Doc feinen Namen fag’ th nicht. 


:|: Ich liebe nicht die falſche, Die falfche 
Heuchelei, 

Ich liebe nur die luſt'ge Sägerei; :|: 
Ich trachte nicht nach Geld und But, 
Ich liebe nur ein jung friſch Blut. 

Er hat ein feines Angeficht, 
Doc feinen Namen fag’ ich nicht. — 


— — _— — — 
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148. Scheiben thut weh. 
N 


















N T N 17-2 Y v v 
I. „Mäü = del, ad » je! Scheiden thut weh! Bin ich doch jetzt fo irch, 
ED N N 
FH 

j vr v — — 5J7 

daß ich mein Paſ-ſel ho!*) Gib mir's dein’ ſchö⸗ne Hand, ver⸗-laß dies Land! 

2.:: Maͤdel, apie! Als wir noch Kinder war'n — 
Scheiden thut weh!:: Was doch die Liebe thut! — 
Willſt du nun mit mir gehn, War ich dir gut. 

Und die neu' Welt beſehn? . F 
Komm doch in meinen Arm, 8. en lu mp ß 
Mir wird's ſchon warm! Wo ich nur geb’ und ſieh', 

3. :1: „Mädel, adje! Ich nich fo gerne ſeh'; 
Scheiden thut weh! :;: Ohne dich gibt's fein’ Freud', 
Freudig verlaß dies Land, Zu diefer Zeit! 

Welches durch Priefterhand .. gmx F 
Unſer se nicht verband; 9. ern —8 : 
Verlaß dies Land! Weißt noch? in deinem Haus 

4.:: „Mädel, adje! Ging ich oft ein und aus, 

Scheiden thut weh!:: Schlich oft, dir zu lieb, 
Hier haſt du keine Ruh, Als wie ein Dieb. 

Denn da kommt Weh dazu, le * 

Ja da kommt Ach und Weh, 10. ee us: el: 
Was ich bir g'ſteh' Denk' noch an jene Nacht, 

5. :j: „Mübel, adje! Mo du zu mir gejagt: 
Scheiven thut weh ! :]: Ich geh’ auch ohne Geld 
G'wiß tft, du gehſt mit fort, Mit in die Welt. 

Suchſt dir ein anders Ort; 1. me F 
O du lieb Mädel mein, 11. —— 3: 
Komm' her, ſchlag' ein! Sag' nun dein letztes Wort, 

6.:: „Mädel, adje! Ob du gehſt mit mir fort, 
Scheiden thut weh! :]: Oder willſt bleiben hier? 
G'wiß iſt, gehſt Fi fort; Das fag’ du mir!” 

Ich weiß ein beffers Ort, u J 
Ich weiß ein ander Land; 17. en och Pe. 
Gib mir's die Sand! Geh’ nur in jened Land, 

7. :: „Mäpel, adje! Waͤhl' dir dort einen Stand, 
Scheiden thut weh! |; · Und geht es glüdtich bir, 
Schon in den Iugenvjahr’n, Dann fchreibe mir!“ — 


Dies Lieb ſoll von einem Burſchen aus Hofhelm feyn, der vor einigen Jahren nach Amera 
auswanderte. 





— — 


2) Paſſel ho: Paß habe. 
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144, Kiebesfpielereien. 


Theres. 

















3 v 
Ä 1. „Wenn du willft mein Schäglein wer⸗den, mußt bu Al⸗les lei⸗den: 
m 





N 7177 > v | | 
mußt du mir aus ſchwarzer koh⸗len, ma⸗chen wei⸗ße Krei⸗den.“ 
2. „Wenn ich dir aus ſchwarzer Kohlen 6. „Wenn ich dir all” Sternlein zähle, 


Mache weiße Kreiden, Die am Himmel leuchten, 
I: Mußt du mir ein Kind gebähren, :|: :|: Mußt du mir ein’ Leiter machen, :]: 
Und ein Jungfrau bleiben.““ Daß ich 'nauf kann ſteigen.“ 

3. Wenn ich dir ein Kind gebähre, 7. Wenn ich dir ein?’ Leiter mache, 
Um ein’ Jungfrau bleibe, Daß du 'nauf Fannft fleigen, 
Mußt du mir ein’ Wiegen machen :]: :: Mußt du mir aus Federkiel'n ;|: 
Dine Säg’ und Beile.“ AU die Spruffeln fchneiden.“ 

4. „Denn ich dir ein’ Wiegen mache 8. „Wenn ich dir aus Feberkiel’n 
Ohne Säg’ und Beile, \ AM die Spruffeln fhnelde, 
:: Rußt du mir die Windel wachen gr :j: Mußt du mir dreihundert Krebfen |: 

> Dhne Wafler und Geife.“" Nachher Nürnberg treiben.” 

% ‚Benn ich dir die Windel waſche 9. „Wenn ich dir dreihundert Krebfen 
Ohne Wafler und Seifen, Nacher Nürnberg treihe, 
:Mußt du mir all’Sternlein zählen, :]: :: Mußt du mir auf einer Nadel ;|: 
Die am Himmel leuchten.“ Nachher Regensburg reiten.’ — 


145. Liebesunterricht. 





Sehr mäßig. Arnfkin 
on 
um See 
| v @ 3 


| | 
1. „Wie fomm’ ich zu dein's Va⸗ters Haus, Herzsal = Iersliebsfte mein?" „Du 
Schhafter. 


| N | IRRE BEER SER — J 
== 


geht ges rad die Straß hin⸗aus, m kommſt du vor mein's Bazters Haus ! 














Ruck, mein Liebsle, ruch rud' md, ruck, mein Liebsle, xud’!*“ 

2. |, Wie komm'ich dann zurThür hinein, Drehſt ihn um, fo kommſt du ’nein! 
Hetzallerliebſte mein 2“ ;|: Nu’, mein Lieble, ruck' ruck' ruck', 
n: „Du nimmft den Schlüſſel, ſteckft Ruf, mein Lieble, ud?!" :|: 

ihn ’nein, 
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:|: „Wie komm' ich dann die Stieg” 4. ::,Wie komm' ich dann ven Bang binfür, 


binauf, Herzallerliebſte mein?” :|: 
Serzafferliebfte mein?“ :|: 1: „Du gehſt geſchwind und laun 
:: „Du hebſt ein be um den andern recht eis, 
So denkt meine Mutter 's wär'n bie 
So kommt du aug bie Stieg’ hinauf? . Maus! 
Ru’ xc.“ vi Ruck' xc.“ ;|: 


5. :]: „Wie komm' ich dann zu bir ind Bett, 
Herzallerliebſte mein 7° |: 
:|: Dort vor dem Bett, da liegt ein Stein, 
Da ftehft du drauf und fallft hinein ! 
Ruf 1.” |: — 


——— — — — 





146. Rathſel. 





Maßig bewegt. 






Wel⸗cher Wald iſt 







wenn bu ed er⸗ra⸗theſt, fo hei⸗ cal‘ 6 ib: 
ho 









— — — 








* —— — 
| Fr 
oh = ne Laub? und welh⸗che Stra⸗ße iſt obs ne Staub?” 





2. :]|: „Und wenn fle mir's erlauben, :|: 
So will ich's ihnen fagen den wahren, wahren Grund: 
:|: Der grüne Tannenwald ift ohne Laub; 
Die Straße auf dem Maine iſt ohne Staub.““ :]: 


3. „Mädchen, ich will dir noch mas auf zu rathen geben, . 
Und wenn du mir's erratheft, fo heirath' ich Dich: 
:|: Welches Haus tft ohne Maus? 
Und welcher Bettler ift ohne Laus?“ :|: 


4 „Und wenn fie mir's ıc. 
:!: Das Schnedenhaus iſt ohne Maus; 
Bin abgemalter Bettler ift ohne Laus.““:!: 


5. „Mäpchen, ich will dir ıc. 
:|: Welches Wafler ift ohne Sand? 
Und welcher König iſt ohne Land?“ :|: 
6. „Und wenn. fie mir's x. 


:|: Das Wafler in ven Augen if ohne Sand; 
Der König in den Karten iſt ohne Land.““ :]: 





— 109 — 
144. Liebeöfpielereien. 





vu v 
1. „Benn du willſt mein Schäglein wersden, mußt du Al⸗-les lei⸗den: 
2 





mußt du mir aus fhwarzer Kohslen, ma⸗chen wei=sfe Krei⸗den.“ 
2. „Wenn ich dir aus ſchwarzer Kohlen 6. „Wenn ich dir all” Sternlein zähle, 
Dacıe weiße Kreiven, Die am Himmel leuchten, 
:: Mußt du mirein Kind gebähten, :]: :|: Mußt du mir ein’ Leiter machen, :1: 
ünd ein Jungfrau bleiben.“ Daß ich 'nauf kann ſteigen.“ 
3. ‚Wenn ich dir ein Kind gebähre, 7. Wenn ich dir ein’ Leiter mache, 
Und ein’ Jungfrau bleibe, Daß du 'nauf kannſt fleigen, 
|: Mußt du mir ein’ Wiegen machen:!: :: Mußt du mir aus Federkiel'n ;|: 
Ohne Säg’ und Beile,“ AU die Spruffeln fchneiden.” 
4. „Wenn ich dir ein’ Wiegen mache 8. „Wenn ich dir auß Feberkiel’n 
Ohne Säg’ und Belle, \ AL die Sprufleln Ihneide, 
Mußt du mir die Windel wafchen : : :: Mußt vu mir dreihundert Krebfen :|: 
Ohne Waller und Seife.““ Macher Nürnberg treiben.“ 
5. ‚Wenn ich dir die Windel waſche 9. „Wenn ich dir dreihundert Krebfen 
Ohne Wafler und Seifen, Nacher Nürnberg treibe, 
Mußt au mir all’Sternlein zählen, :]: |: Mußt du mir auf einer Nadel :]: 
Die am Himmel Ienchten.“ Nachher Regensburg reiten.” — 


145. Liebesunterricht. 
Sehr mäßig. zn Ienfein. 


———— 


| 
„Wie fomm’ eh zu bein’s Basters Haus, Herz: al: ler⸗lieb⸗ſte mein?“ 
———— 








gehſt ges rad die Straf hin⸗ ⸗aus, es kommſt du vor mein's Va⸗ters Haus ! 
| | N 


| 
am — dl — — — —— — — — 
(a — — * — — — — ———— 

— zZ — — 


Ruck', mein Liebsle, ru’ ud’ zu, ru, mein Lieb⸗le, xud’!** 
Wie fomm’ich dann zurThür hinein, Drebft ihn um, fo fommft vu ’nein! 
——— mein?“ ;]: Nu’, mein Lieble, ruck ruck' ud”, 
„Du nimmft den Schlüſſel, ſteckft Kuck, mein Lieble, ud?!" :|: 
ihn ’nein, 
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148. Abgewiefen. 
Mäpßig. 


Gilbach. 


1. Ich woll⸗te wünsfchen ’shäste Nacht, wein Bett = lein ſchon ge 


N nn 
m —— 


macht; daß ih zu mein Scha⸗zze ⸗le geh’, daß ih vor's 








Sen = fle= le ſteh', bis mies anf s mad. 


2. „Wer Elopft denn an meine Thür? 4. „Morgen fruh Hab’ ich’8 Fein’ Zeit, 


Mer ift fo leid dafür?“ Da fehen mich's die Keut’. 
„Mach' auf, mein Schäßelein, Seh’ ich zum Garten 'naus, | 
Laß mich zu vir hinein, Lacht mich's mein Schag tapfer auf: | 
Laß mich zu dir!“ „Morgen haft Zeit!“ 

3. „Die Thüre ift ſchon zu, 5. Wannſt vu einmal mein Weib wir, 
’8 Siegt Alles in der Ruh; Dein’ Schönheit al’ verlierkt, 
Kommft du jegt bei der Nacht, Wie trutzig, wie ſchmutzig, o je! 
Wo man fein’ Thür aufmacht? Wie ſchmutzig, wie trugig, o web! 
Morgen komm fruh!“ Wie garſtig du wirſt! — 

149. Warnung. 

Mäßig bewegt. 








J | 
1. „Hört ihr nicht das Hörnlein bla=fen, Hört ihr nicht den fhö=nen Schall? 


4 — 


Ja = ger aus dem grü⸗nen Wald, der mich liebt von Her⸗zens⸗grund.“ 
2. „Haft gemeint du wärſt die Schönfte;, 3. Iunger G'ſell, ſey nicht fo früh, 








Nein, du biſt Die Schönſte nicht! Ste’ dich nicht in Sorg’ und Riff) 
Du Hift wol ſchön von ˖ Angeficht, Frei' nach deiner Gelegenheit, | 
Aber doch die Schönfte nicht. *“ Lern’ ein wenig Höflichkeit. 


4. Wenn die Mänchen dich lachen an, 
Denke nicht fie wolln dich fchon ; 
Denn fie find voll falſcher Lift, 
Geb'n gute Wort’ und meinen’s nicht. — 
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150. Echägle, wie meint bu’s mit mir? 






7 Amar = h £ 
. 5 7 „vo , 
| 1. ab m auf A⸗mor⸗bech geh’, ſet' ih mein Hür'l * die Hoͤh; 


N ⁊ 
— ——[[ 


wien ich'n Stud au⸗ ßig kumm', ſchau' ich mich um und um, „eh ih mein 


* — — 
= — — — J5* —— — — 
J — 3 


Schaͤgnle va ſtehn, wie ein brauns NRägslen fo ſchoͤn. 
!. ‚Schäple, mie meinft du's mit mir? A. „Schäßle, was fagen dein’ Leut', 

















Meinft du, Daß ich dich verir’ ? Daß vich das Lieben fo freut?“ 

Beinft du, daß ich mich bekränk', Mein’ Leut’ ſag'n jederzeit: 

Dyer ind Waſſer verſenkꝰ? Lieben geht weit und breit, 

Lieget die Schuld nicht an bir, :|: Xieben gebt in der Welt ’rum, 

Bel du fo umgeht mit mir?“ :]: Schägle, ſchau' Dich noch mal um !** ;]: 
3. „Schägle, laß dein Trogen nur feyn! 5. „Unier Herr Pfarr hat gefagt: 

Totzen das ſteht dir's nicht fein; Mimm dich bei die Mädel in Acht! 

Sreundlich biſt erſt geweſt Wenn's der Stadtreuter ſieht, 

Nit mir auf's allerbeſt, Daß du's bei die Maͤdel ſtehſt, 

|: Aber drei Wochen nachher : Hilft es kein’ Bitt' und kein' Gnad’, 


Red'ſt du's fein Wörtle mit mir.“* :|: Mußt du ja werden Soldat.” :j: — 


——— mm — 


151. Der loſe Bube. 


Maͤßig bewegt. A Gegend von Kitzingen. 
- —5 —— — a _ zu gg 


vu a En 4 
1. „Bie Hoch if’s in den Himmel, wie Fühl if’e auf dr Ki! O 





\ wu vv | 
Schatzel, laß mi 'nei zu bir, es friert mi Halt fo. fehr!“ I 


l «EN man K — N N 
‚ze: zz — 
7T vr vr vb 


mad) die Halt nit auf, J 
laß di Halt nit et bu Hof ja näheten M = bends nit 


— HJ 2 
 ‚s vv 7777 Sr 






n eine ii —— — 





rettet 
g hal 8 in 4 ⸗ gem nei.⸗ 
v. Ditfurth, Fränkiſche Volkslieder. II. 8 
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2. „Wer bat dir's dann ſchon plaudert, 3. „Du biſt halt fo a Bübla, 


— 14 — 











Wer hat dir's dann ſchon g’fagt, Halt fo a, fo a Bub, 

Und daß i’8 nächten Abend Du bleibſt ja nit bei einer, 

Gin anders Mädel g’habt? Haft allweil a G'ſchock. 

Was ift denn um einmal, Es ift dir keine Schön gu, 
Was wird einmale feyn ! Es will dir keine nit g’fall'n, 
Und wann's au wirkli g'ſchea wär”, Und wennft a fchöne haben wiſt, 
Sp ſollt dir's nit drum ſeyn.“ So laß bir eine mal'n.“ — 


& 


— — —— nn — 


182. Bedenklich. 


Mäaßig bewegt. 






ra! Sdatz, * weißt ſchon, wie ichhs ma!” (meine.) 


2. „Gab' mich erſt niederg'legt, Wollt’ i 'naus komm zu dir, 
Soll ſchon wieder aufſteh? Wollt’ dir aufmach die Thür. 
Das verdreußt nich die Müh, Ballitirt ꝛc.“ 

Wenn ich auf foll ſteh. » 
Fallitiei, falitira!_ an Perg —** 
Schatz, du weißt ſchon, wie ich's ma!““ Un da komme die Bum, 

3. ‚Bann vich das verdrießen thut, Un die prüg’le mi recht rum. 
Bit a rechte faule Stut’; Ä Fallitiri 10.” 

Denn es Tommt ſchon bie Zeit, 6. „Un bie Bum die komme nit 
Da du gerne bei mir bleibſt. In fie prüg’le dia nit; ’ 
dallitiri x.“ | Denn fie hupfen in die Schling'n, 

4. „Wennſtu warten willſt a went, Daß ſie nimmer koͤnne fpring’n. () 
Dis i ang’zog’n mei Hemd, Ballitirt ꝛc.“ — 


158. Unglüd und Glück. 


Ziemlich mäßig. Aperel, 








| 
1. Schn i drei R⸗ mol üm dos Haus: ſchöns Scho-te » la bi = fe 





fhau’ wos Schotze⸗ la macht, ju s bei un ſchau' 1006 Schospesla mad. 
2: „Steh' auf, ſteh' auf, fchdes Un ſtoß' mei Kopf and Haus, o weh! 
Schotzela mein! Un floß’ mei Kopf and Haus. 


Steh’ auf, un laß mi ’nein!“ :|: . 
|: Mei Schotzela leit in guter Ruh,:: 4. —8 nme bei! 


Es leit fau ſüß in Schlaf, juhe! J. gm 

6 lit ſan füß in Schlaf. ;|} Don‘ fümmt ae ale 
%. :: Un es i's Letterla ’nunter will, Kumm, gehn mit mir ind Bett, juhe! 

doa bricht's a Spruffela tan; |: Heint' Nacht ſchlaͤffft du's Hei mir! — 


:: Doa fiel i jo erbärmli No, : 


154. Der Schäfer nnd die Schäferin. 


Naßig bewegt. Theres. 


1. „‚Schäsfesrin mein, thu' nicht ex = fhre = den! ein arsmer Schäfer ficht 


EN 





! — 
⸗ 
vor dei⸗ ner Thür; weil fich der hel⸗le Tag gänzelich vers fie = IM 
8 * 





ei, fo ver⸗ gönn' mir ein Ortlein bei bir! 138 nid zu N. dr 33 





laß mich nur lie » gen bis mor⸗ gen hier.” 


2. „Biſt du ein Schäfer und liebeft vie Haufen, 
Was laufft fo fpat herum? Iſt das die Treu? 
Solift ja vielmehr nach vie Schäflein umlaufen, 
Weißt, daß dem Wolfe zu trauen nit ſey. 

Ich laß Dich nicht herein ; 
Möcht'ſt mir ein Ausfpunder ſeyn; (Spion) 
IR für mich beſſer, ich bin von dir frei.“ 


8* 
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3. Ich bin ja nit kommen auszufpundiren, 
Sondern die äußerfl! Noth zwingt mich dazu; 
Weil fih’8 der helle Tag gänzlich verlieret, 
Ei, fo bergönne ein Oertlein ver Rub; 
Sonft moͤcht' ein wildes Thier 
3a wich auffreffen hier; 

Laß mich nur liegen bis morgen fruh!⸗ 


4. Ich bin ja von Eiſen nicht, will mich erbarmen, 
Will dir in meiner Hütt' gönmen ein Ort; 
Man that ja öfters behalten ein Armen; 
Komm’, komm’, es ift ſchon eröffnet bie wi ! 
Soüft leiven gar kein' Noth; 
Hier haft vu Käſ' und Brod; 
Morgen, menn’d Tag wird, gebft wiedrum ford!“ 


Ich bab’ ja Fein Hunger, ich bin ſchon zufrieden; 
Schäfein, deine Berfon fpeift mich Ichen ab: 
Mein Herz hat wegen deiner ſchon öfters gelitten, 
Weil ich nun einmal die Liebesgnad' Hab’. 

Hier find wir ganz allein, 

Du follft mein’ Schäferin feyn ; 

Dich will ich wreu lieben bis in das Grab!" — 


+ 


— — — r —— — 


155. Der Jäger and die Sennerin. 





vy 
4. „Gr = lan: be mir's, ſchö⸗ne Sensde = rin, zu blei⸗ben Gent 


weil mich die Nat hat üsbersfall’n, drum weiß ich fein Due 
I DE N vr 
*— So —n — 
> N IA y N 
de; Laß mich in dein Schlafkaͤmmer⸗lein hin = ein m) 
\ EIN 







| 
. 4 
(ab mich bei” bir drin⸗ne fen! Ih war mein: Leb'n mie gr 


=, — —* m 
Y ĩ 
we = fen all= bier, beim weiß ih Fein 
2. „Ei Jäger, was verlangeft bu ! Ich Gab je ja garein’ a’ Kein, kleine Sit, 
Das kann bei mir nicht ſeyn! Und auch fein Bett zum Schlafen nit; 
Denn meine Hütte ift fchon zu, Ich hab’ kein Bett zum Schlafen nit; 


Und niemand darf hinein. Sch’, Jaͤger, laß mich in Fried!“ 


‚ 
“ 
= _ — — —— — 
— — — 3 
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3. Ich brauch ke in Bett zum Schlafen nicht, Du mußt dich Halt fein ſtille trag'n, 


Bann ich's nur Hab’ ein Ort; Sonft wird und glei der Kühbu g’wahr; 
Fruhmorgents, wann der Tag anbricht, Und wann uns with ver Kühbu g’wahr, 
Geh’ ich gleich wienrum fort. Der thut’8 dem Bauer fag’n.““ 


Da zuͤnd' ich's mir ein Feuerl an, , 

Damit bin ich's zufrieden fchon ; 5. Der Jäger und bie Senderin, 

Sch’, Sendrin, fürdhte bich doch nit, Die wurden bald befannt; 

Ich laß dich ſchon mit Fried I“ Sie fchliefen in dem Hüttchen drin, 
Er drückt fie an die Wand. 


4. „Ei Jäger, wann du biſt allein, Und als fie hatt'n die Halbe Nacht 
Go mach' ich Dir ſchon auf, Mit füßer Liebe zugebracht, 
Und laß dich in mein’ Hütte ’rein, So kocht fie Milch und Zucker dran, 
Wie's auf der Alma Brauch. Das war dafür fein Lohn. — 
| 156. Der Jäger und das Mädchen. 
Ziemlich mäßig. Theret. 






* — u un u a 


⸗ ⸗ ⸗ 
I. Ei Madchẽen, was ich bir fa = gen will: hen⸗te Nacht bleib’ ich bei dir; 





— 
bei die im dein Shthaftami-mer-kam-mer-eia } 44 64 
id möcht’ fo ger » ne bei dir, bei bir Kon | 8 





u ur ad 
wesfen. all s ba und hier, ich weiß fonft fin Quar⸗ fier. Di⸗. vm 
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v7 Wu h. 
zum bisum da, fisde :salslaslaslasla! Ih bin ge⸗we⸗ſen all 





da und Bier, ich weiß fonft fein Dunar stier.* 


2 „Geh', Jäger, pad? dich aus meine Geh’, pad’ dich nur aus meiner Hütt', 
Hütt’, Und faß mir meine Ruh! - 
Und fa mir meine Ruh! Dium dium dium da, 
Ich habe ein fo Feines — kleines Bett, Fibverallalalala! 
Hab’ ſelbſt Fein’ Zeit zum Schlafen — ' Geh’, pad’ dich nur aus meiner Hütt’, 
Schlafen nit; Und laß mir meine Ruh!“ 
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3. Da drob'n am Berg, auf grüner Heid', A. Da prob’n am Berg, aufgrüner Heit',' 
Da ſuch' ich's meine Freud'; Da ſuch' ich's meine Freud'; 
Da drob'n in jener Tannen — Tan⸗ Die Hirſchlein treibt man durch den — 
durch den Wald, 


nenheck', 
Hat ſich ein junger —5 — ja Hirſch Die Magdlein ſchießt man jung — und 


verſteckt; jung und alt; 
Da ſchick' ich's meinen Hund hinein, Sogar bei hellem Mondenſchein, 
Was kann wol ſchöner ſeyn? Was kann wol ſchoͤner ſeyn? 
Dium dium ıc. Dium dium ⁊c. — 


157. Der Jäger und die Jägerin. 





— ⸗ | v 
1. Se mit mir, ver = lieb s te SJäs ge = rin! meisnes Herszens Luft, ich dem 
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ZENTREN - 


Diener, Diesner bin; geh’ mit mir in den Wald,wann es dir ges fallt; mein 


— — — — — 


HJ I 
NIE NGe | 
Herz kannſt du fan=zgen bald, wol in dem Wald, warn dir's ge = fallt. 
2. Mein Herz Tannft du ja nehmen ein, Wie treu ich’8 mein’: 
Aber geh’ mit mir in den Wald, ven Du folift mein’ Herzallerlichfte fen, 
Wald hinein! Das fag’ ich frei 
Komm, geh’ mit mir Wie treu ich’8 mein’ ! 


Wol in das Nevier ! 
Mein Herz kannſt du fangen bir, 4 


Jetzund ſchieß' ich meine lange Flinten 
[ | 


Komm, geh’ mit mir 08, 
Wol in das. Mevier! Da kommt gelaufen, gerennt cin Has; 
Aber du mein Has 
3. Mein Herz ift voller Lieb’ entzünd't, Mac mit mir kein Befpas 
Mein Herz, mein Schuß, mein engel: Dieweil ich auf ein Füchslein paß. 
Schönes Kind! - Was iſt denn das? 
IH fag’ div’ frei Das tft ein Has. — 


158.. Kurzer Beſcheid. 


Mäßig bewegt. MWülflingen. 


| 4 4 | 


| 
1. Ich ging einftsmal fpa = zie - ven, fpa = jie = ven bei der Nacht, 
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12 178 nes Liehschens Yensfter, vor meisnes Lieb⸗chene Fen⸗ſter: „Ei, 





„ v | 
ſchläfft du, 0 = ber wach?“ 


2. Ich ſchlafe nicht, ich mache, Und lafle dich fein wandern, 
Ich mache dir nicht auf! Und lach’ dich tapfer aus! :|: 
:: Zu einer Andern gehſt du, | 
Bei einer Andern ſtehſt du, 5. „Da droben auf dem Berge, 
Zu mir kommſt aber nicht,” :): Da fteht ein Bürſchlein ſchon; 
- .:]: Den will meine Mutter haben, 
3. „Ei, pu mein liebes Kinbelein, Den will meine Mutter haben, 
Sag mir’s mit einem Wort! Daß ih ihn Lieben foll. :|:. 
:° Denn ich und mein’ Kameraden, . 
Wir werden drei Sujaren, 6. „Wenn ich das Bürſchlein lieben 
Und reifen morgen fort.* :]: ſoll, 
Das wär’ eine große Freud! ; 
4, „Und wann du fortmarfchieren thuft, 1: 3ch will mich drauf befinnen, 
Was mach’ ich mir daraus? Ich will mich drauf beſinnen, 
: Da lieb’ ich einen Andern, Wenn er mich fo erfreut." :): — 
159. Der Kudud. 
Ziemlich Ichhaft. \ Theres. 


— — 
v 
1. Der Rus dud fliegt ü = ber mein Schotzia fein Haus, Ku = dud! 
Beins Mäs del das ſchau⸗te zum u... bez = aus: Ku s dud! 


NT N 7 
—— —— — = — — —— 


v — — 
„Ei Schätzla, biß drin⸗na? komm' zu mir her⸗aus! Ver Ru: dud, NA 


n — — — — oe 


vv, r 
Kus dud, der Ku⸗«cduck if draus!“ 


2. 2:1: „Ich ſteh' nit auf, laß dich nit ’rein, Kuckuck!:: 
Du moͤcht'ſt mir der rechte Kuckuck nit feyn, 
Der Kuckuck, ver Kuckuck, ver KRudud nit ſeyn.“ 


3. :]: „Der rechte Kuckuck, der bin ich ja ſchon; Kudud! :|: 
Ih bin ja des Kuckuck's fein einziger Sohn ; 
Sein loͤſ'ſter, feln bravſter, fein einziger Sohn!” 





— u20— 


4. „Biſt du es des Kuckuck's fein einziger Sohn? Kuckuck! 
Sp geh' hinters Thuͤrla, ziech aus deine hub", 
Schleich' ſachtig herein, komm ſelber herein! 

Der Kuckuck, ver Kudud, der Kuckuck iſt mein!“ — 







u 18 v 
1 & wa = vet wer ver = liebte Herszen, dm; in Ga, be, ha! 
% ‘ 
* 


Die konn⸗ten choͤn miteinan = der ſcher⸗zen; hur, 








ey 2 

anz der ſcherzen, Hm, Ihm, ha, ba, ha! fal⸗li⸗ſe⸗ra! 
2. Und weni fe mich nirr hoͤret ſingen, ꝛc. 

So thut fie gleich nach der Thüre ſpringen. ıc. 
3. Und wenn ſie milch Alte hoͤret pfelfen, ıc. 

So thut fle gleich nach ver Xhüre greifen. 1. 

4. Und went die Thüre iſt ſchon offen, ıc. 

Sp if Victoria ſchon zu Hoffen. x. 


5. Heut werd’ Ich noch zu mein Schaͤtzlein gehen, ıc. 
Und werd’ noch ind mit ihm than Schön. ıc. — 








161, Ber? 

Maßig Ruͤrnberz 
I Ze ———— 
Ya v — — nd = BEE TEST „EEE ER 

Fu | WM 
1. Es find un = fer wei, es find un⸗ fer drei: finv’s un = fr 
„ Crfer: 
\ mi W 
var EEE 207 an — 7 N 
V 


‚| \ 
zwei 0 = der drti, wer fühtt une Mäsıhen her⸗ Bi?“ Ah as ber micht. 


43; ws Eat GE was⸗ren zwei ver = liebe⸗e te Her⸗jen, 











N | 2 
vor Ha: nes Lichschene Fen⸗ſter, vor meis mes Riebschene Pens fler: „Bi, 


2 
v b W | ‚ 
ſchläfſt du, o⸗ ber wachſt ?“ 
2. „Ich fchlafe nicht, ich wache, Und laffe dich fein wandern, 
Ich made dir nicht auf! Und lach’ dich tapfer aus! :]: 
:|: Zu einer Andern gehſt vu, 
Bei einer Andern ſtehſt du, 5. „„“Da droben auf dem Berge, 
Zu mir kommſt aber nicht,“ :: Da flieht ein Bürſchlein ſchon; 
.  ]: Den will meine Mutter haben, 
3. Ei, du mein liebes Kindelein, Den will meine Mutter haben, 
Sag’ mir’d mit einem Wort! Daß ich ihn Lieben foll. :|:. 
:|: Denn ih und mein’ Kameraden, . 
Wir werben drei Huſaren, 6. „Wenn ich das tl lieben 
Unp reifen morgen fort.” :!: ou, 
dreiß sent Das wär’ eine große Freud! ; 
4, „Und wann du fortmarfchieren thuft, : Ich will mich drauf befinnen, 
Was mach’ ich mir daraus? Ich will mich drauf befinnen, 
:;: Da lieb’ ich einen Andern, Wenn er mich fo erfreut." :|: — 


Ziemlich lebhaft. 








' Der Kurs dud fliegt üs ber mein Schotzla fein Haus, Ku s dud! 
° Beine Mäsbel das ſchau⸗te zum Bensfter hes s aus: Ru = du! 





” — ? 
Kus dud, dr Ku⸗cuck if draus!“ 


2. :: Ich ſteh' nit auf, Taf dich nit ’rein, Kudud! :|: 
Du möhr’fi mir der rechte Kuckuck nit fen, 
- Der Kudud, der Kuckuck, der Kuckuck nit ſeyn.“ 


3. :]: „Der rechte Kuckuck, ver bin ich ja ſchon; Kuckuck!:: 
Ich bin ja des Kuckuck's fein einziger Sohn; 
Sein loͤſ'ſter, fein bravſter, fein einziger Sohn!” 
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4. „Biſt du es des Kuckucks fein einziger Schn? Kudud! 
Sp geh' hinters Thüͤrla, ziech aus deine Schuh“ 
Schleich' ſachtig herein, komm ſelber herein! 

Der Kuckuck, ver Kuckuck, ver Kuckuck iſt mein!“ — 








a u a 
wer ver = liebste Her⸗zen, hm; Pa Sn, ber ha! 
Fön miteinan s der ſcher⸗zen; Hm, ‚ba, da, ha! 

m * 


„ws 
7 wa = rent 
Die konn⸗ten 





was ren zwei ver = lebte Her⸗jen, 
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ent 66 








fal si 
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an = ber ſcherzen, hm, Ihm, ba, 6a, ba! falslis te s ra! 
2. Und wen fe mich nirr hoͤret ſingen, i. 
So thut fie gleich nach ver Thüre ſpringen. ıc. 
3. Und wenn ſie milch velie hoͤret pfelfen, ıc. 
So thut fle gleich nach ver Türe greifen. ic. 
4. Und wenn bie Thüre iſt ſchon offen, ıc. 
Sp if Bictoria ſchon zu Hoffen. ıc. 


5. Heut werd’ Ich noch zu meih Schäglin geben, ıc. 
Und werd’ noch Änd mit ihm than fchön. ıc. — 
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), „In ven Wald kann ich ſchon gehen, 
Ich weiß wol meine Zeit; 
Zei dir möcht’ ich gern ſtehen, 
Das wär’ ja meine Freud’. 
Du aber willſt nichts wiſſen, 
Von keiner Lieb' auf Erd; 
Das thut mich ſehr verdrießen, 
Kommſt niemals zu mir ber.“ 


„Du thuft mir fein Poffen nicht, wann 4- 


du bfeibft aus; 
Mein Vater bat auch noch ſchoͤne Knechte 
zu Haus.“ 


A, ſey doch nicht fo trutzig, 
Und gar fo wunderlich ! 
Ein Knecht iſt viel zu ſchmutzig, 
Und viel zu dumm für dich. 
. Ein Knecht könnt’ dich zwar machen 
. . 


Zu einer Bäuerin; 

Bei mir konnt'ſt aber lachen, 

Wenn's Heißt: Frau Jägerin.“ 

Ja freilich wär's ſchoͤner, wenn ich 
dein’ Frau wär’; 

Aber vu foppft mich, Ich trau’ bir 

nicht mehr.“ 


Jetzt eil ich mit meinen Hunden 

Zu fuchen das Wild auf, 

Und wann ich’8 hab’ gefunden, 

So fpann’ ich meinen Lauf. 

:|: Haft hier fein Wild geliehen, 

Auch kein's gefpüret auf?“ :|: 

„Bei mir gibt’8 Feine Reh', und auch 
feine Füchs; 

Wenn du was ſchießen willſt, bet mir 
gibt's nir!““ 


Letzteres auch fo: 


Bei mir gibt's keine Füchs, auch keine Reh'; 
Wenn du was ſchießen willſt, geh' nit in Klee! — 


| 

u 

n 
Borige Weife. 


Jeht heißt ed halt marfchiren, 
Barfhiren heißt e8 fort; 

»36 will mein Glück probiren 
Bol in ein anders Ort. 
Beil du mich nit laͤßt mit Frieden, 
Und faufft mir überall nach, 

So ſoll es ſeyn geſchieden, 

Abdje, zur guten Nacht!“ 
„Du wirft ja fo narr'ſch nit ſeyn, 
Wirſt mich verir’n, vexir'n! 
Geh' Hin, ich blaſ' dir ’nein, 
Dit dein Marſchir'n!“ 


Ich hab' es ſchon vernommen, 
Und hab' dich ausgelernt, 
Daß du's ein Andern bekommen, 
Bei dem dir's beſſer gefällt. 
| Viel an Gelegenheiten 

ab’ ich gehört von dir 
| Son unterfchieblichen Leuten; 
Biel ich reif’ von hier.“ 
An die Gelegenheitlichkeit 
Varft dich nit kehr'n, nit kehr'n; 





4— 


BGofheim. 


Laß red'n alle Leut', 
Ich hab’ dich gern I.“ 


. |: „Mit mir iſt es gefcheben, 


& fahr’ ins Oefterreich ; 
Du magft es gerne fehen, 
So gilt mir Alles gleich.“ :]: 
„sBährft du ind Defterreich, 
So iſt's gefhehn, geſchehn; 
Werd' dich ausfpüren gleich, 
Werd' dich ſchon ſehn.“ 


„Du ſollſt dich unterſtehen, 

Du falſches Angeſicht, 

Ein Tritt mir nachzugehen! 
Pack' dich aus mein Geſicht! 
Ich will nichts um dich wiſſen, 
Die Liebſchaft hat ein End'! 
Der Teixel hätt’ mich beſchmiſſen, 
Hätt’ ich viel an dich g'wend't.“ 


„Du daft mir ſchon gar viel geb’n, 


Därfft don mas fag'n, was ſag'n; 
Das was du mir haft geb’n, 
Kann i leicht trag'n. 


— — ù— ⏑] 1 6TI —— —— — 
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5. „Was ich von dir muß hoͤren, 6. Ehh ich dich Hab’ genoumen, 
Erſchreckt das Marl im Bein; War lauter Lieb's und Gut; 
Du thuſt fo große ſchobten Jetzt haſt du Doc beiouwen, 
Dow mir nem ganz allein. Und mag mir nur Verdruß. 
Die Eh’ haft vu mir verfprochen, Auf dem Tanze gingft der rum umtum, 
Du venkſt ſchon wieder zurint ; Und ſtellſt mich Hinten an, 
Dies haft dus mix gebrochen, Und meiuft ich wär’ fo ewig dumm, 
Ich halt’ es vor mein Glück.“ Und dachte nicht Sara.“ 
„Das iſt ein beſonvers Glück! „DaB hab' ich ſchon gedacht, 
Wann du ja nähmft zurück Daß du mich dahin gebracht; 
Dein Geld und Sifberring, Jet bie Ich deiner fatt, 
Dann wollt’ ih fing.“ Und iſt zu fpat!” — 


„ # 7 4 
1. Ich bin nur froh daß Gonntag fommt, bes Bestens halsbes nid; 
und daß ich in die Kicch’ 'nei komm', daß ich mein Schägla fidh. ‚Gt 






' vv v9 
wien ih bin in vie Kirch’ 'nei komm, da ſtun⸗de fe all ba, mit 
Hembelein an, THE Spitz⸗lein dran, das „der gleißt wie Gold; es 


zz —— 





a’) 
is re ſchö⸗ne Pakstöf: fe = lein, ges putzt ale wie ein’ Braut, 
fann fe ja mit al lem Fleiß fein Masler mal'n fo Held. 


2, Und wie mir femb amd der Kirch” Und fie nicht liebet wie ein Dieb, 
raus fomm, Und's redlich mit mir meint. 
Und ham die Prebig hört, 
Da mußt’ merd Mäd'l ins Wirths- 3. Das Mäp’l ſchaut mich's gar luſtig uf 


haus jühr, Wie's von Heirathen hört; 
Sonft wär’ mer gar nix wertb. Gleich fiel’ ih ihr ein Ring am vi 
Und iwie mer gefja und g’trunfe ham, and 
Die Bratwürf’ Tieg'n in Mag’n, Iſt auch drei Pfenning wert. 
Da faß' i erft Couraſch in Leib, :|: Und wann’ der Vater zufrieden ip | 
Das Maͤd'l wol auszufrag’n: Die Mutier nit widerjpricht, 
Und ob fie mich's von Herzen licht, So zapple ih an Händ und Füß, 


Und's redlich mit mir meint, Und nehm’ das Mad'l glei mit. : — 






a u u 
I. In dem Tcm⸗nen- wald, geht ver Wind fo kaltz wo bie Bösgeslein fo 


 \ 
Fee = 


| ſchoͤ⸗ ne pfei⸗ fen, wo bie Bifägen die Maͤ⸗dels greifen. Mäsbel 

| ; ı A 4 —A_|_ * J * rn 
FIESESS5SZES5 SE 5 SHE SEE 

——— — — A A, 
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ud’ ud’ ruck an meisne Minze Geisten! Hab’ dich gar zu gern, bann dich lei⸗den! 
2. Midas nicht ein Staat, Scheint er allweil bei mein’d Batert 
Bern man ’n Schätzla hat? Fenſter: 
Wer kein Schätzla hat, der muß das „Bu, wo bleibſt ſo lang wol bei die 
Küſſ'n laß bleiben, Menſcher! 


Kann Die Liebe ja nicht weiter treiben. Mäpel ıc. 
Maͤdel ruck' ruck' ru’ an meine linke 5. „Geh' nur 'rein, tu Schlack! 


Seiten! ur 
va i Kommt jegt immer fo ſpat; 
Gab“ dich gar nn kann dich Bleibſt mir noch einmal ſo lang' von 


Hauſe, 
3. Rir kam in Traume vor, Schweiß i die glei wied'rum auf die 
Ih und du waͤr'n ein Paar, Straße!“ 
Thaͤ'n wie ganze Nacht beiſammen Mädel ıc. 
ſchlaſen; 6. „Vater, zankt doch nicht! 
Sar's nur einmal wahr, ich thäte Sim Menfche —S—— 
Maͤdel n lachen! Ich war bei meinesgleichen Buben 
aͤdel ıc. Sn ver Nachhbarſchaft wol in der 
4. Wenn ich Nachts heimgeh', Stuben.*“ 


Scheint ver Mond fo ſchoͤn; Madel iꝛc. — 


167. Waldeinſamkeit. 





Kar == 
lent mein Gchap und ſchiei⸗chet fh mm mid, und Bife fe mid. 
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2. :: O bu Falſche! — ſprach ich's gang 3. :|: So viel Laub ald arı der Linden if, 
Und fo viel taufenpmal bat mich mein 


erſchreckt — 

Und wer bat dir mein’ Ginfamkeit 
entdeckt? :|: 

: Wol in dem grünen Wald 

IR jegt mein Aufenthalt; :]: 


‚|: Denn bie Freiheit fol mir's ganz allein 


Mein Herz erfreun. :]|: 


168. Waldeinſamkeit. 





N mäßie Gegend von Würzburg. 
rt — — — NIIT 
a te — — — — wu u — — — — — 


— 
I y T 


’8 hat's niemand gefehn, :|: 





Schatz gefüßt; :|: 
:|: Dem ich muß geftehn, 


: Und die Amfel foll mein Zeuge irn, J 
ir war'n allein. :|: — 


und ber Lies be dsıa 


v 
1. Ganz vers guligt und ein sfam will ich's le= ben, 
j a 





v 
pin Ar mike, nicht mehr (ie s ben wie bis - a; 
Sasse — zz Ta 
— — 
nur die Preis beit ſoll mir noch al = lein mein Herg er = fremmn. 
. :| Geftern Abend ſpät in ftiller Ruh, 4. :|: Seh’ ich's da bus jdn: Mine: 
er ich einer Amfel im Walde zu; :]|: 
:|: Da ich faß und aß, 
Meiner ganz vergaß: :|: 
:|: Kommt mein Schäglein, ſchmeichelt 


Ab = ſchied gesben; 





Will das Herze mir vor lieh zergehn; 
:|: Herzt und küſſet mich, 
Schmeichelt ſich um mich; :]|: 





ch um mid, :|: Schlug auf ihre Bruft und jemm | 
Und küſſet mid. :]: allein 
.:: Große Heuchlerin! — ſprach Ich Mir treu zu ſeyn.:!: 
voll Schred — 5. :]: So viel Laub als an ver Linden if, 
Wer hat dir mein Aufenthalt entdeckt?:: So viel mal bat mich mein Schas ge 
:|: Diefer grüne Wald füßt; :]: 


Iſt mein Aufenthalt, :]: :|: Aber ich muß geftehn 
:|: Wo ich ganz vergnügt in meinem Weiter tft nichts gefchehn; :]: 
Einn' :|: Und die Amſel ſoll mein Zeuge Is 
Bei ja und nein! :i: — 


— — —— 


169. Liebesſcherze. 


Geweſen bin.: 





Mäßig. Ä Tperel. 
2 , ⸗ - — * 
u — En 7 7 I sun 


NE ug tern s 


1. Was wird wol mein SHzab⸗lein den⸗ken, daß ich bin fo weit vom ihm? 


— 


8 
m; 777 —AACXMIIX 
— — — — 
—— — a 1 —— — 
—f = _ 


— 7 — = 
daß ih bin, daß ih bin, daß ih bin fo weit von ihm. 
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2. Berne wollt’ ich zu dir gehen, 5. Gerne wollt’ ich mit dir ſterben, 
Benn der Weg fo weit nicht mar’; Wenn der Tod nicht bitter wär’; 
Wenn der Weg, wenn der Weg, Wenn der Tod x. 
Bean der Weg fo weit nicht wär. 6. Schöne Mujifanten, Wein und Bier, 

3. Gerne wollt’ ich dir was kaufen, Schätzchen, wie gefällt ed dir? 

Denn ich wüßt, was rarhiam wär's; Schägchen, wie x. 
Benn ich wüßt' x. 7. Gold und Silber, Evelgeflein, _ 

4. Gerne wollt’ ich bei dir bleiben, Schoͤnſtes Schaͤtzchen, du biſt mein ! 


Ä wird angeflopft. — Holle! holla! — Wer if vrans? >= =S5 


Denn die Nacht drei Jahr lang wär’; Schoͤnſtes ic. — 
Wenn die Nacht x. 


—— — — — — 


170. So geht's. 
Maßig. Zeil. 


— 
(Tintretend.) 1. Ich, ein be⸗trübetes 


Nä⸗di⸗chen! Mein Schahß hat mich ver⸗laſ⸗ſen; wollt’ frag'n ob er nicht bei euch 


— — ——— — — — — 
— — — —— — — — — 








— —S = — — — — 
wär; ich ſuch' auf als Tem Stra⸗ſen. 
Geſprochen: Nein, zu mir iſt er nicht gefommenz mußt weiter nachfragen, 
2. „Sieh' an, mein Schatz! kennſt mich nicht mehr, 
Wie dort an jenem Orte? 
Du krankſt mir ja mein Herz ſo ſchwer, 
Und gehſt ja nun ſo forte!“ 
Geſprochen: Halts Maul, Canaille, over ich prüg’le dich! 
3. „Schlag’ zu, ſchlag' zu, mein rother Mund! 
Ich geb’ dir nicht vom Keibe, 
Du mußt mir fagen bei der Stund', 
Mannft mich willft nehm zum Weihe!” 


Geſprochen: Heirathen will ich dich, aber jet Hab’ ich kein’ Zeit! 
4. So geht's! Wer auf ein Mannsbild traut, 
Und ihn fo treulich liebet, 
Und oft anf füße Wörtlein baut: 
Wird auf die legt betrübet! 


5. Ihr Mädchen, nehmt euch wohl in Acht! 
Es gibt gar faliche Freier; 
Zulegt werd’t ihr nur ausgelacht ; 
Das Mannsbildfleiſch ift theuer! — 
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171. Die Spinnerin. 





Zu — 
1. „Spinn’, ſpinn', meine lie⸗be Toch⸗ter! ich Fauf bir ein' Haub'n.“ „SIcq 


N “ 
— A. XAI an r — — ———— — ——— ZECHE BE 
Hay —— — a II — — 
ur 7 — — 5 v v mE AB Zi 


I ) 
fonn ja nit fpins nen; es thut ia vom Spinnen mein Zinzger fo 


— —— 

———— ke 
weh, mein Fin = ger fo weh ! ”* 

2. ii „Spinn’, ſpinn', meine liebe Tochter! 5. ::,„Spinn’, fpinn’, meine liebe Toter! 











& kauf' dir ein Kleid.“ ;]|: Ich kauf’ dir ein Paar Schuh.” :: 
„Ich kann ja nit fpinnen ; „Ich Tann ja nit ıc.““ 
Es hut ja vom Spinnen 6. :: ‚Sinn, ſpinn' PR 
. 1, Spinn‘, fpinn’, weine liebe Tote: 
Mein Singer fo weh, um Ich kauf’ dir ein Baar Stumpf. :: 
Mein Singer fo meh! Ich kann ja nit 1.“ 
3. : „Spinn', fpinn’, meine liebe Tochter ! 7... Spin’, fpinn’, meirıe liebe Tod! 
Ich fauf dir ein Tuch.“:: Ich kauf dir ein Dann.“ :]: 


„Ich kann ja nit 10. „3a, ja, ich kann fpinnen! 

: : Spinn', ſpinn', meineliebe Tochter! Es thut ja vom Spinnen 

Ich Lauf’ dir eine Schürz.“ :|: Mein Finger nicht meh, 
„Ich kann ja nit ıc. Mein Finger niht weh" — 


* 


— — — — — er — 





| v ı y% 
1. Ich ha⸗be mein Feinslie: bis di ih ha⸗be mein Feinslie= bischen, fen 


Ge = — = SSH ———— 


lanzge wicht ge = fehn, fihon lan = ge nicht ge = fehn. 


2. :1: 3 fah fie geftern Abenp, :]: 4. „Ei Tochter, du willſt freien? 





Wol vor der Thüre ftehn, E3 wird dich ſchon gereuen, 

Wol vor der Thüre flehn. :|: Gereuen wird e8 dich!:!: 
3. Sie meint’ ich follt? fie Füffen, 5. ‚Bann alle jungen Maͤdchen, 

Die Mutter follt’s nicht wiffen, Mit ihren grünen Kränzchen, 


:: Die Mutter ſah es doch. :|: :|: Wol auf ven Tanzbod'n gehn: :;: 
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6. „So mußt du junges Weibchen 8. „Ah, hätt! das Feuer nicht zu fehr 
Mit deinem zarten Leibchen gebrennt, 
|: Bol vor der Wiege flehn! :|: So wär’ bie Lieb’ nicht fo entzünv’t: 


Das Feuer das brennt fehr, 
1. „Ruft fingen: talaf', mein Herze⸗ Die Liebe noch viel mehr! 


Schlaf ein, mein iekes Täaubelein! 9. „Das Beuer kann man Töfchen, 


Schlaf’ ein in guter Ruh, Die Liebe nicht vergeflen, 
Und drück' dein’ Auglein zu!“ :: Bon nun an nimmermehr 1"; — 


178. Das Thwarzbraune Mädchen. 





Tanı. N Bamberg. 
vum v==3 — * N — 
er — —— Bin — 

⸗ ⸗ 





gersjen dran I meisne. Schwarzbraunee Mäbchen, du Haft ein (hömen Kopf! 


2. Schwarzbraunes Mädchen, du haft ein Schönen Mund, juhe! 
Schwarzbraunes Mäpdchen, du haft ein Ichönen Mund! 
Der fhöne Mund ift deine, 
Das Küffen drauf tft meine. 
Schwarzbraunes Maͤdchen, du haft ein fchönen Mund! 


| 3. Schwarzbraunes Mädchen, vu Haft ein’ ſchöne Bruft, juhe! 
| Schwarzbraunes Mädchen, du haft ein’ fchöne Bruſt! 

Die ſchone Bruſt iſt deine, 

Das Liegen dran iſt meine. 

Schwarzbraunes Mädchen, vu haft ein’ ſchoͤne Bruſt! 


Und alle ſchwarze Brüder, die leben ſo wie ich und du, 
Und alle ſchwarze Brüder, die leben ſo wie ich: 

Sie legen ſich im Rauſche nieder, 

Stehen auf und zechen wieder; 

Und alle ſchwarze Brüder, die leben fo wie ih. — 


4 


+ 


». Ditfurth, Sränfifge Boltsliever. II. 3 
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174. Bald wieder glüͤcklich. 
Mäßig bewegt. | Gegend 
— 


1. Hierum, hie⸗ rum bleib’ ih mit, hierum if mein Scha⸗tze⸗le wi, 





bierum iſt's nit fchön, nit ſchön, hie⸗erum iſt's nit ſchoͤn. 


2. Geh’ ich's Land hinunterwärts, 3. Traurig war ich's eine Zeit, 
Drunten iſt mein liebes Herz, Hab' gelebt in Noth und Leid; 
Drunten iſt's recht ſchon, recht ſchoͤn, Will nun wiedrum luſtig ſeyn, | 
Drunten ifl’8 recht ſchoͤn. Will mich’8 wiedrum freun. 4 


4. Hab' mein Schaztz acht Tag nit g'ſehn, | 
Mein’ e8 wär’ ein Jahr, ein Jahr; 
Und 06 die Leut’ fo Mäuler ham, 

Laß ich fie noch nit fahr! — | 


— — — — 


175. Stillleben. 


⸗ 
1. Der = gnügt und ein⸗ſam wolsinm wir le⸗ben, denn um=fr 


—3 J 
nz — 
En denn nuafte Her⸗zen in Lie = be tun ſchwe⸗ ben. 


. :]: Gott Bater der ſchaut vom Himmel auf Erben; : 
:: Ich glaube er Hoffet :|: wir ſollen fein werben. 


. :]: Und wenn wir Kinder Gottes feyn, :]: 
:|: So fommen wir :|: gewiß in den Himmel hinein. — 





176. Herz' mich ein wenig, drück' mich ein wenig! 
Tanzmaͤßig. Munnerſtat. 
Bee — — 
— — 
1. Sch’ ich'ſs zu der Stub'n Hin = ein, da iſt'e gut warn | 
Hab’ fo Han =ge bran = fen g’fand’n, daß Gott er = bam’! | 


MI rpm I 
——— — — — — — * 
| 


Eich du's nicht an mein Hut, Wie mein Hui tröspfeln ihut? Bom Re: gen 





Re naß um md: nen Schatz. 


2. Bei der Nacht ſchütt'l' ich meine Birn, Er Rand ganz munter de, 


Fall'ns, oder fallend nit? Er ging in den Krieg. 
Heut geh’ ich zu mein Dirn, DEREN n 9 
BINB, oder will es nit?, 4. Hetz mich ein a mich ein 
* weh! we ã— al, Hab' mich ein wenig lich, 
mir fein Weg zu fchmal; 33 n 
Zu mein Schäglein will ich gehn Dez mid) ein ae mid) ein 
a Wochen febenmml. Mein ſchoͤnes Engelstind ! 
3, dort ſteht ein Lorbeerbaum, Ob e8 gleich regnet oder fchneit, 
Gie land ſchon da; Wenn’d nur unfer Gerz erfreut; 
Da kam ein junger Knab' Herz’ mich ein wenig, drüd’ mich ein 
Dar fland ihr an. wenig, 
Gr Hat ein roth's Hütleln auf Mein ſchoͤnes Engelöfinn! — 


Und eine weiße Feder drauf, 


177. Serz’ mich ein wenig, brüd” mich ein wenig! 
Ianymäßig. There. 


' T - V vo 
1 Heut anf die Nacht ſchütt'l ich meisne Birn, falln's o = ber falln's nit? 
* Morg'nanf bie Nacht geh’ ich zu mein Dirn: will, o = ber willſt nit? 






‘ R Ar m — 8 —— — — — 
——— — — un Tem BEE” — ——— — — = RCCIITETAI 
a um ii ya CCACC. — 


y—— 


| 7 u vv 






3 
w 
r 


| n 
A gehn all' Wo⸗chen drei = mal, ’ 
1 Schopel, wennſt heirathen willſt, Unten in dei Bett 
Sag’ mir's fein bald! Da will i mi verfint, 
Vill mi ’net zu dir leg, Wi mi 'nei zu bir leg, 
BU mi verhält; BIN di erſchreck. — 
(Das Übrige wie oben.) 


— — — — — 


9* 
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18. ennig. 
Kebhaft. 1 Für funfzehn pf unig , Borfent. 
Borfänger. — Chor. 








l ) l 
Rhein, da fchensfet man ein, vom als ler» bes fin ei⸗n ſchea Ben: fr | 


; n —— — N —— — — 9 2 - N N — — — 
— —— — — _ — — — F- n =; 
—— m nV — —— | " | 


v 
funf ⸗zehn Pfensnig, fir funfszehn Pfensnig. 
:|: Das Bürfchlein das hatte der Pfennig fo viel; :]: 
&8 kauft vem Mädel was ed nurmwill: - | 
|: Für funfzehn Pfennig. ;]: | 
3. :: Es fauft dem Mädel ein neuen Hut, :|: 
Der iſt ja für Sommer und Winter gut: 
:: Für funfzehn Pfennig. :]: 
|: Iſt er es fürn Regen, iſt er e8 fürn Wind; :): 
Bleib' du es bei mir, mein allerliebfted Kind ! 
:|: Für fünfzehn Pfennig. :]: 
5. :|: Bleib’ du es bei mir, bleib’ ich es bei dir! :|: 
Mein Hab’ und But daß ſchenk' ich dir: 
:: Für funfzehn Pfennig. :|: 
6. :|: Die's gerne thut, die mag ich nicht, :]: 
Die hat fein Herz für Liebe nicht: 
:l: Für funfzgehn Pfennig. :]: 
:|: Du biſt halt wie ein Taubenhaus; :]|: 
Der Eine muß ’nein, ver Andre ſchlupft nauß: 
|: Zür funfzehn Pfennis. * — 


179. Wahl. 
Mäßis. Gegend von Achaffenburg 











©tra s fen. Der Ge: brüsder wa⸗rens 





⸗ 
zwei o⸗der drei, es warn der⸗glei⸗chen Ma⸗ßen. 
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2. Der jüngfle der darunter war, 
Der bot dem Mädchen einen guten Tag; 
Gar freundlich thät fle lachen. 
FiSchaͤtzel, wenn du mein willſt ſeyn, 
Hochzeit wollen wir machen.“ 


4., Wer das Mädel haben will, 


Muß der Thaler haben viel; 

Und er muß ed auch verſchwoͤren: 
Nimmermebhrzum kühlen Wein zu gehn, 
Zum Spielen und Krakelen. 


3 „Das Hochzeitmach'n und dad wär' gut, 5. Ch’ ich das verſchwoören ſollt', 


Bean wir batı'n ein Königsgut 
Und dabel iſt auch zu bedenken 
Brod und Bier, und kühler Wein 
it auch noch dabei einzufchenfen.““ 


Muß dad Mädel feyn von Sol, 

Mit Silber eingefaflet ; 

Lieber will ich zum fühlen Weine gehn, 
Und das Mädel fahren laſſen. — 


: 180. Der Schag im Jaͤgerhauſe. 





f Da v ⸗ ben in Schwaben⸗land ſteht ein ſchön's Haus, 
* da haut ja, beim Teuszel, mein Scha⸗zel her = ans! 


I — ——— pen tn — 
ER] en zur Yu _r—I_ 
ne len a — —s-H = 


Da iR die da⸗ ges ri, da kann man 8 Bi ba möcht’ ich’6 


Jü s ie km, das wär! mein’ Freud', tral = j ⸗ F va möcht’ ich’e 


’ —. RE A 
— EEE ER ERDE HERREN AR” 
U TIEFE FETT 
TEL —— 


ü s ger ſeyn, das wär’ mein’ Freud’! 


. Gehn i über Berg und Thal, 

= I mir kein Weg zu ſchmal; 

Geßhn i zu mein Schäßela 

» Die Wochen dreimal. 

‚ Dreimal iſt gar nit viel, 

ı GSechömal iſt noch fo viel; 
Siebenmal muß auch noch ſeyn, 


Schaͤtela, du g'hörſt mein, trallera! 


Siebenmal muß auch noch ſeyn, 
Schägela, du g’hörft mein! 


3. „Selt! dein’ Leut' leiden's nit, 


Daß du mein Schägela biſt; 
Gelt! dein’ Leut’ leiden's nit, 
Dap ich dich lieb’ 7“ 

„Sie moͤgen's leiden oder nit, 
Schatz! von dir bleib' ich nit, 
Bis mir's der bitt're Tod 

's Herzlein ſtoßt ab, trallera! 
Bis mir's der bitt're Tod 

's Herzlein ſtoßt ab.“ — 
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181. Wunderlich, 


Mäßig bewegt. Gegend von Coburg 
—- N 


— — _ 
(+ —— —— — —— 
— — — 


xy « — 


T 
1. „Schäglein, wann ich's be⸗tracht' deisnen Ru = mor, Fommft du mir al⸗le⸗ zeit 





wunsbersfih vor, — kommſt du mir al⸗le⸗zeit wunsberslidh vor. 


2. „Stellſt dich bald links, bald rechts, bald wiedrum gut; 
:': Du biſt ein’ Solche, die falfch Tieben thut.“:: 


3. „Falſch kann ich gar nicht ſeyn, engelichön’d Kind! 
:: Aber dir treu zu feyn, bin ich's nicht gefinnt. ':]: 


4. „Willſt du dein Herz mir [chen n, das nehm’ ich an; 
:|: Aber das meinige geb’ ich nicht dran.“* :]: 


. 5. „Wann vu gleich immer denkſt, ich lauf’ dir nad: 
:|: O6 du magft, ober nicht, ich leb' ja doch.“:: — 


- — — — 


m 182. Mufttantenglüd, | | 


= — — — 


„Bitt' dich gar ſchon, Juugfer Li⸗ nehm. geh’, nehm' mich zum Bam! E 
Ih kann dir ja wohlsge = fül = len; Fomm, ſchau' mich a! 


tb dich Tanz 





näh sven, wenn ih fyasıen will.“ 


2. „Ja die Spielfent‘ fegn die Rechten, fie fparen gar fehön ! 
Was fie heut’ noch erfechten, muß morgen drauf gehn. 
Das Weib und die Kinder verfchmachten zu Haus, 
Der Hunger ſchaut ihnen zu die Augen heraus.“ 
3. Bitt' dich gar ſchoͤn, Jungfer Lifichen, geh’, nehm’ mich zum Mann! 
Sonft nehm’ ich mein Strumpfband und henk' mich daran !“ 
„„JDu Tannft dich ja henken, mir liegt nichts daran; 
Meine Hochzeit wird bald feyn, denn ich hab’ fchon ein Mann.” — 
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183. Belehrung. 





Ge welt’ ein’ Jungsfrau ine Klo⸗ſter gehn, die Welt war ihr — us 


I. Thu ei = ner mur das Kind aus schn, gehn ihm die Au = gen 








en un 
— — — — 
Dt m m TS m en Sn 5 m m me Be 
wis ber. | vor Ian = ter Lieb', vor lem s ter Freud', vor lau⸗ ter 
* * 
7% 
Schoͤn⸗heits⸗ ga = ben: „O konnt' Ih di, char⸗man⸗tes Kind, zu 
| — 
— — — 


2, Geh' fort mit ſolcher Eitelkeit, 4. „&8 wär’ ja beffer, du bliebſt tvem, 


Geh’ fort mit ſolchen Sachen ! Könntft du vergnügter leben; 
Ich denke an die Ewigfelt, Kann dir's der Himmel mit der Zeit 
Ind Klofter will ich trachten. . Ein jungen Prinzen geben. 
Der Simmel foll bewahren mih, . Da kannſt du ja bei Tag und Nacht 
Ein Mannsbild anzufchauen ! Bor Freuden umberfpringen, 
Ich lebe ja ganz Eldfterlich, Und kannſt ja, anflatt in dem Chor, 
As wie ein’ Klofterfrauen.““ Eia popela fingen.“ 

3. ‚Rein ſchoͤnes Kind, mas dann fürßreud' 5. „Du redeſt mir beweglich zu, 
Wirſt du alldort geniehen? M Recht Eräftig ind Gewiſſen; 
DIR du allda nur kurze Zeit, Berftöreft mich in meiner Ruh, 
Wird dich es ſchon verdrießen. Es thut mich ſchier verdrießen. 
Es wird dir werden angſt dabei, Doch weil du es mit mir gut meinſt, 
Du wirſt an mich gedenken; So will ich mich bedenken: 
Aber zu fpät, zu fpäter Reu, Der Ehfland wird mir beffer ſeyn, 
Zu todt wirft du dich kränken. Mein Herz will ich Dir ſchenken!““ — 


— — — —— 


184. Amors Kind. 
maßig | Silbach. * 






7 -r r im > 
' „Ba = ter! J denn nicht ge = fchafsfen für mich ei⸗ne Männ=lich = keit? 
"Sol ich ſtets al = lei ne fchlasfen im dem Bett der Gin - fam = feit? 





Sol ih in mein junsgen Ta = gen, em’ fo rau⸗ he Kut = ten tragen, 


N 
ıi_ 7 = 
ze — 
a Ne — ⸗ 


drin men Bu = fen wer fe Hin?” 
2. „Rein, mein Kind, auf diefer Erden, 5. Vater, ſchweigt von euren Scäme: 








Bilde dir nichts Anders ein ! zen! 
Du mußt eine Nonne werden, Denn ich fühl es gar zu gut: 
Du mußt fchlafen ganz allein. Mich quält doch die Liebeskerzen 
Mit den Frommen mußt du fingen, Mit des heißen Amors Gluth. 
Gott zu Ehren foll e8 Elingen, Diefe Gluth ift nicht zu pampfen, 
Gib dich nur geduldig drein, Bis man mir ſie wird bekämpfen 
Anders kann es ja nicht ſeyn!“ l: Durch des heißen Amors Gluth.“:: 
3. „Vater, konnt ihr das verbieten 6. „Amors Kind, du bift verblendet, 

Mas Gott ſelbſt geboten hat! Und verwirr'ſt auch meinen Geiſt! 
Daß ich follte ohne Lieben - Hab’ auf dich fo viel gewendet, 
Wandeln bis ans fühle Grab? Allen Dienft und Hülf’ geleiſt't: 

| Denn Gott ſprach: auf diefer Erden Ich mag von dir nichts. mehr hören, 

| Soll die Welt vermehret werben ! Thu’ von mir nichts mehr begehren, 
Seyd ihr denn jet über Gott? :: Von mir bift du abgeſpeiſ't!“* 

| U, das wär” für eud ein Spott! 7, Water, laßt mich Gnade finden, 

| 4 „Dieſen Frevel muß ich flrafen, Seht nur meine Jugend an! 

| Du verblenv’tes Amorskind! Laßt eure Gedanken ſchwinden, 

| Muß ich doch alleine jchlafen, Und ſchafft mir doch einen Mann! 
Da ich Frank und elend bin, Wann ich ohne Mann foll leben, 
Und ich leid’ dabei noch Schmerzen ; Werd’ ich meinen Geift aufgeben ; 
Du kannſt mit gefunden, Herzen Ohne Mann ifl Qual und Pein, 
:: Deine Tage bringen bin.“ :|: Bater, gebt ven Willen drein!“ — 





185. Das Fraͤulein. 


Maͤßig bewegt. 





* — 


1. Bas nügt mir denn das ad'⸗li⸗che Le⸗ ben, was nügt mir denn bie 
Wo = rin ih mid nicht kann er = ges ben; der Stand, ber bringt die 





A “ — Dr A⸗ del g'fällt mir Hart und ſchwer; 


ach, wenn ih nur Fein Fraͤn⸗lein wär! 
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2. Die Haar’ werd'n alle Tag’ frifiret, A. Die Bauernmärchen ham's am beften, 
Mit Band und Puder ausgeichmüdt; Wanns ſagen: Hanfel, fomm zu mir! 
Die Bruſt ganz enge eingefchnüret, So kommt er fchnell daher gelaufen, 
Das Haupt mit Gold und Perl geſtickt; Legt ſich ins warme Bett zu ihr. 

Der Aufpup g'faͤllt mir hart und ſchwer; Mein Bett bleibt fo beſtaͤndig leer; 
AG, wenn ich nur kein Fräulein wär! Ah, wenn ich nur kein Fräulein wär’! 


3. Und wenn ich in nie Kirch’ will fahren, 5. Nun will ich meinen Stan verändern, 
: Da hindert mich die Drama fehr; Will lieber ein’ Soldatin ſeyn, 
Da ſeh' ich viel Verliebte bahren, Und will durchreiſen fremde Laͤnder, 
Wie wird mir da mein Herz ſo ſchwer! Will ſtillen meine Liebespein. 
Der Adel g'fällt mir Hart und ſchwer; Der Adel g’fällt mir hart und ſchwer; 
Ah, wenn ich nur kein Sräulein wär! Adje! ich bin kein Fräulein mehr. — 


186, Eonderbares Übel. 





Ich bin nit krank, und bin nit gund, 
1b ih bin bief = fit, und Hab’ fein’ und‘, 1 weiß auch alt wie mir'e 
— — 


—⸗ ö gm 
— ———— Hm 
— % * 
iſt, — — veiß ad mit wie mie AR. 


2. Ich trink fo gern das braune Bir, A. Ich hab’ ein edlen Herrn geliebt, 
Und hab’ kein Kreuzer Geld bei mir, Der bat mich in mein Stand verrüdt, 
: Weiß auch nit mie mir's tft. :]: |: Weiß auch nit wie mir's if. :]: 

3. Ich trink' fo gern den kühlen Wein, 5. Ich habe nächt ven Doctor g’fragt, 

‘ Und kann nit in mein’ Tafch’ hinein, Der hat mir's ind Geficht gefagt: 
:: Weiß auch nit wie mir’s if. :]: : Du haſt zu viel geliebt! :|: — 


—— — — — 


187. Leichter Sinn. 
Tanzmäßig. Theres. 


1. mix⸗ mei Va⸗ter * n, fol i mir's 1 ⸗ hd a 


a von 


—— — 
i⸗ v 7 7— 


und a ſhene, Kel⸗ 17 sein, und a ſchöns, Kel⸗le⸗rin; 


, 
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bie foll mein Aeu⸗ge-alein feyn, ju⸗he! die fol mein Aeu⸗ge⸗lein ſeyn! 
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2. |: Kell'rin, was fagen dei Leut', dei 3. :|: „Dirdel, was fangſt du jeht an, 
Leut', jegzt an? 
Daß dich das Lieben fo freut?“ :|: Haft a Fein Kind und Erin Mam.“:: 
„Mei Leut’ ſag'n allezeit: „GEi was frag’ i darnach! 
Lieben geht weit und breit, Sing’ 18 die ganze Nacht: 
Lieben geht ſtark in Schwang, juhe ! @iapopeia, mein Bu, jube! 
Schatzel, reich’ mir's deine Hand!“ _ ’8 gibt mir's ein Menfch nir darzu.“ 


188. Der Lauterbacher. 





7 


un hol' mir'ſch'n Strumpf zu mei 


een. 


2. In Lauterbach howi mei Schuh verbangt, Howi mir’fch denn nit. glei g'vocht, 


Un onna Schuh gehn i nit heem; 
Steig i den Schuafter zun Fenſter ’nei, 
Un hof mir'ſch'n Schuh zu mei ern. 


3. Maädli, wos hot Dir ner Schuafter dho, 


Mäpli, wos Hot ar dir dho?“ 

„Setzt mir'ſch der Spitzbua 'n Seiten: 
fleck dro, 

Bringt'n Tee Teifel d'rvo.“ 


4. Schickt mi mei Vatter ins Gros 'naus, 


Schickt mi mei Mutter in Klea; 
Komma zwi luſtige Jägersburfch, 
Un trog’n mir'ſch meiKorb in die Hoͤh'. 


7 


Dos kümmt von den fafrifchen Kin. 


. „Mäpli, mo8 hot dir ver Bauerbu, 


* 


Mädli, wos hot ar vir dho ?“ 

„Führt mi der Spitzbua in Gare 
’nauß, 

Loihnt mi an Zwetichgenbam o.“ 


„Sigta ſchües Bäugla aufn Donnaban 
Dhut nir es ſinga un fchrein ; 
Wos muaß dos wol für a Bängla fr? 
Dos muaß a Nachtigall ſey.“ 


. „Si Bua, 208 it fee Nachtigall, 


Bua, dos muaßte nit gläb! 


5. Bin i's jo erfcht a Viertelftunn d'rheem, 


A Nachtigall figt auf teen Donnabam, 
Wird mir'ſch fau übel un wäh; 


Sitzt in a Hoſelnußſtaud'n. — 


—— 


189. 
(Ein fliegenves Blatt gab das Lieb alſo:) 
1. 3° Lauterbach hab’ i mein Strumpf 2. 3’ Lauterbach Hab’ i mein Herz wer: 


— — — — 


verlorn, 
Ohne Strumpf gehn t nit ham; 
Gehn i Halt widder nach Lauterbach, 
Kauf mir an Strumpf zu den an. 


form, 
Ohne Herz kann init leb'n; 
Muaß i bald winner nach Lauterbad, 
's Mäp’i fol’ feine mir geb’n. 
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3. 3’ Lauterbach hab’ i wol nix verlorn, 5. Sitzt a ſchoͤns Vögli in Dannenbaum, 
Strumpf und Herz hat fle mir g'ſtohln; Thut nir als finga und ſchrein; 
Sehn i als ſchier glei nach Lauterbach, Mas muaß das wol für a Vögli feyn? 


Muaß mir's dad Mäd'l dort bol'n. Das muaß a a Nachtigall feyn. 
4. Bin ja mei Lebtag nit trauri g’weil, 6. Na, mei Schab, das iß te Nachtigall, 
Allweil an luſtiger Bua; Das Tann fe Nachtigall feyn; 
54h’ ja mei Lebtag g'nug Maͤd'l g'liebt, D’Nachtigaifihlagtauffe Dannıenbaum 
Und rechta ſchoͤna dazua. Setzt ſich in d' Haſelnußſtaud'n ein. — 


J 


190. Abſchied. 


Mäfig bewegt. Theres. 
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1. Je⸗gund iR der Schluß ge⸗macht; fchönsfter Schaz, ei⸗ ne gu⸗te Nacht! 
— 


Bun Beihinf, eis mn Kuß, weil ich van dir ſchei⸗ ven Sa: 


| 3. Reich’ mir’ deine rechte Hand 3. Schönfter Schatz, artiged Kind, 
Zum getreuen Unterpfand! Bleibe mir getren geſinnt! 
Du bleibſt hier, und ich geh? fort, Schonſter Schag, nım lebe wohl, 


Schönfter Schatz, an ein ander Ort! Dis Ih wiedrum kommen foll! — 


- 


Hochzeit- und Eheſtandslieder. 


191. Einfegung des Eheſtandes. 









Ziemlich m 
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Ver⸗ Lnbt, ihr Grunde, was wir euch er⸗ klaͤr'n: wo kom⸗met der Ehſtand wel 
"Nun merket recht auf nur und bö=ret uns Ber, wir fins gen ein’ goͤtt⸗li⸗ che 








r 
Sat Yiesfen Stand ein Menfch ervicht’it Nein! Bott hat ihn ſelbſt ein = ges 


richt't, im rei⸗den⸗ den Barsten der Welt, im reirbensben Gar⸗ten d 


2. Sein’ mächtige Hand den Adam erfchafft, 
Uno fegt ihn im Garten allein; 
Als Adam ganz fanft das erfiemal ſchlaft, | 
Da ſollt' er no) glüdlicher fun: 
Gott nimmt ein’ Ripp’ aus feinem Leib, : 
Und macht daraus ein ſchoͤnes Weib; ! 
:|: Ein’ gleiche Gehülfin erhält. :]: 


3. Daß löblich ver Stand, Gott angenehm fen, 
Lehrt ferner die heilige Schrift: 
Der göttliche Sohn ver Hochzeit wohnt bei, 

Weil folches fein Vater geſtift't; 

Und bat, wie hoch die Ch er acht't, — 

Aus Wafler da er Wein gemacht, — 

:|: Mit herrlichem Wunder gezeigt. :|: 


Der heilige Paulus aus göttlichem Geift 
Auch lobet ven ehlichen Stand, 

Und jenen gewiß ven Himntel verbeißt, 
Die ehren das heilige Ban. 

Wer achtet wol des Ehſtand's Pflicht, 
Und nie des Herrn Gebote bricht, 

:!: Das ewige Leben erreicht. :|: — 





4 
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192. Glückwunſch an die Eheleute. 









77 
Anf, ihr mun⸗tern Hochzeit⸗gä⸗ſte, hel⸗fet die⸗ſer Inn 
heut an die = fom Freuden⸗fe⸗ſte, eh⸗ret das be = glück⸗te —A 





Wel⸗ches Gott zu = famm ver = bun⸗den, durch fein hei » lig’6 Sa⸗cra⸗ment; 


gez — — 
—— u 


| | 
Gna⸗de hat's da «rin ges fun⸗den, ih zu’ lies ben bis ans Env', 





TILUı 


fd zu Mes bn bis ans Gm. 


2. Auf! es folle nun bei allen Heiterkeit und reine Wonne ! 
Deren Bruft hat Replichkeit, Gott, vein Schuß fie ſtets bewahr', 
Der gerechte Wunfch erſchallen: Und vor alfem Übel ſchone, 

Leben follen lange Zeit :|: Gern ſey Unbeil und Gefahr!:: 
Braut und Bräutigam beifammen, ‚ 
Seen 4 Se m SR mr mi 


Da fie von der Kirche kamen, Die fie ziehn au deiner Ehre 
I: Glüdtich, munter, fifh, gefund! i|: ie nealln amd ven; 


3. Gott an Leib und Seele gebe Und mit Enkeln fie beglüde, 
Segen und Gedeihlichkeit! Sehen alle lange Zeit, 
Nie ihr Herz vor Unglüd bebe, Die kein’ Noth und Armuth drüde, 
Fühle nur Zufrienenheit, :1: Haben all Vergnügenheit!:: — 


Mit diefen beiden Liedern begrüßte man hier in Theres früher Die Braut am Hochzeitabende. 
Gie wurden von ſechs Marien⸗ und ſechs Chorjungfern gefungen, der Art, daß fich die Braut mit 
einer brennenden Kerze in die Mitte lellen mußte, und die Sängerinnen einen Kreis um fie bils 


deten. Hierauf wurde Wein und Kuchen ıc. unter diefelben vertheilt. 








193. Eheſtandsfreuden. 
| Biemiid febhaft. 







Debeıbyye® 
1. Die Hoch⸗zeit if, bei meisner Teen, ein pu⸗ delsnärsciih Ding! 






v > > 


| yv T v „ by | 
Man ift und trinkt fih voll das bei, da heißt's nur: tanz’ und fpring’ ! 
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2. Sechs Wochen gehn fo ſchlummrig Hin, 


Da ift man taub und blind; 
:|: Die Ehleut' find ein Herz und Sinn, 
Da heißt's: mein Schatz, mein Kind! :|: 


3. Da treibt man lauter närrifch Zeug; 
Man lebt, man weiß nicht wie; 
:|: Der Ehſtand ift ein Himmelreich, 
Und lauter Sarmonte. :]: | 


4. Es teifft ja kaum neun Monat an, . 
Da dreht ſich fchon der Wind; | 
:: Da zanft das Weib, da fchimpft ver Mann, 
Es kommt ein Wideltinv. :: 


Da brummt das Weib als wie ein Bär, 
Das Kind gibt auch kein Fried; 

:|: Da Heil’: nimms Wiegenbandel her, 
Und fing’ ein Wiegenliev ! :|: 


Der Ehftand iſt ein’ g’mifchte Speis, 
Halb fauer und halb ſüß; 

:|: Oft fomm’n die Kinder haufenweis, 
Da heißt's: fe’ Dich auf d'Füß'!:: 


Da jchrein die Blagen : qua, qua, qua, 
Die Ohren thun eim web; 

:|: Der Mann: lauft fort zum Biere da, 
Und's Weib fauft brav Kaffee. :|: 


Dee Kinder hab’ ich nicht zu viel, 

Es find nicht mehr ald zwölf! . 
:|: Und bei der Nacht ba heulen fie, 
Und frefien mie die Woͤlf'.:: 


Nun jetzund hat ver Spas ein End'; 

Die Lichter Föfcht man aus; 

:|: Der Bräut'gam macht dad Compliment, 
Und führt die Braut nah Haus. :|: — 


* 


6; 


v 
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194. Ausfteuer. 





Ziemlich lebhaft. 
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1. Wos kriegt denn mel Schap für a Hei⸗rathsgut? U Nacdel, an Fod'n un an 
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gs wie a Hans, un draufa Baar Schnallen fan flee w 
in= fen un Stroh, un dra fit a NKrenzla fo groaß wie an Floh. 


2. Doch dos it mei Schab fein Ölles nu nit; 
Bei Leib und bei Lab’n! es Eriegt nu mehr miet: 
Zi ftröherne Saflel, an hülzerne Tifch, 
Und nacher zwä Leuchter un an Fladerwuüſch; 
A Spinnrod, a Bettflatt, wie a Stallpühr fau met, 
Sechs Ell'n in die Lang’, ſechs Ell'n in die Breit’; 
Nacher kriegt’ nu an Gäſbock, a Kalm und a Kuh, 
Und nacher zun Melf'n a Nachtg'ſchirr dazu. 


3. Un weil mer a Kinder Eriegt in der Ch', 
So hat fi mei Schatz mit Spielzeug vorg’jehn: 
Fürn Nik'la a Trumm'l, fürn Sepper a Pferd, 
Fürs Gürgla a Zlint’n, fürn Stoffel a Schwert, 
Für d' Mari an Hausrath von Holz und von Blei, 
Fürn Toni a Meffer, fürs Lener an Ei. 
Nachher hamer Kinder und Sach'n grad g’nug, 
Ham enanner racht lieb, und lach'n dazu. — 


— — — — — 


195. Was das Kind haben will. 








Mifig bewegt. Weres. 
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1. „Muteter,'0Rinb will a Ding” „„Wos für a Ding, mein llesbes Kind?“ „A Ding!“ 


3. 
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„Die denn a Hau⸗b'n 509°“ Ma, Mutter⸗le, nat Bi⸗ſte nit a 
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naͤr⸗riſch Mutster, Hof dos Ding nit vos the, wos dos Kind für a 
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| Ding will bo, für a Ding, für a Ding, für 





| 
a Ding!“ 
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2. „Mutter, 's Kind will a Ding !* 
„Wos füra Ding, mein liebes Kind?““ 
„A Ding !* 
„Wiſte denn a Halstuch Ho ?““ 
‚Na, Mutterle, na! 


So nennt die Mutter immer neue Gegenſtande: a Docken, a Bildla, an ‚Kuchen, a Würſchila ꝛt. 


bis das Kind den Vater fragt. 


3. Vatter, 's Kind will a Ding I. 
„808 für aDing, mein liebes Kinn?“ 
„A Ding !* 
„Wiſte denn an Ma ho?““ 
„30, Batterle, jo! 
Bifte nit an guter Vatter, 
Hoſt dos Ding glei vothe, 
Wos do8 Kind für a Ding will bo, 
Für a Ding, für a Ding, für a Ding!“ 


Biemlich lebhaft. 
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Doch all’ mein’ Zim⸗mer, 
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vo, 
nicht mehr al = lein, 


2. Biel Bögelein, große und klein', 

Die fingen da lieblich und fein. 

Ihr Geſang thut erfchallen, 

Mir will’ nit gefallen ; 

: : I Hör’ nur die Vögel allein. :|: 
3. Born Häuferl da ftehet ein Stein, 

Da ng i gar oft allein; 

Schau ’naus auf d' Straßen, 

Sitz' da fo verlaflen; — 

:|: Dir gefallt e8 nimmer allein. |: 






196. Sonft und jet. 


= 





freun mich jegt 


Bifte nit a närrifch Mutter, ' 

Hoſt dos Ding nit rothe, 

Wos dos Kind für a Ding will ho, 

Für a Ding, für a Ding, füra 
Ding!“ 












A, „Batter, 's Kind will nu a Ding!” : 
„Wos für a Ding, mein liebes Kind? 
„A Ding !* 
„Wiſte denn a Wieg’n bo ?"" 
„0, Vatterle, jo ! 
Biſte nit an guter Batter, 
Holt dos Ding glei rothe, 
Wos d08 Kind für a Ding will be, 
Fürs Ding, für a Ding, füra Ding!“ - 





nim⸗ mer, es 








es freut mich halt nicht mehr al = kein. 


4. Voß taufend ! jeßt fallt mir's ein, 
Sept bleib’ I halt nimmer allein; 
Der Erft’ thut kommen, 

Der wird genommen; 
:]: 3 bleib? jegt nimmer allein! :): 

5. I weiß ſchon, wen i mein’: 

Den Schulzen ſei Sohn der muß fryn 
J werd's'n fchon fagen, 

Er ſoll mich nit Schlagen, 

:|: Dann will i gut mit'n fegn. :: 


6. Doch kaum nur vergehet ein Jahr, 
Da bat er mich fchon bei die Haar’; 


Was hab! i gethan! 
Jetzt bin i übel ran. 


1: Ad, wär i doch noch mal allein! :|: — 


— — — 


— ·— 
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groaß wie a Haus, un drauf a Paar Schnallen fau flee wie a Laus; 
Din: fen un Stroh, un dra fit a Krenzla fo groaf wie 


2. 


Rãßig bewegt. 












Doch 908 it mei Schaß fein Ölles nu nit; 

Bei Leib und bei Lab’n! es Eriegt nu mehr miet: 
Zwä firöherne Saffel, an hülzerne Tifch, 

Und nachher zmä Leuchter un an Fladerwüſch; 

A Spinnrod, a Bettflatt, wie a Stallpühr fau meit, 
Sch Ell'n in die Lang’, ſechs Ell'n in die Breit’; 
Nacher friegt’d nu an Gäsbock, a Kalm und a Kub, 
Und nacher zun Melf'n a Nachtg’fchirr dazu. 


Un weil mer a Kinder kriegt in der Ch', 

So hat fi mei Schag mit Spielzeug vorg’jehn: ' 
Fürn Nik'la a Trumm’l, fürn Sepper a Pferd, 
Fürs Gürgla a Flint'n, fürn Stoffel a Schwert, 
Für d' Mari an Hausrath von Holz und von Blei, 
Fürn Toni a Meffer, fürs Lener an Ei. 

Nachher hamer Kinder und Sach'n grad g’nug, 
Ham manner racht lieb, und lach’n dazu. — 


195. Was das Kind Haben will, 
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an Floh. 
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„„Bifte denn a Haush’n 50%“ „Na, Mutters le, na! Bi⸗ſte mit a 
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naͤr⸗riſch Mut⸗ ter, hoſt dos Ding nit ro⸗the, wos dos Kind für a 





Ding will 
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ho, für a Ding, für a Ding, für a Ding!“ 
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3. Geh', geh’, geh' ich ins Wirthöhaus, A. Ihr, ihr, Ihr junge Geſellen, 


So geht ſie mit mir, Bleibt für euch allein! 

Fangt, fangt, fangt gleich an zu Ihr, ihr, ihr mögt euch ja ſtellen 
zanken, So hübſch und ſo fein, 

Sch tränk' fo viel Bier. Betrachtet euch nur 

Sie fpricht glei: du Hund! Der Jungfern Romur, 

Hätt’ dich der Abgrund Denkt, denkt, denkt Mancher hatein) 

Doch, doch, doch laͤngſtens verfchlungen, Jungfrau, 

Ich hätt’ dir's gegunnt ! Hat doch brav ein’ Hur’. — 


— —— — — 


199. a. Hätt’ ich mein’ Alte noch! 


Ziemlich lebhaft. Gegend von Bamberz 
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die= ſes war ein al = tes und bit=ter bö=fes Weib. 











"sr 
a RER 







dies ſes war en alz= tes und bit⸗ter bö=fes Weib. 







Ziemlich lebhaft. 


| | 
noch da = zu ein als ted und bit= ter bö = fes Weib. 


2. Da ging ich in die Kirch’ Hinein 4. Und als die Alt’ geftorben war, 
Und bat ven lieben Gott, Da legt’ man fie auf Stroh; 
Er möchte ihr befcheeren Da hab’ ich follen weinen, 

Den bittern, böfen Tod. Bon Herzen war ich froh. 

3. Und als ich wieder nach Haufe fam, 5. Da ging ich in vie Kirch’ hinein; 
Da klopft's fchon’an die Wand; Das Grab das war gemacht; 
Da kam der Tod gegangen, Da hab’ ich follen weinen, 


Nahm die Alte bei ver Hand. Bor Freud’ Hab’ ich gelacht. 


} 
' 
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197. Glück der Männer. 






| | 
1. Hört, ige jum = ge Burſch' und fehl, wie's und ar s me Maͤn⸗ner geht! 








| ————— 
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eis ber hab'n wir oh = ne Zweifel, är s ger wie die junsgen Tens fel, 





2. Will der Mann in's Wirthshaus gehn, Denn fonft kriegt er fezzen Schellen: 


Muß er erſt zum Weibe gehn, Kommfl einmal, verfoff'ne Sau? 
Muß fie um Erlaubniß fragen ; Komm’, ich ſchlag' Dich ejelgrau ! 
Bann ſie's nein fagt, muß er's tragen, " 
Sonften gebt ber Zeufel 108, 4. Bann die Mädchen Jungfern feyn, 
... Seyn fie wie die Engelein ; 
Bär’ der Diann aud) noch fo groß. Wann fie aber Weiber werben, 
3. Kommt der Mann zu fpat nach Hauß, Werden fle voll Irrgebärben ; 
Jettich! da ſieht's übel aus; Dann heißt's: Mann, die Hofen her, 
Da muß er fein doll fich ftellen, Sonftbift vu mein Mann nicht mehr! — 


— — — — — — 


198, Ehemann's Wehklage. 


7 N) 25 


| 
Ich, ich, ich hab' mid; ver = ganzgen, ih Hab’ mich ver — it oe 
jett, jetzt, jept bin ih ge = fan=gen, jest bin ih ve = rirt; 








N 
Ich, ich,ich daͤrf nit mehr 


— 


| 
lie s ben ber SJungsfen fo viel. 


2. Ich, ich, ich hab” mich vergaffet Sie ift trogig und faul, 
An einem Weibabild; Hat immer ein los Maul; 
Die, die, die macht mir zu Schaffen, Ich, ich, ich wollt” fie verfaufen, 
Und iſt mir zu viel. Als wär fie ein Saul. 


». Ditfurch, Frankiſche Volkslieder. II. 10 


9 . 


Di 
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:: Frale, ihr follt hame gehn, 


Euer Mann it todt.“:: 
„Ei, it er todt, ſo ſey er todt, 
So tröfte ihn der liebe Gott! 


3. : 


|: So gehn i-voch nit ham.“ |: 
I: „Srale, ihr follt Hame gehn, 


Die Träger find ſchon vor der Thür.” :): 
„Gi, find die Träger.vor ver Thür, . 
So dffn’ ihm Gott die Himmelsthür ! 


® 
« 


1 . 
4 


n 


|: So gehn i doch nit ham.“:!: 


4. | Frale, ihr follt hame gehn, 


5. 


(Ein gefchriebenes Liederbuch aus der Gegend von Hofheim enthielt das Lied alſo:) 
6. „Brau, du ſollſt heimgehn, 


„Stau, du follft heimgehn, 
Dein Dann ift krank.“ 
„Iſt mein Mann Eranf, 
So fag’ ich Bott Danf! 
O mein Fieber Franz, 
Mach'n wir ein Tanz, 

Ein over zwee! 

Ich mag nit heimgeh.“ 


„Frau, du ſollſt heimgehn, 
Dein Mann ift fchlecht.“ 
„Iſt mein Mann fchlecht,' 
So g'ſchieht ihm ganz recht! 
O mein lieber 10.” . 


. „Krau, du follft heimgehn, 


Dein Mann macht fein Teftament.“ 
„Macht er fein Teftament, 

So hat’8 bald ein End': 

D mein lieber 10.“ 


. „Brau, du foUR heimgehn, 


Dein Mann kriegt die legte Oehlung.“ 
„„Rriegt er vie lebte Deblung, 
So mach’ ih meine Empfehlung: 


O mein lieber 10. 


. „Frau, du ſollſt heimgehn, 


Dein Mann liegt in letzten Zügen.“ 
„Liegt er in legten Zügen, 

So laß ihn nur liegen! 

D mein lieber 1.“ 


8 


. Frau, du ſollſt heimgehn, 


. „Frau, du ſollſt heimgehn, 
Es if ein Freier zu Haus.” 


10. 


— | 











Der Pfarr flieht vor der Thür. :;: 
„Ei, it ver Pfarr Schon vor der Thin, 
So gebt ihm nur gleich fein’ Gebuk! 
:: So gehn i doch nit ham.“ ;|; 


:: „Sale, ihr follt hame gehn, 
Sind Freier in euren Haus. ;]: 
„Ei, find die Freier in mein Haut 
So laßt fie nur nit wieder 'raus! 
:|: Iegunder'gehn i ham.“ :|: — 


Dein Mann ift todt.“ 
„Iſt er ſchon tobt, 
So hat es feine Noth: 
D mein lieber 1.” 


Dein Dann liegt aufs Stroh.” 
„Liegt er aufs Strob, 
So bin ich recht froh: 
O mein lieber ic.“ 


‚rau, du foUR heimgehn, 
Dein Dann ’ift begraben.“ 
„Iſt mein Mann begraben, 
Sp werd’ ich gleich einen andern 
D mein lieber 1.“ 


„Iſt ein alter Freier zu Haus, 
So jagt ihn nur g'ſchwind Hinaul 
O mein lieber ıc.““ 


„Hrau, du ſollſt Heimgehn, 
Es ift ein junger Freier zu Haus.’ 
„Iſt ein junger Freier zu Haus, 
Sy muß ih ja g'ſchwind nach Ha 
O geb’, mein lieber Franz, 

So mach'n wir's Feinen Tan, 
Eins oder zwee; 

Jetzt muß ich heimgeh!“ — 
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6. Da nahm der Pfaff-den Flederwiſch, 
Und umkt' ihn preimal ein 
' Und ſprach: du alte «Hexe, 
| Spazier’ ind Loch hinein! 


— — 


9. Was macht man auf den Grabſtein? 
Ein’ Blum’ Vergißmeinnicht: 
Hier liegt die alte Here 
Mit ihrem Teufeldgeficht. 


7. Ihr Träger, nehmt euch wohl in Acht, 10. Yu als ich wieder nach Haufe kam, 


Daß fie nicht aufermacht ! 
Denn fie hat mich gequälet 
Bei Tag wie bei der Nacht. 
. Was macht man auf dem Grabe? 
Ein großen viden Stein, 
| Mann fle fonft auferwachet, 
| ®ing fie gleich wieder heim. 


On 


MW Eden waren zu weit; 
Ich wartet kaum drei Tage, 
Nahm mir ein junges Weib. 
11. Als ich ein’ junges Weibchen hatt, 
Die prügelt mich all’ Tag’: 
Du lieber Bott von Sachen, 
Hätt’ Ich mein’ Alte noch! — 


| . — — — — — — 


200. Licbesnoth. 


Ziemlich bewegt. Gegend von Ebern. 
— —— — — — — — 
— . —— 0 ———4- «um «um? nun mi Wr 1 
_ L 5° — «ABER - - 
* D — —— AAT 
ein jung friſch Weibchen, und hab’ ein al: ten Mann; fchön 


1. Ich bin 





jart bin 
. Schneeweiß find meine Brüfte, 
Mein Mund iſt roſenroth; 
Ei, wenn das Mancher wüßte, 
So litt' ich keine Noth. 
. Was Hilft das Careſſiren, 
Wenn man nicht lieben Tann? 
Die Zeit thut fich werlieren 
Bei einem ſolchen Mann. 
4. Ich koch' ihm tägfich Eier, 
Und Sellerich zum Salat, 


vn 





> 


D 


| | 
ih ‚von Leib= Ken, das fieht man mir wol an. 


Doc bleibt’8 die Alte Leier: 
Er hat des Liebens fatt. 

5. Bann er fchon bat getrunfen 
Den allerbeften Wein, 

Hat er fein Liebesfunken 
In feinen Mark und Bein. 

6. Ihr Iungfraun, Iaßt-euch rathen: 
Heirath't Tein alten Dann ! 
Nehmt lieber ein Solvaten, 

Der euch vergnügen fann! — 


. 201. , Weiberfian. 


Mäfig bewegt. 


Walflingen. 


ee 


„I. _„Btasle, ihr foftt ha = me gehn, en =» er Dann Zu krank.“ 


* et — 
u Zu Zu Ana 4 
| it er Frank, 4 ſey 


= 


— — 
v Sn ” 
gehn i 


w nit Bam, fo 


& frank! und liegt er 


gehn 1 





auf der Todzten = banf, fo 





doͤch nit ham.“⸗ 
10* 








8. I möcht’ halt gern a Breila g'ho, — 13. Wie ex fich ſchlaf'n g'legt g'habt hat, | 


Saget ver Mann. Greinet er noch. 

Die Frau, die Frau hat wohlgethan : Die Frau, die Frau Hat wohlgethan: 

Dabaft du's Breila, mein lieber Mann! Was greinſt du denn, meinkieher Danı? 
9. Wie er's Breila g'habt hat, 14. Du föft mi halt zudeck, — 

Greinet er noch. Saget ver Mann. 


Die rau, die Frau bat mohlgethan : Die Brau, die Frau bat wohlgetban: 
Wasgreinſt du denn, meinlieber Mann? Jetzt ve’ ichbich zu, mein licher Manni 


10. Jmoͤcht' Halt gern d'n Löffel og'leck, — 15. Wie ſie'n zug'deckt g’habt Hat, 









Saget der Mann. Greinet er noch. 
. Die Frau, die Frau Bat wohlgethan: Die Frau, die Frau Hat: wohlgethan 
Jetzt leckſt'n ab, mein lieber Mann! Was greinft. vu denn, mein lickt 
11. Wie er'n abg'leckt g'habt Bat, "Dann? 
. Greinet er no. . 16. Du föft di halt ’rei zu mir (eg, — 
Die Frau, die Frau bat wohlgethan: Saget der Mann. 
Was greinft du denn, mein Tieber Die Frau, die Fran Hat wohlgethan: P 
Mann? Jetgzt leg' ich mich, mein lieber Mail 
12. I möcht’ mi halt gern ſchlaf g’leg, — 17. Wie fie drinne g’wefen tft, 
Saget ver Mann. Greinet er noch. 
Die Frau, die Frau hat wohlgethan: Die Frau, die Frau Hat wohlgethet, 


Jetzt legſt nich Schlaf, mein lieber Mann! Was greinft du denn, meinlichr® 


18. Du ſoͤſt Halt har zu mir ud, — 
Saget ver Mann. 
Die Frau, die Frau hat wohlgethan: 
Jetzt L...., mein lieber Mann! — 


205. a. Der gefchlagene Mann. 


Maßig bewegt. 


_ = * 
ee V— Hui 


1 Die Frau die wollt’ ine Wirthohaus ehn, trirum tra⸗rum frum ! ⸗ 
Der Mann ber woll⸗ie auch mit gehn, tri⸗ rum trasınm trum! 
— 

4 vv 


—* Bande bleib'n, mußt die Schuͤſſel und Teller reib'n Ru, Al⸗ te, na!” 
2. Und als vie Frau vons Wirthshaus 3. „Ei Mann, wie viel hab’n die Huͤhn 
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komm'n: trirum ıc. g'legt? ꝛc. 
„Ei Mann, wie viel Haft du's geſponn? Die weiß’, vie gel", die roth' vie 
trirum ıc* ' trägt." ıc. 
„Iwei Ehl'n, bie dritt' iſt noch nicht „„Es feyn 'ner zwanzig Elerlein“ — 
ganz“ — „Narr, es müſſ'ner vreißig frgn !" 


„Daß ift dein’ Arbeit derweil ich tanz’ 20 Mü, Alte, nu!“⸗ 
„Ru, Ulte, nu!“ 


— 151 — 


4. „Ci rau, iſt denn noch nicht bald 6. „Ei Bruder, du daͤrffi gar nix klag'n, ıc. 
Zeit, ©; Meine bat mich neunmal g'ſchlag'n! ıc.** 
Und daß du mir's ein Brod ab» „Et Brud'r, wir woll’n zum Pfarrer 
" ſchneid'ſt? 1e.“ gehn, 
„Gi chft du dir en Brod abichneiv’fl, Und woll’n ihm unsre Noth geftehn. 
Mußt du ven Gänfen die Diftel ſchneid!“ Nu, Alte, nu!” 


„u, Alte, nu!“ 7. „Ei Bruder, was bat der Pfarrer 
5. Er nahm die Sichel in ven Arm, ıc. g'ſagt? ıc.*“ 

Ging hungrig fort, daß Bott erbarm'! sc. „Br hat mich Halt recht ausgelacht: ıc. 

Er ging hinaus zu feinem Brup’r: Der Teufel ſteckt in Weibern drin, 

O Brud'r, was hab’ ich fürn Lud'r! Ste haben halt ein Teufelsfinn ! 

Au, Ulte, nu!“ Nu, Alte, nu! — 


b. Der Eleine Maun und die große Frau. 


Ziemlich lebhaft. 


dber Vawabeqh. 






ARE c& 
—776—* 
Es war ein⸗mal ein klei⸗ner Mann, be, ju = be! Ein gro⸗ßes Weib 





hat ee wol, bei s di = del⸗dum, hei= di = bel = da, Hop = faf= fa = fa! 
(Das Übrige wie oben.) 


206.. Armer Mann. 


Mißig bewegt. Gegend von Hof. 
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1. Sa ba ha, ich ar = N aan ah! was fol ih fanz=gen IR 
BEN IR RB IT N N ru — — — 
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Zu“ NETT’? 7 


⸗ 
Ich Hab’ mir ein Weib gesnommen, bin mit ihr ind E⸗lend kom⸗men. 

















’ FB a 
ECCXCCOC. OCCCLCCA 

"> GENE EEE SE — ERE 

—CC.õòd TTAææACC.. 

* 


— 
a 
2 wa — 


N a 
Ha ha ba, ih ar = me Bann! ach! was foll ih fan= gen an? 
2. In der Fruh um Halb acht Uhr, 3, Nachmittag um halber drei, 
Steht fie auf die faule Hur’; Kocht fie mir ein Waflerbret, 


Zieht die Strümpf an ihre Knochen, Nicht gefotten, nicht geſchmalzen, 
Fragt ven Mann: was fol ich kochen? Nicht gewürzt und nicht gefalzen. 
Sa ba ba, ich armer Mann! Sa ba ba, ich armer Mann! 
Ah! was foll ich fangen an? A! was foll ich fangen an? 


— 132 — 
4. Abends, wann ich komm' nach Haus, 5. Alle Jahr hat fie ein Kind, 


Iſt mein Weibel nicht zu Haus; Dazu ich nicht Vater bin; 

Muß ich's ſuchen mit dem Stecken, Muß fie aber doch ernähren, 

In ven Winkeln, in ven Eden. Dat mein Weibel bleibt in Ehren. 
Ha ba ha, ich armer Mann! Ha da ba, ich armer Mamn! 
Ah! was fol ich fangen an? AH! was ſoll ich fangen an? — 





1. Ju⸗la if das ſchoͤn⸗ſte Kind: Su =-la Hier IM Susla d 


FR 





An⸗dre nit zu Haufe find, ik fle das . fehönfle Kind. Ba gi 
Ä | 






v 
le s ben will, ber geb’ zu mei «ner Ju⸗la Hin, wer gut lesben will, be 
| 





————— — —— — 

geh” zur Su = la bin! 

2. Am Montag kocht fie fauer Kohl: Mit ihre vide Nadel? 
Jula Hier und Jula da! Wer gut leben ıc. 
Ich wollt’ daß fie der Teufel Hol’, N 
Mit ihrem fauern Koff! 6. An FZrettag koc nde 
Wer gut leben ic. Jula hier und Jula da! | 

3. Am Dinstag Focht fie Knöchelfleifch: Hat das Menfch ven Topf zerbrochen, 
Sula bier und Jula da! Mit ihrem Dillekuchen, 
Es ift zu ſüß und gar nicht weich, Mer gut leben ıc. | 

. g ſoll's Doch auch mas fern: 

Wer gut leben ıc. Jula bier und Jula da! 

4. Am Mittwoch kocht fie Kartoffelbrei: Da bringt das Menſch den Kaffee 'rin, 
Jula hier und Jula dal Mit ihrer Kocherei. 
Da ift die halbe Woch' vorbei, Wer gut leben x. | 
Mit ihrer Kocheret, irſchin: 
Wer gut leben ꝛc. 8. Am Sonntag ide Wirſching: 

5. Am Donnerstag kocht fie dicke Nadel: Jula hier und Jula da! 

(Nudeln) Es iſt verbrennt und iſt nicht füß, 

Jula hier und Jula va! So ift ihr Wirfchinggemüß. 


If das nicht ein recht's Spectakel, Wer gut leben ıc. — 


Madßig bewegt. 


——— — — — 


Gl 
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208. Iunggefellengläd. 


Gegen > von Rürnberg. 


na ERS. TEEER UESERER 








7 


1. Benn ih mein Staub betracht', und deſ⸗ fen Fr : hab’ ich kein Gelb im Sad, 


bin doch wohlsauf;s id Hab’ fein Weib noch Kind, brauch ich Tein Hans; 





was ja ver s hei⸗rath iR, lad’ 14 brav ıM 


2. 


Heirathen thu' ich. nicht, 's bleibt ſchon dabei; 

'6 ſchad't mir an Leib und Seel', ſag's ohne Scheu. 
Mehm' ich ein altes Weib, thu' ich g'wiß Sünde; 

Nehm' ich ein junges Weib, krieg' ich viel Kinder. 


. 3 ſchlaſ' die ganze Nacht in ſanfter Ruh, 


Weil mich fein Kümmerniß aufwecken thut ; 
Ich fchlaf fo lang ich mag, iſt fo mein Brauch; 
Und wann ich ausg’fchlafen hab’, ſteh' ich erſt auf. 


. Ich lebe ganz vergnügt, fo geht es mir, 


Schmedt mir ein’ Pfelf Tabak, und ein Glas Bier; 
Wann ich's kein Bier nicht mag, trink’ Ich ein Wein; 
Was kann dann auf der Welt mix beffer ſeyn? 


. Wer viel kaflaten geht, und Fareflirt, 


Der wird von die Weiberleut’ gänzlich verführt. 
Weil ich's nun feine mag, bleib’ ich allein; 
Steigt mir den Budel ’nauf, e8 muß nicht ſeyn! 


. Narren gibt's in der Welt viel groß und Fein, 


Die fich vergaffen in vie Weiberleut' nein; 
Mancher meint er hab’ g’nug und fey ſchon reich, 
Wann er bekommen thu' ein ſchoͤnes Weib. 


Wohl den der ledig ift, bei jeß’ger Zeit! 

Ledig ſeyn das ift ſchön und eine Freu’. 

Mancher Hat g’heirath und hat doch Fein’ Ruh, 

Da den?’ ich mir’s mein Theil, und Lach’ dazu. — 


— — — — 
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| 
1. Recht ver = guü⸗get famı man lesben, wenn man les bei ob = ne 
46 | 


N 








fh gu for=gen wie man pfle= get fei = nen Leib. 


2, Seh’ nur hin, vu junger Leder, 3. Mancher möcht” vor Liebe flerben, 
Geh’ nur hin, du junges Blut! Bis daß er in Ehſtand fommt; 
Mas wird aus deim füßeri Leben? " Kaum iſt er ein Jahr darinnen, 
Wird dir nichts als Kummer geben, Thut er fich gar wohl befinnen, 
Nichts ald Sorgen und Unmuth. Wie er wieder davon fommt. 


4. Sch will meine Zeit erwarten, 
Bis daß ich vecht mannbar bin; 
Dann wich ſich's doch einmal ſchicken, 
Daß ich eine werd’ erbliden, 
Die mir freut mein Herz und Sinn. — 


210. Zamentation einer alten Jungfer. 
Mäpig. ’ ’ Bülflingen. 


un 
re | — 


v v 
1. Az=te Küh’ und fau⸗le Fiſch', alste Jungsfern und Fle⸗der-wiſch', 
© N 













wann man es recht be = trach = tet, 
find in der Welt versah = tet: 


2. 's bat ein altes Jüngferlein g'ſagt: 3. O ihr Iungfern alle ihr, | 
O hätt’ ich doch nur einen Mann! Nehmt ein Exempel euch an mir, 
Und hätt’ erauch Haare ganz feuerroth, Thut nicht jo lang wie ich warten! 
Und fchaffte ins Haus Fein Biffen Brod: Müßt ihr's fonft alle verarten: 

O Lamentatione! D Lamentatione! — 
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211. Die alte Jungfer. 


Fesis bemegt. nm Bülftingen. 
HH — =; - nl zu zum — — —— — 





⸗ er’ ey + 


ae — = — —— —— ——— — —— 
5 Tv; Tr, 
alt ſchon dreißig Jahr, bes komm’ ſchon grause Haar, und wenn ih lei s nen 


en in ——————— 





P-  v 7797 
Mann befomm’, A Rech’ ih end = lid Ad 
2. Dan weiß wie e8 in Dienften geht, 
Die Fraun die find gar boͤs, 
Und wann man nur das G'ringſt' begeht, 
So geben fie gleich Stoͤß'. 
Wol um ein’ g’ringe Sach’ 
Iſt Feuer auf dem Dach’; 
Ah Gott, wann ich fein Dann befomm’, 
So ſpring' ich frei in Ba! — 


213. Franenmuſter. 
Ziemlich lebhaft. Gegend von Hof. 





1 Und — mal hei⸗rath', fo muß es ein’ n ki sra=sti es ri⸗di⸗ 
° Die dirf nit viel ef = fen und trinsten fein Bein; trista = dis die bie 





E ⸗ra⸗ I ERT Auf d' Wirthſchaft muß fhau=en, denn 


rum ! a eg 


das g’Hört der Frau⸗ en; und fo wohnt ber Mann halt im Haus, fonft | 


| L 2 
— — — — — ⸗ — — 
- — — — — — — 7 — — — — 














wird ans der Hei⸗ rath mie draus. 


nn —— — —— — — — — — — 
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2. Und trinkt fie Safe, fo ſchlag' ich fie S. Hab’ ich's a Raͤuſchel und komm ni nit 
todt, 


:|: Triradiridirum!:!: 


grad ſtehn, 
|: Keirabiribirum |: 


‚Dafür fol fie eſſen ein ſchwarz Stüdl Der Stiefelknecht muß in Bexreihſchaft 


Vrod; 
:|: Triradiridirum!:: 
Mir aber muß fie kochen 
Wol durch d' ganze Wochen, 
Was ich es nur eſſen mag, 
Sonſt ſoll ver Teufel 'nei ſchlag! 


| ſchon ſtehn; 
: Triradiridirum!:!: 
Ste muß mich nehm bei d' Hand'l, 
Muß mir auszieg'n mel G'wanb'l, 
Met lieber Mann, muß fle Halt fag'n, 
Ich will dich ins Bettſtattnei trag'n. — 


. — — nn 


Geſchichtliche ſieder. 


213. Prinz Engenins vor Belgrad. 
Nihig. ven 


J— — an 
—— iz 


1. Bring Su sges nien6, ver edsle Rit⸗ter, 1 dem Kai = fer lie s fern 





wies der Stadt und Fe⸗ſtung Bel⸗ga⸗rad. Er lie ſchla⸗gen ei= me 





Bruden, daß man fann das rü = ber ru s den mit b’r Armee wol vor die Stadi. 


2. Als die Brucken war geſchlagen, 5. Bei der Paroli thaͤt er befehlen, 
Daß man kann mit Stuck und Wagen Daß man follte zwölfe zählen 

Frei pafſir'n ven Donaufluß: Bei der Uhr zur mittleren Nacht. 
:: Schlug man bei Semlin das Lager, :|: Da ſollt' All's zu Pferd auffigen, 
Alle Türken zu verjagen, | Mit vem Beind zu ſcharmonitzen, 


Zu ein Spott und zum Verdruß.:: Was zum Streitn hat ein Kraft. :|: 


3. Dm fechözehnten Auguft fo eben 6. Da Heißes: Alles gleich zu Pferde! 
Kam ein Spion, ſchwur bei feim Leben, Jedermann mit feinem Schwerte 





* 


Zeigt’8 dem Prinz Eugeniuß an: Kam heraus wol vor die Schany’. 
:: Daß die Türken futrafchiren, :|: Die Musketier, wie aud) die Reuter 
So weit, ald man kann verfpüren, ‚Mußten alle tapfer flreiten: 
An die achtzig taufend Mann. :]: Das wär ja ein fhöner Tanz! :|: 
4. Als Prinz Cugenius dies vernommen, 7. Die Konftabler auf ver Schanze 
Ließ er gleich zufammenfommen Spielten Iuftig auf zum Tanze 
Sein’ General' und Feldinarſchall'; Mit-Karthaunen groß und klein; 
|: Ihät fie alle kommandiren, :|: Mit die großen, mit die kleinen 
Wie man foll die Truppen führen, Auf die Türken, auf die Heiden, 


Und ven Feind recht greifen an. :]: Daß fie laufen all’ davon.:!: 


A158 — 


8. Prinz Eugenius auf der Rechten, .9. Bring Ludwig, ver mußt’ aufgeben 
That als mie ein Löwe fechten, Seinen Geiſt und junges Leben, 
Als General und Feldmarſchall. Ward getroffen von dem Blei. 
:|: Bring Ludwig ritt auf und nieder: :|: Prinz Eugenius mar fehr betrübet, 
Halt’t euch feft, ihr deutſche Brüder, Weil er ihn bat fehr geltebet, 
Greift ven Feind recht herzhaft an! :|: Ließ ihn bring'n nach Petriwardei.:: — 
Der Anfang gewöhnlich : Sein Eugen, ver edle Ritter, 


Wolf’ dem Kaifer wiedrum Friegen ıc.- 
Obige Lesart fand ſich nur zweimal vor, iſt übrigens auch in Württemberg befannt. 


Schlacht bei Belgrad 1717. 


Maßig bewegt. 





—rm” ff 
1. Bisvat! jetzt geht's ins Feld mit Wafsfen mb Ges zeltz mit 





Bar. fen und mit mei = ner Kron zu freie ten in dem Belt 


2. Und Friederich der Oroße, 5. In drei Colonn frifch aufmarſchirt, 
Er zeigt’8 ven Feinden an, Der König geht voran; 

Und reifet dann ind Sachſen aus, Er gibt uns gleich das Feldgeſchrei, 
Zwei Schwerter in der Hand. Und fommandirt: heran! 

3. Gen’ral Daun der fleht vor Prag, 6. Schlagt an! jchlagt an! ſchlagt an! 
Und ver fl wohl poftirt, Schlagt an in fehneller Reih', 
Und Friedrich rudt ind Böhmen ein, Und weichet nicht von diefem Blap, 
Und wird fchon attakirt. Dis ſich der Feind zertheilt! 

4. O Held, o Held! — ſprach Friederich: — 7. Groß Wunder iſt zu fagen, 

O Held! wo fleht dein Sinn? Was Friedrich hat gethan: 
Ich nehm’ dir dein Geharniſch weg, Gen'ral Daun der iſt geſchlagen 
Und dein' Kanonen all'! Mit hunderttauſend Mann. — 


hie | 215. Die Prager Schlacht. men 
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1. Als die Preu⸗ßen marsfhireten vor Prag, vor han die wun ders fihdent 


= 


Statt, auf den weisen Berg das — ger fe file = gen, wi 











I 
anf = ge = führt, Schwerin der Hat fie kom⸗man⸗dirt. 


2. Der König fchidt ein Trompeter 'nein, 5. Und da wurde ein Ausfall gemacht, 
Odbð ſie Brag wollten geben ein, Und Schwerin verfpielste die Schlacht. 
ODäter ob fie's woll'n laſſen beſchießen? Wie thut ea da nit donnern und krachen, 
Ihr Bürger laßt's euch nit verdrießen, Was thät’s für ein Spektakel machen ! 
Prag wollen mir gewinnen mit vom O Jammer, o Elend, o große Roth! 

Schwert, . Schwerin, der warn gefchoffen tobt! 
Es if fo viele Millionen werth. 
Drauf füngt ver König felber an: 


3. Die Bürger ſchrien: daß Gott erbarm’! Ach, mas hab’ ich's denn gethan? 
Ach, wie macht und ver Brigel fo warnt ! Mein’ halbe Armee wollt’ ich drum 


02 
“ 


Geld und Gut das woll'n wir ihm geben, geben, 
Dann er uns verfchonet daß Leben. Wann mein Schwerin noch wär’ beim 
Dr Biſchof wollt's nit geben ein, . Leben! 

Gs ſollt' und muß befchoffen fen. Er war ein tapferer Kriegesheld, 

| Stand allezeit gar wohl ins Feld. 

4. Und da ruckte Schwerin heran, 

Bol mit achtzig taufend Mann. 7. Und wer hat dann dies Lieblein ernacht ? 
Wie thut es da nicht donnern und Zwei Hufaren die haben es gemacht. 

frachen, In Leipzig, da find fie gewefen, 


Was thät's für ein Spektafel machen! Die Zeitung ham fie gelefen. - 
Cie ſchießen's über die Moldau hinein, Triumph, triumph, Victoria ! 
Bis in die neue Stadt hinein. Triumph, triumph, Victoria! — 


Schlacht bei Prag am 6. Mai 1757. 


—. 


216. Belagerung von Breslau. 
Schweinfurt. 






a a na r Luz 7 
1. Der Kö⸗nig von Preuſſen hat Leut', die find dem Tenzfel gleich, kohl⸗ra⸗ ben- 


V 
ſchwarz, tohl=ra ⸗ ben = ſchwarz! Blause Rödsle ha⸗ben's an, 





We: fen find kein, Schösfe dran, wie’6 je s dersmann wol weiß, 


















= am mn — 
wie's je = der mann wol weiß. 
2. Der. General Bärenklau Der ließ ihm wieber 'naus fag'n, 
Kam vor die Stadt Breslau, kohlraben⸗ Er thät’ fein Leb'n dran wag'n, 
ſchwarz! :: Er gab’ P ihm nit. :): 
Er ließ dem Kommandant’n ’nei fag’n, 4. Drauf das Bombarviment an 
Er müßt bie Feſtung gleich hab'n, Wie MR: nur wünfchen Tann, fohl: 
|: Er ſollt P ihm geben. :: rabenſchwan! 
3. Der Kommandant von der Stadt, . Hundert und neununddreißig 
Der viel Couraſchi hat, kohlraben⸗ Bomma ham fie eingefchmeißt: 
ſchwarz! :|: Etſch! ham's aber nit kriegt!:: — 


Ein geſchriebenes Liederbuch enthielt das 1fte Geſaätz nicht; Dagegen das 2te und Zie alſo: 
2. Der Kommandant ıc. 
Der ließ ihn durch ein Trompeter fag’n, 
Er wollt’ fein Leben dran wag'n, 
Er ſollt' fich zum Teufel ſcheren! 


. 3: Drauf ging das Bombardiment an, 
Die Kanonen krachten z’famm x. 


217. 
(Bon Aſchaffenburg aus wurde das Lied in folgender Geſtalt mitgetheilt:) 
Majeſtaͤtiſch. 


— ——— — V— 
1. Der Gesnesral Bä⸗ren⸗ Hau ſtand einſt vor der Stadt Bressien, kohl⸗ 
ieden. 































vun Belebt. an — Fra 
GE Se — 3 — —— — 
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ra⸗benſchwarz! & ließ dem Komman-dan⸗ ten nei ſa⸗ gen, ermüf bie 
— —5 — rcn ⸗ 
—— —eã—e BT — HT 
ge: fung ba= ben, er for ſ ihm ge = ben! 
2. Der Kommandant in der Stadt, 3. Drauf fing das Bombardiment an 
Der viel Couragi ‚hat, kohlraben- Daß man’s kaum fagen kann, fohl: 
ichwarz ! rabenſchwarz! | 
Lieb dem General Bärenklau fagen, Hundert und ſechsunddreißig 
Er wollt' ſein Leben wagen, Bomma haben fie eingeſchmeißt, | 
Er gäb's ihm nit. Und haben ſie doch nit Friegt. — 


General Bärenflau war ein fehr befannter Bartheigänger und Führer der Croaten. Die Bes 
lagerung, oder vielmehr nur Berennung von Breslau geſchah durch Laudon vom 31. Juli bie 
4. Auguf 1760. In der Stadt kommandirte General Tauengien, 





— — 
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218. Bayeriſcher Exbfolgekrieg. 





Rifig. Wälflingen. a 
— — 
& 
. 36 Jo⸗ ſeph, wild du dann, s nes mit mie wa⸗geu? 


ch und auch mein Prinz Wilshelm Ay s den Fr dir fchlasgen. 


Im 4 nicht r ⸗ ten Greis, Wries de = rich dem Oro s fen? 


& wird dei⸗ne ſiar⸗ke Mat, als ein Held um = flo = fen. 


2. Was bat dich dazu gebracht mit mir Krieg zu führen? 
Ich werd' ja, gleichwol wie vu, nicht gern was verlieren. 
Oder meinft vu, daß ich alt, und nicht werde kommen? 
Darum Hab’ ich meinen Prinz Wilhelm mitgenommen. 


3. Wann es Gottes Wille if, und mein Prinz bleibt leben, 
Bürchtet ſich vor dir auch nichts, und. wird nicht nachgeben ; 
Denn er hat fo viel gelernt, daß er kann beftehen, 

Und ich hätt! es nicht gebraucht mit ins Feld zu geben. 


4. Haft du gleich den Böhmerwald um und um verbauen: 
Komm mit mir ind freie Feld, laß dich doch Hefchauen ! 
Dort will ich mit meinem Prinz dich zur Hochzeit laden, 
Daß du mit der ſtärkſten Macht folk im Blute waren. 

5. Weil ich aber noch geſund, will ver Welt ich zeigen: 

Daß ein junger Held, wie du, noch vor mir muß weichen. 
Denn ich werd’ im Altertbum Keinen nicht verſchonen; 
Ich hab’ Geld und Leut’ genug, und dazu Kanonen. — 










219. 
(Ein fliegendes Blatt gab das Lieb in folgender Art:) 


1. Kaiſer Joſeph! willſt vu noch Eines mit mir wagen? 

Ich und mein Prinz Wilhelm werd'n vor dir nicht verzagen. 
Kennft vu nicht den alten Greis, Srieverich ven Großen? 
Der wird deine Macht als Held, hoffentlich umſtoßen. 

2. Was bat dich dazu bewegt Krieg mit mir zu führen? 

Du wirft gerne, fo wie ich, auch nicht was verlieren. 
Aber meinft du, vaß ih alt, und nicht möchte kommen? 
Darzu hab’ ich meinen Prinz Wilhelm mitgenommen. 

3. Wenn es Gottes Wille ift, und mein Prinz bleibt leben, 
Fürcht't er fih vor dir noch nicht, und wird nicht nachgeben. 
Denn er hat fu viel gelernt, daß er kann beftehen, 

Und ich hätte nicht gebraucht mit Ind Feld zu geben. 


». Ditfarth, Fraͤnkiſche Volkslieder. II. 11 
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4. Weil ich aber noch geſund, will der Welt noch zeigen, 


8 


— 


* 


10 


11. 


12. 


13 


Daß ein junger Held wie du, ſchon vor mir muß ſchweigen; 
Denn ich werd' im Alter jetzt Böhmen nicht verfchonen, 
Ich has’ Geld und Leut’ genug, auch dazu Kanonen. 


. Du haft laffen Böhmerland um und um verbauen; 


Komm mit mir ins freie Feld und laß dich beichauen ! 
Da will ich mit meinem Prinzen dich zur Hochzeit laden, 
Daß du mit der ganzen Macht ſollſt im Blute baden. 


. Ob du gleich verſchanzet dich, und willſt mit mir friegen, 


So glaub’ dennoch ganz gewiß, daß du nicht wirft fiegen ! 
Denn ich bin darzu zu alt, daß ich dir nachgebe ; 
Alſo will ich's machen aus, weil ich ja noch lebe. 


. Sterbe ich, fo ift mein Prinz Wilhelm an ver Stelle ; 


Der wird ſich auch ganz gewiß ſchicken in vie Falle. 
Er wird fo gerecht wie I, feine Sach’ ausführen, 
Und in feinem ganzen Sand. fo wie ich regieren. 


Sachen Hab’ ich auch bei mir, das mag dich wol kranken, 
Denn ihr tapfrer Sommandeur wird dir auch nichts fchenfen ; 
Ob du fie gleich Haft genannt einen Fleinen Haufen, 

Do ſind's vreißigtaufenn Mann, die vor dir nicht laufen. 


Schau’ nur an die Brenadier’, die find unerfchroden ; 

Mit den'n fommen Kansnier’, groß und Kleine Stucken, 
Die geſchwind find, mie ver Wind, feuern und auch laden, 
Daß du dich verwundern wirft in dem Blut zu baten. 


Alsdann werden Musquetier’ aufmarfchieret fommen, 

Dazu auch die Kanonter’, daß du wirft verflummen. 

Hör’ nur an bie Offizier’, wie fie commandiren: 

Rechts und links, fchlagt recht gut an! Joſeph muß verlieren! 


Neiter und Dragoner vor! fegt euch in die Flanken ! 

Kaiſer Iofeph groß Armee fängt ſchon an zu wanken. 

Halt’t euch wohl und avancirt, o ihr Sachſenbrüder! 

Auf dem Schlachtfeld vor dem Feind, haut und ſchießt darnieder! 


Nun geh’ bald aus Baierland, fonft wirft du's noch fehen, 
Wie's dein'n Mähr⸗ und Böhmerland enplich noch wird gehen. 
Korn und Hafer muß daran auch noch contribniren, 

Endlich wird mein Jofeph noch gern capituliren. 


Katfer Joſeph! wenn du wirft endlich wiederkommen, 
Wenn man dich mit deiner Macht gänzlich Hat begwungen : 
Dann bezahle Million Thaler und Ducaten, 

Und bleib’ fünftig denn davon, großer Potentatel — 


Bayeriſcher Erbfolgeftieg 1778. 
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220. Kalter Fofeph's Tob. 
Rai fer | Gegend yon Bürghung. 
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04 90.2 fesphns, der roö⸗mi⸗ ſche Rab s fer, der welt— be⸗ rahm⸗te 
* De wit dem türstisfhen Kal s fer ge » kaͤmpft hat in dem 
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Held; 
Et 
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muß in fein be⸗ Ren Jah = ven fon auf bie Zod⸗ tensbaßr. 






2, Nephus gabe dem Laudon 4. Der Leib muß wieder zur Erben, 
Zum legtenmale die Hand, Aus der Ihn Gott erſchuf, 
Dem alten treuen Baron, Zu Stand und Aſchen werben, 
Der weit und breit befannt:: In's Reich ver Todtengruft. 
Dankt ihm für feine Treue Sey Kaifer, Pabſt oder König, 

Im ganzen Beldgefchreie ; Der Tod fragt darnach wenig; 
Da weinte ber alte Greis, Gr nimmt ven Herrn Baron, 
Der wie ein Schnee fo weiß. Als wie den Hirtenfohn. 

In einem fo niedrigen Tone 5. Hier liegt Joſephus der Zelte, 
Sprach er jo hoch herab: Der römischer Kaifer war; 

Wie weit ifl denn vom Throne Thereſia ihm zur Selte, 

' Zur Erden ind fühle Grab! Die ihn zur Welt gebar. 

D Herr! du haft mir deben In Frieden, Ruh und Schlummer 
Die Krone, das Schwert, das Leben; Liegt er hier ohne Kummer; 

Jept ſtürzeſt du mich herab Zu Win, in einem Sarg 

Bom Throne zur Erden ins Grab! - Liegt Iofeph, der Monarch. 


6. Sein Grabſtein ward gezieret, 
Wie's einem Monarchen gebührt; 
Mit Reimen ausftaffiret, 
Die Titel die er führe; 

Daß jenermann kann lefen 
Was er auf Erden geweſen: 
Ein großer Monarch und Helv, 
Der auch zum Tod verfällt. — 


(Zofeph 11. ftarb am 20. Februar 1790.) 
Ein ſliegendes Biatt ſtimmt faft ganz überein. 


— 
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221. Rädzug aus der E$ampagıe. 





Wie 2 J firap = + s te = vet! 
Mie 


find wir aus ⸗mar⸗ſchi = ret! Das 


f fein Menſch nehe 








v 
wä s vn wir zu 


aus; 


ah, 
2. Bis Coblenz an dem Rhein 


Haus! 


7. Tobak und Branntewein, 





Kanu's noch fo ziemlich feyn ; 
Doch was und da begegnet, 
Wie's Tag und Nacht geregnet, 
Dabei verfehimmelt Brod, 

Das weiß der liebe Gott! 


Konnt's mol noch theurer ſehn? 
Auch hatten wir arnıe Rente 
Wafler wie Die Kreide; 

Sechs Tage gab's Fein Brod; 
Mar dies nicht große Noth? 


. Kein Berg für uns zu hoch, 8. Hier fonnte man nun ſehen 
Zu tief Fein Moraftloch, Wie bie Zigeuner geben ; 
Wir müffen es paſſiren; Halb barfug und zerrifien, 
Oft hungrig ausmarſchiren, Den Kühfuß (Gewehr) mpg 
Und ziehen fpat und früh, . ſchmiſſen, 
Noch Ärger wie das Vich. Die Wägen aud) verbrannt: 
So zogen wir durchs Lund. 
. Da bieß ed: Habt brav Muth! 9. Der Weg war allzumal 


Frankreich macht Alles gut; 
Da Habt ihr euren Willen, 
Könnt eure Beutel füllen, 
Und baden euch in Wein; 
Doc beides darf nicht jeyn. 


. Frankreich, du edles Land, 

Nun bift du und befannt ! 

Mir woll’n, da wir dich fennen, 
Das wahre Elend nennen, 

Und jeder flimmt mit ein: 

Das muß die Wahrheit feyn ! 


« 


Voll Todter ohne Zahl; 

Bon Kaifer, Preußen , Hefien 
War's feiner nicht vergeffen; 
Hier lag, betraurenswerth, 

Der Knecht und auch fein Pferd. 


Nun, "fo gelangen mir 

Bei Goßlenz ins Quartier, 
Zum Troft uns zu erquiden ; 
Doch wollt’ e8 uns nicht glüden; 


Hier ging's erſt Tohlig zu, 


Man ließ und feine Ruh. 


. Bis Longwi und Verdün 11. Auf Ehrenbreitenftein 
Ging's noch fo ziemlich Hinz Muß man auf Arbeit ſeyn; 
Da, bei ver Kanonade, Vateronen zu balliren, 


Und nach ver Retirave, 
Da ging für jevermann 
Daß wahre Elend an. 


Die Rüftung repariren, 
Und Kugel gießen in ver Nacht, 
Daß ein der Buckel kracht. 


. ’ 
aa. Kaifer Fi BAe. Gegend von Würzburg. 
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1 [4 s fesphns, der ro⸗mi⸗ſche Rai = fer, der welt⸗ be⸗ rũhm⸗te 
Der mi dem tärslisfhen Kal = fer ge » kämpft hat in dem 





Fr bat fi der Welt em s pfoh = len, feim treusften Gesne = ra = le; 
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muß in ſein be⸗ſten Jah = ven fon auf bie Tod⸗ tensbahr. 


2, Jofephus gabe dem Laudon 4. Der Leib muß wieder zur Erben, 
Zum fetenmale vie Hand, Aus ver Ihn Gott erfchuf, 
Dem alten treuen Bon, Zu Staub und Aſchen werben, 
Der weit und breit befannt: In's Reich der Todtengruft. 
dankt ihm für feine Treue Sey Katfer, Pabſt oder König, 
Im ganzen Feldgeſchreie; Der Tod fragt darnach wenig; 
Da meinte ver alte Breiß, . Gr nimmt ven Herin Baron, 
Der wie ein Schnee fo weiß. Als wie den Hirtenfohn. 

3. In einem fo niedrigen Tone 5. Hier liegt Joſephus der Zweite, 
Sprach er fo hoch herab: . Der römtifcher Kaifer war; 

Mie weit if denn vom Throne Thereſia ihm zur Seite, 

Zur Erden ins fühle Grab! Die ihn zur Welt gebar. 

D Herr! du haft mir geben In Frieden, Ruh und Schlummer 
Die Krone, dad Schwert, das Leben; Liegt er hier ohne Kummer; , 

Jetzt ſtürzeſt du mich herab Zu Wien, in einem Sarg 

Bom Throne zur Erden ind Grab! - Liegt Iofeph, der Monard. 


6. Sein Grabſtein ward gezieret, 
Wie's einem Monarchen gebührt; 
Mit Reimen auöftaffiret, 
Die Titel die er führt; 

Daß jedermann Tann lefen 
Was er auf Erden geweſen: 
Ein großer Monarch und Held, 
Der auch zum Tod verfällt. — 


(Joſeph II. farb am 20. Februar 1790.) 
Ein fllegendes Blatt ſtimmt faft ganz überein. 
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223. Belagerung von Mainz. 















Maßig bewegt. Roͤmer hofen 
Perg N A 
Ge == SER ERFPER 

vv 
1. Der Preuß fcheußt in die Stadt Kinein, daß bie Häusfer und Die Schloͤſſer möchten 
= Sy ES — — | 
vv v v 
fal s len ein, daß die Hänzfer und die Schlöffer mödten faf = Ien ein, 
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er: 
v v | J 
Fal⸗it-ti⸗ri, falls hHsta, falslististististis tisto, wm! 


S S 
esse ge 
— Tu 


ein Bann und der iſt todt; tröſt' ihn der lie⸗be Bott! 


2. Die Weiber ſchrieen allzufamm: 3. Die Kinbder ſchrieen allzugleidh: 

O je! wo bleibt mein lieber, lieber: Hilf®ottmeinen Vater in das Hur 
Mann? — Himmelreiq: 

Mein Mann und der iſt todt; Mein Vater der if tobt, 

Tröft’ ihn der liebe Gott! Mer fchafft uns Kindera Bront 

Fallitiri, fallitira, Fallitiri, fallitira, 

Fallitiritiritica, Fallitiritiritira, 

Wum! Wum! — 


Der Theil der Weiſe zwiſchen den Zeichen $5 gehört nur zum zweiten und, britten GEeſehe, 
worauf ed dann mit Fallitirt 2. weiter geht. ‘ 
Nach Ausfage alter Leute, von denen ich dies Lied Habe, kam daſſelbe um bie Zeit ber ie 


gerumg von Mainz auf, zielt alfo wol auf biefelbe. 


— 1. um nu 


224. Belagerung von Landen. 


Maßig lebhaft. * Römershofen. | 
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ZA ? 
Zu = flig, Ihe Bräsder, ſeyd fröhslich, "Sgeht praädtig! & 


1. Kronprinz won Breufsfen, ber war und nicht mächetig. ‘ 








fchict fein Trom⸗per⸗ ter ’cein, läſ⸗ fet uns fas gm: daß er es Be 
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2. Wir thun excuſtren, antworten darauf: 

„Wir geben die Feſtung, Stadt Landau nicht auf! 
Wir Kun und nicht ergeben; wir wollen fein König; 
Wir lieben die Freiheit, und fürchten und gar wenig! 


„Ihr wollt uns aushungern? Wie kommt ihr dazu! 
Ihr Habt nur ſechs Kreuger, wir funfzehn Sous; 
Wir haben gut Fleiſch, gut Bier und gut Wein, 
Die Thore ſeyn verfchloffen, ihr Könnt nicht herein. 


4. „Wir haben tiefe Gräben und gute Mauern, 
Wir figen in Kafematten und koͤnnen's außvauern ; 
Wir geben die Feſtung, Stadt Landau nicht auf, 
Und gehn als Kriegegefangne nicht 'raus!“ 


„So fpielen wir aufs Lafett und lafſen's Enallen, 

Und laffen Kanonen, Haubigen ’nein fallen, 

Daß alle die Dächer und Gewoͤlber zertrennt, 

Und daß ihr müßt meinen, ihr wär't ſchon verbrennt!“ 


6. „Und ob ſchon die ganze Stadt lieget in Aſchen, 
Bann nur dad Schnupftuch nicht brennt in der Tafchen ! 
Für eure Kanonen, da tft und nicht bang ; 
Seht ihr nur nach Preußen und wartet nicht lang!” — 


Der Anfang auch fo: Luſtig, ihr Brüder, das Ding freut und prächtig! ıc. 
bLandau war feit bem Frieden zu Baden in der Schweig 1714 mit allem Zubehör au Frank⸗ 
wich abgetreten. Die im Liede genannte Belagerung war ben 14. September 1793 unter dem 
derzoge von Braunſchweig. Übrigens war der damalige Kronprinz von Preußen, nachher J. W. III. 
wät als kommandirender Beneral zugegen, ſondern hatte, wenn überhaupt nur, ein untergeorbs 
detes Kommando, 
Die Bertheidigung von Goldberg 1807, bei Erk II, 6, iſt nur eine Umbichtung biefes Liedes. 
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225. Jourdan in Franken, 





1 „Du Jourdan, bö = fer Kommandant, wo willſt du denn noch bin?” 
"m Mit meisner Macht ins Fran⸗ken⸗land, da = hin fleht mir mein Sinn, 


). „Alda gibt es brav Viegh und Geld, 4. „Profit! Herr Franzmann, gute Nacht! 


- Drum will ich's gern hinein; Das Blättlein Tann fich drehn; 
Mich Hält nicht auf die ganze Welt, . Der ungrifchen Hufaren Macht 
Ja, mein muß Alles feyn ! Wird ſchwerlich müßig ftehn. 
) „Darnach will ich zur Donau hin; 5. „Ihr Belvgefchrei iſt immer zu 
Und ſuch' den Kaifer auf; Und heißt: diremtite! 
In Wien foll er mir nicht eniflichn, Sranzos, reiß' aus! vu haft nicht Ruh, 
So Schnell er ift Im Lauf.“ Es ift um dir gefchehn !" — 


Yurd) den Überfall am rechten Rheinufer 1796 wurbe Jourdan Herr ber meiften Herrfchaften 
% fränfiichen Kreiſes, und drohte bis Böhmen vorzubringen ; jedoch nöthigte ihn Erzherzog Karl 
wech mehrere Schlachten zum Rückzuge. Hierauf bezieht ſich auch das folgende Lie, 
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226. Zourdan's Rückzug. 
N Ay 
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1. Ihr Frau⸗zo⸗ fen, hal s tet ein! ſchlagt nicht gleich fo Hi = Hig dreist 
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Laut, von Ras tur ſehr Hi = Big ſeyd. 


2. Hungrig und im Beutel leer 5. Was das Schlimmſte: die Viehſench, 
Kamen ſie nach Nürnberg her, Brachten fie mit 'raus ins Reich; 
Daß man muß dem Lumpeng’ziefer Weil fie kein Viegh laßten tränken, 
Schaffen Hoſen, Schuh’ und Stiefel, Wann's die Zungen ſchon 'raus beufm, 
Und viel Hemder tauſendweis, ee. 
Weil die ihr'ge war'n voll Laͤus. .. 

3. Kein Weibsbild war ſicher mehr 6. Aufgeblaſen, ſtolz und frech 
Bor dem Schand- und Laſterheer; Machten fie fih auf ven, Weg 
Selbſt die Nonnen mußten flüchten, .. e.n 
Zu entgehn ven Böfewichten, De nr. 

Die, viel ärger als das Dich, Fragten unterwegs dabei: 
Jung noch alt verſchonten nie. Wie weit noch nach Wiene ſey. 

4. Bann ein’ ſolch' franzdftiche Dam 7. Doch als fie bei Regendburg 
Nah zu einm Wagen kam, Nach Wien wollten brechen durch: 
Steh des Fahrens zu erfreuen, Kam Prinz Karl mitRoß und Reuten, 
Sing der Bauer an zu fehreien: Und bfieß dieſen Bärenhäutern 
Beh’ doch weg, bei meiner Treu! Rau und Pulver in den Hals, 
Macht mir ja die Ochſen ſcheu! Sagt’ fie alle aus der Pfalz. — 


— G , — 


Map. 227. Belagerung von Philippsburg. She 
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bau = em da = rauf Ihe Schanzzen wohl auf. 
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2. Wir thun excuflzen, antworten darauf: 
„Wir geben die Feflung, Stadt Landau wicht auf! 
Wir thun uns nicht ergeben; wir wollen fein König; 
Wir [leben die Freiheit, und fürchten und gar wenig! 


„Ihr wollt uns aushungern? Wie kommt ihr dazu! 
Ihr Habt nur ſechs Kreuger, wir funfzehn Souß ; 
Wir haben gut Fleiſch, gut Bier und gut Wein, 
Die Thore ſeyn verſchloſſen, ihr koͤnnt nicht herein. 


4. „Bir haben tiefe Gräben und gute Mauern, 
Wir gen in Kafematten und koͤnnen's ausdauern; 
Wir geben die Feſtung, Stadt Landau nicht auf, 
Und gehn als Kriegögefangne nicht raus I" 


„So fpielen wir aufs Lafett und laffen’3 knallen, 

Und laffen Kanonen, Haubigen ’nein fallen, 

Daß alle die Dächer und Gewölber zertrennt, 

Und daß ihr müßt meinen, ihr wär't ſchon verbrennt !“* 


6. „Und ob ſchon die ganze Stadt lieget in Afchen, 
Bann nur dad Schnupftuch nicht brennt in ver Tafchen ! 
Für eure Kanonen, da tft und nicht bang; 
Seht ihr nur nach Preußen und wartet nicht lang!“ — 


Der Anfang auch fo: Luſtig, ihr Brüder, das Ding freut und prächtig! ıc. 

‚ fanbau war feit dem Frieden zu Baden in ber Schweiz 1714 mit allem Zubehör an Frank⸗ 
wich abgetreten. Die im Lieve genannte Belagerung war ben 14. September 1793 unter dem 
derzoge von Braunfchweig. Übrigens war ver damalige Kronprinz von Preußen, nachher F. W. III. 
nicht als fommandirender General zugegen , fondern hatte, wenn überhaupt nur, ein untergeord⸗ 
netes Kommando, 

Die Vertheibigung von Goldberg 1807, bei Erf II, 6, if nur eine Umbichtung dieſes Liedes. 
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* 





ſieſch Leiter. 225. Jourdan in Franken. Aomertheiu— 





„Du Jourdan, bön⸗ fer Kommandant, wo willſt du denn noch hin?” 
m Mit meisner Macht ins Fran⸗ken⸗land, da = hin fleht mir mein Sinn, 


2. „„Alda gibt es brav Viegh und Geld, 4. „Profit! Herr Franzmann, gute Nacht ! 


Drum will ich's gern hinein; Das Blättlein Tann ſich drehn; 
Mich Hält nicht auf die ganze Well, . Der ungrifchen Hufaren Macht 
Ja, mein muß Alles feyn | Wird ſchwerlich müßig ftehn. 
3. „Darnach will ich zur Donau Hinz; 5. „Ihr Feldgeſchrei iſt immer zu 
Und ſuch' den Kaifer auf; Und heißt: diremtite! 
In Wien fol er mir nicht enifliehn, Franzos, reiß’ aus! vu haft nicht Ruf, 
So ſchnell er ift im Lauf.“ Es ift um dir gefchehn !" — 


Durch den Überfall am rechten Rheinufer 1796 wurbe Jourban Herr der meiften Herrfchaften 
des fränfifchen Kreiſes, und drohte bis Böhmen vorzudringen; jedoch nöthigte ihn Erzherzog Karl 
derch mehrere Schlachten zum Rückzuge. Hierauf bezieht ſich auch das folgende Lieb. 
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T. Laßt die eitle Habſncht fahren, 


2. Bahr iS, was von mir zu leſen: 


Daß ich eines Bauern Sohn 

Bon Saarbräden bin geweien, 

Und dem Bater lief davon; 

Wahr iſt's: daß ich mich verbungen 
Zum Fallmeifter in dem Land, 


Daher auch ver Nam’ entfprungen, . 
Daß man Schinderhanns mich nannt'. 


3. Wahr iſt's: daß ich einer Bande 


Hauptsiann und Anführer war, 
Daß ih Manchen in dem Lande 
Plündert! und ermordet’ gar. 
Alles in fehr kurzen Zeiten 

Ward von mir died ausgeübt; 
Nun muß ich den Tod jetzt leiden, 
Den man au mit Recht mir gibt. 


4. Zweimal ift mir’3 zwar gelungen, 


Daß ich mich aus dem Arreſt 
Losgemacht und bin entfprungen ; 
Doch zuletzt hielt man mich feft, 
Da mein Schwager mich verrathen, 
Daß ich Schinderhanned fen. 
Drauf wollt’ ich zu ven Soldaten, 
Mich dadurch zu machen frei. 


IH nach Mainz geltefert gar, 
Wo im Holzthurm ich geſchloſſen 
Saß beinah ſechs Vierteljahr. 

Und nun naht die letzte Stunde 
Meines Lebens ſich heran; 

Drum ſo hört aus meinem Munde 
Meinen letzten Abſchied an: 


6. Nehmt euch All' an meinem Leben 


Ein Exempel und Beiſpiel: 

Wer dem Müſſiggang ergeben, 
Nichts lernt, noch arbeitet viel! 
Ach, ich ſag' es unverholen — 
Wollte Gott daß nicht fo wär! — 
Daß ich ſchon als Knab' geftohlen, 
Und e8 nicht Eonnt’ laffen mehr. 


8. 
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Die und nur ſchafft Qual und Bein! 
Laßt euch nicht in jungen Jahren 
Mit bösart’gen Menſchen ein! 
Laßt euch nicht zu etwas brauchen, 
Das zur ſchlechten That verleift! 
Habt im Herzen und vor Augen 
Gott, der richt’t es mit der Zeit! | 


Nichts half ed mir, daß ven Armen 
Ich viel Gut's erwieſen dort, 

Weil ohn' Mitleid und Erbarmen 
Ich geraubet und ermord't. 
Menfchen, wollt ihr Gutes üben, 
Haft das Böfe was ihr thut, 


, Und thut niemand nicht betrüben, 


5. Balo drauf wur’ durch die Franzoſen 10. 


. 


Sey's ein Chriſt oder ein Jud'! 


Gott, ich bin ein armer Sünbe 
Und ein großer Boͤſewicht! 

Ach, verfahr' mit mir geliner, 
Seh’ nicht mit mir ind Gericht! 
Lang thut mir's fm Sinne fehwin, 
Daß ich Hin zum Tod beſtimmt 
Weil, wer Andern raubt das iin, 
Man mit Recht fein Leben nimm. 


Ich geſteh' frei und geduldig, 

Ic fterb’ nach Gerechtigkeit; 

Aber zehn find faft unichulnig; 

Ihr Tod thut mir herzlich leid, 
Weil ich fie ſelbſt Hab? verführet 
Unter meine Räuberfchaar ; | 
Ihr Tod tft es der mich rühret, 
Gott, verzeih’ mir Died noch gar! 


Lebt wohl, die ihr Alle Heute 

Mich feht führen zum Gericht! 

Ach, ich bitt’ euch, Freund’ und Frinde, 
Nehmt zu Herzen dies Gedicht! | 
Fürchtet Gott von eurer Jugend, 
Arbeit’t gern mit eurer Hand, 

Daß ihr nie vom Weg ver Zugend 
Fallt in Lafter, Sünd' und Schaut’! - 


Schinderhannes wurde zu Mainz mit neunzehn feiner Bande am 21. Nov. 1803 hingerichkk 
Ein anderes Lied auf Schinderhannes, das aber nicht vollfländig aufzufiaben war, te. 


ginnt alfe: 


Aus ift mein junges Leben, 
Ein Env’ bat mein Arreſt, 
Wo ich mit Angft umgeben, 
Bisher geſeſſen feft, 


In Ketten und in Banden, 
Ber Tag und auch bei Racht; 


Bald ift e8 ausgeſtanden, 


Bald beißt es: gute Nacht x. — 


— 1i — 
289. Belagerung von Blogan. 


Nach der Weife: Narſchiren wir ins Franzoſenland sc. Mr. 222. 


Stadt Breslau iſt und molbelannt ; 
Marihiren wir in das weite Feld, 
Bei Blogau an die Schanze: 

Da ritt Daher ein tapferer Held 

Mt Namen General Zandte. 


. Sruhmorgens leuchtet und ver Tags 
As man über die Feſtung fach, 


Da fach man fo viele Preußen da flehn, 5. 


Hufaren und Grenadiere; 
Die Bayern haben ein Beuer gemacht, 
Die Preußen retiriren, 


. Gmeral Dürma ſchickt einen Trompeter 
hinein: 
Bas fi die Preußen wol bilden ein, 
Ob ſte die Feſtung woll'n geben verbor'n, 
Sie ſollten ſich reſolviren; 
Die Bayern fie ſtünden fo harte davor, 
Sie wollten mit Sturm anmarſchiren. 


ws 


j Meres. 
Marſchirm wir in dad Mreußmland; 4. Der Preuße hierauf zur Antwort gab: 


So kann es aber. nicht laufen «6; 


Wir müſſen beſchaun ver Bayern Stud’, 


Senft wär’ ed und eine Schande; 

Denn kaͤmen wir fonft nach Berlin 
zurüd, 

Sie jagten uns aus dem Lane. 


Ihr bayriſche Kanonier' wol allzus 
ſamm, 

So rucket die Stucken wol an dem 
Damm! _ 

Zünv’t an, gebt Feuer, daß donnert 
und kracht, 

Schießt Feſtung und Schangen bars 
nieder, 

Auf daß wir bekommen das fhäne 


Glogau, 
Friſch anf, ihr bayriſche Brüder! — 


Am 7. November 1806 fam der frauzoͤſiſche General Lefenre mit bayerifcher Kavallerie vor 
Ologau an, und am 10. die bayerifche Divifion Derol (Dürwa) , und mit {hr der König Joͤrome. 
Die Brigade Ragliowich ſchloß die Feſtung auf dem linken, die Brigade Siebein auf dem rechten 
Dderufer ein. Am 25. marfchirten die Bayern nach Der Weichfel ab, uud Beneral Danbamme 


Bofirte Slogan mit den Wuͤrttembergern. General Zandt war fpäter in preußiſchen Dienften, 
mh befaunt durch ein berüchtigtes Duell. 


“ Eh’ noch >. 


fen! wie man= cher rei 


fen: wird jetzt ge s macht 


man⸗ches Land verche = vet, 


2. Stellt euch im Geiſt aufs Schlacht: 


feld bin, 
Ihr lang verſtockte Sünder ! 
Bedenkt das Elend immerhin, 
Ihr ſtolzen Menſchenkinder! 


280. Schlacht bei Regensburg. 


Ad Gott, wie geht's im Krie= ge zu! 
Rei wird Fried' und Ruh, 








wie i Gtebt zer⸗ ſtoͤ⸗ ret! 





was wird für Blut ver = gofs 
wirb man er = fah⸗ von mäf- 


de Uns ter = than | wie 
zum are men Mann; 










Legt euren Stolz und Bosheit ab, 

Und denkt, daß auch der Top, das 
Grab, 

Bet fo viel tauſend Leichen, 

Euch Fönnte fchnelf erreichen. 
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3. Dort liegt, verwund't an Arm und 


4 


6 


v 


Bein, 
Ein Krieger auf der Erden; 
Er moͤcht' ſo gern verbunden ſeyn, 
Und kann es nicht gleich werden. 
Mit tauſend Schmerzen und Unruh 
Hält er die blut'gen Wunden zus 
Wird oft nach etlich' Stunden 
Erf lang nachher verbunden. 


Man führt Ihn zwar ind Lazareth 

Auf Wagen und mit Pferden, 

Mo Bott ein fanftes Ruhebett 

Ihm jegt zu Theil läßt werben. 

Hier werben Diele zwar gefund, 

Doch Mancher, der ſehr hart ver⸗ 
wund't, 

Find't in dem Lazareihe 

Auch oft ſein Sterbebette. 


. Ein Andrer, der zum Tod verwund't, 


. 


Schreit: ah, um Gottes Willen ! 

Ad, Brüder, helft! ich bin verwund't, 

Ih kann das Blut nicht flillen. 

Ah, tötet mich! mein Schnerz iſt 
groß; 

So werd’ ich meinen Sammer los, 

Und darf auf dieſer Erden 

Nicht erfi zum Krüppel werben. 


AH! wie fo manch Soldatenweib 

Möcht' jetzt zu Too fich grämen, 

Die viele Kinder hat am Leib, 

Und wenig einzunehmen. 

Mein Mann — fagt fie — ber viele 
Jahr? . 

Mein Schüger und Verforger war, — 

Sol ich mich nicht betrüben? — 

Iſt in der Schlacht geblieben. 


J Ach, wie ſo manches Mutterherz 


Wird jetzt für Angſt gebrochen ! 
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10. 


12. 


Der Sohn, den fie gebar mit Schmerz, | 


Den fie bat groß gezogen, 

Ihr' einz’ge Luft, ihr Herzenstroft, 
Zog fort in Kriegs bald fam die Voft: 
Dein Sohn, den bu thät'ſt lieben, 
If in der Echlacht geblieben. 

A, lieber Sohn, wie reuſt du mich! — 
Hört man den Vater klagen — 


Der ein Schutz ſollte ſeyn für mich 
In meinen alten Tagen, 


Liegt jetzo auf dem Schlachifels draut, 

Kommſt nimmermehr zu und neh 
Haus; 

Ich werd' mit grauen Haaren 

Dir müſſen bald nachfahren. 


Wie manche Wittwe hört man jetzt 
Mit bangem Herzen Elagen: 
Mein einz'ger Sohn der mich ergögt, 
Der meine Laft half trag, | 
Nahm man mir zum Soldaten weg. | 
Ah Bott, wer gibt mir Wart’ um | 
Pfleg'! | 
Ach Bott, fey jet im Alter | 
Mein Schüger und Erhalter! | 
| 


Ach, wie feufzt manche junge Braut! | 
Weil man ihr hat geſchrieben: | 
Dein Liebſter, dem du dich vertraut, | 
Iſt in der Schlacht geblieben. | 
Ein Jüngling, fchön wie Milch 0 
Blut, | 
Der ihr fo hold war und fo gut 
Liegſt jegt, verfcharrt Im Sanm, 
In einem fremven Lande. 


. Wie viele unfrer Lanpeöfeut 


Und’ Edhne die wir lieben, 

Sind fürzlich in dem Krieg und Ein | 
Bei Regensburg geblieben ! | 
So wol bekannt, al8 unbekannt, 
Aus Würzburg und aus Bayerland, 
Und liegen an ven Wunden 

Im Zazaret verbunden. 


Dort ſchoß das Blut ganz ſtroͤmeweit 

Auf mancher Gaß in Graben; | 

Dort ſah man Menfchen haufennen 

Im Donaufluß begraben, 

Worunter manches Mutterkind 

Vermißt noch wird, das man nich 
finret, 

Und muß ſein junges Leben 

Im Waſſer erſt aufgeben. 


. Dort gab es Stiche, Hieb und Schrj, | 


Daß Biel’ zurücke prallten; 

Dem fehlt ein Arm, dem fehlt ein duj 
Dem iſt der Kopf zerſpalten; 

Der liegt zerſtümmelt auf der Erd 
Und wird. zertieten durch die Pferd, 
Möcht’ von ver Welt gern ſcheiden, 
Muß oft erſt lang nor. leiden. 
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14. Heil ihre Wunden, großer Gott, 
Un» lindre Ihre Schmerzen, 
Und tröfte alle durch die Noth 
Betruͤbte Elternherzen! 


Fuͤhr', die noch leben mit viel Glück, 


Als tapfre Krieger einſt zurück, 
Daß ſie und wir von Neuen 
Uns mit den Eltern freuen! 


15. Ach, wie viel hunderttauſend Leut 
Sind jeht an vielen Orten, 


Durch Kriegesnoth und burte Zeit, 


Zu armen Leuten worden! - 


Grbarm’, erbarm' Dich ihrer, Bott, 


Und rette fie aus aller Noth! 
Laß, auf ihr Flehn und Weinen, 
Den Frieden bald erfcheinen ! 


16. Erbarme dich, die Noth iſt groß 
Bei Vielen jetzt auf Erden! 


Mach’ von dem bangen Krieg und lod, 


Laß es bald Friede werven ! 


Gebiet’ dent Kriegöherr daß es ruht, 
Daß nicht mehr länger Menfchen- 


blut 
Darf, zu der Welt Verderben, 
Das dunkle Erdreich farben. 


17. Gott, groß von Onad und Gü⸗ 


tigfeit, 
Laß unfre arme Brüder, 


Die jegt find da und dort im Streit, 


Sich bald erholen wieber ! 
Schü’ unfern König und zugleich 


Das Vaterland und deutfche Reich ! 


Laß alle Potentaten 
Zum Frieden treulich rathen! 


18. 


19. 


20. 


Ste’ gnädig allen Kriegern bei, 
Die in der N&h und Weiten, 

Durch viel Sefahren mancherlei, 
Fürs Vaterland jetzt fireiten ! 

Gib ihnen. Muth und Tapferfeit, 
Und laß fle bald mit Luft und Freud', 
Berühmt, mit Sieg und Ehren, 
Zurüd nach Haufe kehren ! 


Erbarm' dich aller Indgemein 

Die voller Schmerz und Wunden, 
Die auch im Lazarethe feyn, 

Und Vieles ſchon empfunden! 
Nimm der veracht'ten Unterthan, 
Der Abgebrannten, Herr, dich an, 
Und ſchenke allen Leuten 

Bald wieder beſſ're Zeiten! 


Laß Kunſt und Handlung wieder gehn, 
Die bisher lagen nieder, 

Und ſieh zu Heil und Wolergehn 
Vom Himmel auf und nieder! 
Nimmvich des armen Handwerkomann 
Bei harten Zeiten gnäbig an, 

Wollft mit des Krieges Frohnen 
Auch unfre Landleut' ſchonen! 


Gib Fried’ denn Reich und Vaterland, 
Das über zwanzig Jahren, 
Dur viel Verwüſtung, Krieg und 
Brand 
Hat müflen fchon erfahren. 
Du Gott des Friedens, fleh’ und bei, 
Mach’ von dem ſchwarzen Krieg und 
it 


ei! 
Laß Sriede bald auf Erden 
In allen Ländern werden! — 


Die Schlacht bei Regensburg, bie unter biefem Namen in ber Kriegsgeſchichte eigenttich 
ucht exiſtirt, beſteht aus einer Reihe von Gefechten und Treffen in der Nähe jener Stadt, in dem 
Kriege der Deftreicher gegen Napoleon und die mit ihm verbündeten Bayern, Württemberger ıc. 


im Jahre 1809. Es waren dies folgende: 


1) Das von Thann , am 19. April, welches C. H. Karl gegen Marfchal Davouſt verlor. 

2) Die Schlacht von Abensberg, am 20. April, wo Napoleon den E. H. Karl befiegte, 

3) Die Schlacht bei Eckmühl, am 21. April, wo Napoleon ebenfalls gegen &.H. Karl fiegke. 

4) Das Gefecht von Regensburg, am 23. April. Die auf dem linfen Donauufer aufgeſtellte 
Hreichifche Kavallerie wurde in die Stadt zurückgeworfen. Der öflreichifche General Felseis ver⸗ 
fheidigte zwar die Stabt, aber Marſchal Lannes erſtürmte fie. 
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231. Schill's Tob. 


Dbertulbn Sei Kifkoge. 


' Schill tobt! Ge gab fein Les ben, fepmell ſchlug rien Kon, 
als er war vom Feind um = ge = ben in der eds Ien Gtabt Streifen. 


Se 


J.J ie —* = bee Ta = men, die ihn grau⸗ſam ats task; 











| 
die £ auch ge = fan = gen nah⸗men, ale y tödlich fiel blef⸗ſirt. 
2. Schill wollt’ es noch einmal wagen, Gr verband fich felbft Die Wunde 


Griff in ihrer Flanken ein: Mit fein Sacktuch um den Zuß; 
MWehrt euch Brüder! — thuter fagen — Focht dann noch dreiviertel Stunden, 
Wehrt euch, daß wir Sieger fyn! . That noch manchen Hieb und Ehe. 


Er gab gleich feln Pferd die Sporen ia wi 
Haut undfchießt, daß's Hligt und kradit: * Met a en Fe 


L 2 


Wehrt euch tapfer, meine Brüder, e ter 
Wehrt euch tapfer in der Schlacht! —* —— — 

3. Als er vor der Fronte reitet, Als das Volk nun Bat vernommen, 
Traf ihn hier der erſte Schuß; Daß ihr Oberſt ſey ermord't, | 
Ein Hollänver Küraßreuter Gaben Biele ſich gefangen, 

Schoß ein’ Kugel durch fein Fuß. Und die Andern flohen fort. — 


Echill ſiel den 31. Mai 1809, 


— — — — — 


232. Tod des Generals Deroi. 





Fa — 
—e- 
4 v — Lu 7 
1. Gen'⸗ ral Dürswa, eis doch bein Ver⸗lan⸗gen, gib doch 


bei nen E — —2— 14 Das en’ se Les 
— —⸗⸗— —— — — — 
— w⸗ — rn | 

# 'r vı Tr | 


ben; es muß doch ein= mal ge = flor = ben fehn. | 
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2. :|: Drum thu' nun deine Seel' ver- 4. :|: Maximilian Iofeph, der König foll 


forgen, leben, 
Denn du mußt fort in das Grab! :: Und zufamm’n feine Unterthant :|: 
Du biſt alldort gar wohl geborgen, Meine Kam’raden will ich euch über- 
Brauchft nicht zu forgen für Gut und geben, 

Hab. Un» die ganze Diviflon. 


“s 


‚AG Tod, ach Tod, was thuft du > |: Gen'ral Dürwa hat müffen ſterben, 


denken, Es war eine Bleikugel Schuld daran. :]: 
Daß du kommſt eilends zu mir ber! Zu Staub und Afchen muß er werden 
& find Faum zwanzig Jahr verfloffen, Als wie der weile Salomon. 
Daß ich Gen'ral geworben bin, 6. :|: In. Bolog, bei den Jefuitern, 


Und hab’ noch wenig Freud' ges Da murbeft du begraben ein; ;]: 
noſſen, Da wird dein Leichnam verfaulen müſſen, 
Und muß ſterben ſchon dahin! Und eine Speis der Würmer ſeyn. — 


Deroi, in der Volksſprache: Dürwa, Dirwal, Dirowal ıc., war bei dem Zuge nach Rußland 
‚KR anf ch anlegen fah. Er liegt im Sefuttencolleg zu Polozk beerdigt. 


bereraliſſimus der Bayern. Er fiel daſelbſt durch die Kugel eines ruffifchen Schügen, welchen er 


‚Bonfurt. 





1. SR denn bad ge = wiß = lih wahr, wie man hat ver = nomsmen, 


N | N 
ALN.N NN N an N 
— —— 
a a u a Zu em 4 

daß fo eis ne grosfe Schaar iR nach Rußland fomsmen? Mammzdisrisdirbis 








ral = Ta » la, mmm=edistiehi = bis vals la=lat daß fo ei=me 


N | 





gro s He Schaar iſt nach Ruß⸗land kom = men? 
2. Mit Kanonen, Stud unv Schwert 4. Und er zu dem Bolfe ſprach: 


' Sind zum Krieg verjehen, Hier gibt’8 feine Gaben ; 

Wol zu Buß und wol zu Pferd, Petersburg, die Reſtidenz, 
Die nach Rußland gehen. Müffen wir noch haben. 
Rummdiridi ıc. Rummdiridi ic. 

3. Als der Kaiſer Napoleon 5. Alva gibt's brav Fleiſch und Brot, 
IH nach Rußland kommen, Und ein luſtig's Leben ; 
Sat er gleich vie ſchoͤne Stadt Dier und Wein gibt's da genug, 
Moskau eingenommen. Branntewein darneben. 


Rummpdiridi ıc. Rummdiridi ıc. 
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6. Kalfer, nimm dich wol in Acht, 9. Die Franzoſen laufen fchuell 


Wie es dir wird gehen ! Sich was zu erwärmen; 
Siehſt du nicht pie große Macht Doc der Hunger war fo groß, 
Auf ver Granze ſtehen? Daß fie mußten flerben. 
Rummdiridi ıc. Rummdiridi ıc. 
7. Der Koſack und Landwehrmann 10. Ein franzöj’icher Offizier 
Stehn ſchon auf der Schanze; Sprach: wir find verloren! 
Spielt nun anf, ihr Kanonier', Alle unfre fchöne Leut' 
Ginmal eins zum Tanze! Seyn in Schnee erftoren. 
Rummdiridi ıc. Rummdiridi ıc. 
8. Als mir dachten, wir feyn da, 11. In Snaland und Spanien 
Hab’n fie und gefangen, Thun's Victoria fingen. 
Die Koſacken mit der Knut’, , Frankreich muß zerriffen ſeyn, 
Und mit Epieß und Stangen. Sonft gibt's feinen Frieden! 
Rummdiridi ıc. Rummdiridi ıc. | 
12. Hocdhmuth wird von Gott geftraft, | 
Wie es flieht geichrieben, M 
Und der flolge Bonapart, 
Der muß unterliegen. | 
Rummdiridi sc, — 
4. on's Flu 
gienle = . Napoleon's Flucht nach der Leipziger Schlacht RB 













7 
N He! ihr Frans 
* Nicht wahr, ihr 


u j ; , ’ 3 Au ' ut | 
a en | Das finb vers Auchste und Hölsihee | 
Deutſchlaud ver Spas für euch aus? ' 


—* 





⸗ | 
sy vw Y 

o = fen, wie ſchmeckt euch der Bra⸗ten, wie ſchmeckl ench der 
A besten Kriegesfa s me = ra = den, jetzt iR halt m 



















| v Tv vv v b 
ſchich⸗ ten, daß ihre nicht fref ⸗ fen und ſau⸗fen mehr könnt! Schlemmer, jepl 






⸗ ⸗ ‚oo n v 
müßtigr aufs Schwelgen ver=zichsten, es Hat recht herrslich das Blatt ſich gewmi't! 
2. Habt ihr fobald ven Winter vergeffen Ä 

Vom Jahre eintaufenn achthundert und zwölf? 
Wo ihr in Rußland für euer Vermeſſen 
Bor Hunger und Kälte gefchrien mie vie Wölf'? 
Mo euch aus Vorwiz die Nafen verfroven, 
Und eben fo eure Hände und Füß'? 
Wo ihr Kanonen und Alles verloren, 
Und wo man euch nichts als das Elend nur ließ? 
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3. Seyd ihr nicht damals aus Modkau gekommen, 


7 


8 


Als kaͤmt Ihr fo eben aus dem Zuchthaus heraus? 


‚ Nicht wahr? da war euch der Hochmuth genommen, 


Da gingt Ihr.mit Dehmuth fo keife nach Haus! 
Waͤret ihr frienlich zu Haus nur geblieben, 

Und hättet gelaflen in Ruhe die Welt! . 

Aber fo hat euch ver Hochmuth getrieben 

Mit Raubfucht zu ziehen aufs Neue ins Feld. 


. Do, Ihr Vermeßnen, ihr habt euch betrogen | 


Nicht eure Feinde find Ruſſen allein : 

Überall kommen die Bölker gezogen 

Und ftellm euch euren Hochmuth jet ein. 
Ruffen und Schweden, Engländer und Preußen, 
Oeſtreicher und Deutfche und Spanier find 

Alle verbunden, um euch zu zerreißen, 
Zänderververber,, Deöpotengefinv’ ! 


. Zube! das ift ja ein Puffen und Krachen, 


Ein Herrlich Kartätfchen- und Bombengewühl! 
Wie, ihr Franzoſen, mas iſt jet zu machen? 
Ihr müßt halt brav tanzen beim luſtigen Spiel. 
Ei, die Koſacken von vorne und binten, 

Die bärtigen Männer mit Schwertern und Spieß, 
Laſſen euch gar keine Ruhe mehr finvens 

Das If ja ein Anblick recht lieblich und füß! 


. Eure Marfchälle, die fonft fich gebaden, 


Auf unfre Rechnung, in ſtärkendem Wein, 
Können nun Koth und Moräfle durchwaten; 
Das mag wol ein üppige Bad für fie feyn. 
Aber, wad Plunder! ihr habt ja beim Tanzen 
Zerriſſen ſchon Alle vie ſchͤne Montour ! 

Se, ihr bliebt Hängen an rufftfchen Lanzen, 


Ald man euch machte die hoͤlliſche Tour ! 


v 


Sagt nur, warum ihr nicht diesmal gekommen 
Nach Petersburg, Moskau, Berlin und nach Wien? 
Daß ihr da hättet euch Kleider genommen ; 

68 gebt ja ver namliche Weg noch dahin. 

Sicher da hättet ihr Föftliche Biffen 

Gefunden, und wäret geweſen im Glüd; 

Aber man hat halt vie Päſſ' euch zerriſſen, 

Und fchlug euch fo unfanft und tüchtig Ind G'nick. 


Seyd nur getröftet! zwar Habt ihr die Ranzen 
Verloren, doch geht es der Heimath jett zu, 

Wo ihr in Frankreich koͤnnt jauchzen und tanzen, 
Und fliden und riftern die Stiefel und Schuh. 
Das ift ein Laufen, ein Rennen und Springen, 
Man glaubt ja ed würven die Hafen gejagt. 
Luſtig, ihre Bauern, jetzt koͤnnt ihr fie zwingen, 
Schlagt fie nur tobt, die euch lange geplagt! — 


— — ——— — — 


v. Ditfurth, Frankiſche Volkslieder. I. 
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285. Bombarbiment von Banatt, 





Vv 
v 
1. Gesne s ral Wrespde fin ſchickt ſei⸗ nen Troms.pe » ter bins ein 





in die Ha⸗ nau⸗er Giadste. Gr laßt ben Komsmansban sten fg, | 
F- = ——— | 
I + * * 
ob er die Stadt noch will Gall, osbeer ü ⸗ ber. gesben, 
2. Der Kommandant In der Stadt, 3. Drauf ging das Bombardiren an, 
Der viel Couraſchi hat, Daß man's nicht ſagen kann, 
Der laͤßt ihm ſagen, Das Donnern und das Blitzen. 
Er ſollt' nur rucken an; Ach Gott im Himmelreich, 
Mit hunderttauſend Mann Steh’ uns doch diesmal bei, | 
Wolle er ed wagen. Thu' und befhügen! — | 
Gin gefchriebenes Liederbuch enthielt zu Anfang noch folgende 3 Gefäße: 
1. „Srüß dich Bott, guter Freund! Das Geleit hab'n wir ihm geb’n, 
Wo kommſt denn du daher? Wir Eönnen und nicht mehr wehrt, 
Kommft du aus Sachen? Sind e8 nicht im Stande.“ 
Wie geht's darinnen zu? 3. Die ruf 
. fifche Kaiferin 
Hat Napoleon feine Ruh Schreibt an Prinz Zerbinand, 
In dem deutſchen Lande? Und fieß ihm fagen, 
2. „„Bonapart gibt noch fein Fried; Er follt’ nur ruden an; 
Er iR ſchon ausmarſchirt Mit Hunderttaufend Mann 
In dad Sachſenlande. on Sie wollt’ es wagen. 


Hierauf kam alsdann ber obige Aufan ung: General Wrede ſchoͤn ꝛc. Daß übrigens dies 56 
nur einfache Umdichtung eines Altern des fiebenjährigen Krieges ſey, zeigt ſich deutlich ans vom 
vorftehenden Beläge 3: Die ruſſiſche Kaiſerin 2. — 

Schlacht bei Hanau 29. bis 30. Oftober 1813. 


236. Marſch na Fraukreich. 
| | 


m 
um B— 7 Fr 
—— —— 


a zum Strei⸗ te 










Maͤßig lebhaft. 











— — 





1. Wir wolsien uns auf = ma e 


alle weil fort, wol in ein ms be ⸗ kangies Ort 3 "nach Frankreich wollun wie 


BE EEE 


2 
= fen, wird's bei = Sen. ⸗ 
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2.: E iſt ſchon ie fatig wat wir 4. :|: Jetzt reifen wir aus Bayern ganz 
brauchen traurig; :]: 
Shlffuns SiätrundRoßunn@ag’ n, Aus Bayern, wo fo viele Freud', 
Und was wir fonft ins Feld muͤſſ'n Und auch fo viele junge Leut’ ; 
| hab'n, :|: Doch find wir friſche Leute 
f Lauter neue Zelte Zum Streite.:!: 


Ins Felde.!: 
6 | 5. Ades nun, liebſter Vater und Mutter! 
8 :|; Cintauſend achthundert und dreigehn Behuüuͤl's euch Bott, liebe Schwefter und 


im Jahre, :|: . Bruder ! 
Da reifen wir mit unſrer Bahn’, Behüt's euch Bott und bleibt mohlauf, 
Dit neunmal hunderttauſend Mann, Bis daß wir wiener komm'n nach Haus, 
:: Mit lauter junge Leute Bis daß wir einander wieder ſehen 
Zum Gtreite. :|: Beint Leben! — 


237. Der Landſturm 1818, 





1. Brüsten, uns IR Meteo gleich, IR gleich Frankrelch ein Kal⸗ſer-reich! 





° v 
jauchzen die Hn⸗ſa⸗ren, er⸗ jchalsien die Schügen, fol⸗ gen dem Ge⸗ne⸗ ral 
— 


7 
BWre⸗de nach, der für uns ge s wonnen bat bie Schlacht. Pas trls ot, 






. w er — Säwe s re = noth! 


* Bonapart, der Henkersknecht, 5. Brüder, haben wir fein! Schuh”, 
Wollt' ung nehm’n das deutſche Recht. Stürmen wir dem Rheine baarfußzuıc. 
ijauchzen die Huſaren sc. 


6. Brüder, haben wir kein Wein, 


3 Bonaparten feine Frau Schlagen wir ven Branzofen die Fäffer 
I ein‘ ausgemachte Sau, ıc. einim 
4. Brüder, haben wir fein Gelb, 7. Brüder, [heut nicht Schuß noch Stoß, 


Ziehen ir nach Frankreich ins Feld ꝛc. Immerfort auf Frankreich los I 
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(Zum Schlufle vann :) 
Ziemlich lebhaft. 









Ge⸗ne⸗ral anche man de —— 







vat! es le⸗ ben ah Wwisrel — 


238. Rheinübergang 1814. 









Nach der Weifevon Nr. 222. Weren 
1. Marſchiren wir ins Franzoſenland, 4. Napoleon hierdrauf zur Antwort ab 
Stadt yon iſt und wolbefannt, So kann es aber nicht laufen ab! 
Marſchiren wir in das weite Feld, Wir müſſen beſchaun der Dita 
Bei Baſel wol über den Rheine: Stud, 
Da kam daher ein flarker Held, Sonft wär’ e8 uns eine Schandez 
Mit Namen General Wrede. : Denn käãmen wir fo nach Paris puid 


Sie jagen und aus dem Lande. 


2. Frühmorgens leuchtet und der Tag, 
Als man über ven Rheine fach, 5. Napoleon ſchickt feine ſchnelle Bo, 
Da fach man fo viele Franzoſen da ſtehn, Die nach Parife laufen mußt, 
Scharfſchützen und Grenadiere; Ob er denn feinen Succurfe bekom 
Die Deutſchen haben ein euer ges Den Rhein zu fecundiren ? 

macht, Die Deutſchen die ſtünden nicht weit 
Franzofen retiriren. davon, 
Sie wollten hinüber marſchiren. 
3. Aleranderſchidt ſeinen Trompeterhinein, | 


Was fih Napoleon thut bilden ein, 6. Doch Fein Succurje kame vahet, 

Ob er den Rhein wollt’ geben. verlor? Sie fürchten fich vor das deutiche Gun 

Er follte fich reſolviren; Napoleon ſteckt heraus ſeine Fahn', 

Die Deutſchen fie ſtünden fo Harte da- Als wollt’ er attakiren, 
vor, Und ale die Deutfchen dieſes fahr, 

Sie wollten hinüber marfchiren. So ließen fie auch marfchiren. 


. 


7. Ihr veutfchen Kanoniere wol insgemein, 
So rudet vie Stucen wol an ven Rhein ! 
Zünd't an! gebt Feuer! daß donnert und kracht, 
Schießt Roß und Reuter darnieder, 
Auf daß wir zerflören Napoleon fein’ Macht; 
Frisch auf, Ihr beutfchen Brüder! — 
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239. Napoleon's Unglüd in Frankreich. 





Nifig. SZ 
tar £ —— — — N —— SE HR -5 
HEZEIS ESSEN 355 — — — 
v⸗ 
⸗ 
1. Run iſt es fchon ge = fchechen, und Mm es she ſchon! Der 


Die Kro⸗ne wankt, ber Zepster; hin iR bes alafıre Thron! 





Felnd dringt ſich ins Lan = de, mein Heer 4 ſchon ˖ ge⸗ ſchla s g'n; jetzt 


wolsien fie mich zur Schan⸗de aus 


2. O du mein Bruden, Marſchall Rey, 


HDer hätt’ denn dies gedacht! 

Ys Unglück und Verrätherei 

Sat mich fo weit gebracht. 

Mit neunmalhnnderttanfend Dann 
Yin ich übern: Rhein marfchirt; 

Da find ſchon Diele gefangen von, 
Biel’ topt und deſertirt. 


Gi du mein Bruder, Marichall Ney, 

Ber hätt’ denn dies geglaubt ! 

Ich hätt' auf deine Macht und 
Treu 

Die ganze Welt gebaut. 


h baute ja ganz ſicherlich 
Auf bayerifche Kriegesmacht, 
36 fand mich aber betrogen 


Bei Hanau in der Schlacht. 


. Ih rudte ja ganz ruhig vor 


Mit achtzigtaufend Mann, - 

Doch Marſchall Wrede faumte nicht, 
Fing gleich zu feuern an. 

Gr wehrte ſich ganz tapfer, 

Sein Häuflein war zu Fein; 


- Er nahm die Retirade, 


Blos aber nur zum Schein. 


6 Ic ſelbſt war in Verlegenheit . 


Und mußte retirir'n, 

Und meine Truppen find zerfireut, 
Das war ja zum Erepir'n ! 

Das alte Sprichwort immerhin, 
Das meinet noch zu ſeyn: 

Man foll ja nicht aus ſtolzem Sinn 
Vivat vorm Siege ſchrein. 


De nn = 


Ba: ⸗ ris noch ⸗ a8 n. 


6. Bet Hanau an der Waldſpitz' her, 
Da ließen fie mich vor; 
Die Bayern kamen kreuz und quer, 
Als wie ein Hexenchor; 
Und immer rief das Kriegsgeſchrei: 
Hoch leb' Marimilian ! 
Und als die Franzoſen Died vernahm'n, 
So liefen fie alle davon. 


7. Ei, du mein lieber Napoleon, 
Bleib’ du einmal zu Haus! 
Du haft fein Glück im Kriege mehr, 
Gewinnt kein Bettelhaus. 
Du kennſt ven alten Löwen noch, 
Den bayriſchen Kriegesheld; 
Dein Adler ſchwingt ſich nicht mehr 


Mit bir iſt er gefällt, 


8. Er ſchwang ſich einmal Hoch empor 
Und ſchaut' auf Bayern bin, 
Da kam der alte Löw’ hervor 
Und junge auch mit ihm. 
Die gingen auf den Adler los, 
Das war ein fehöner Schmauß ! 
Der Adler fam ganz nadt und bloß 
Zum Glücke noch nach Haus. 


9. Jetzt z0g er feine Flügel ein, 
Ganz matt von feiner Flucht; 
Der bayrifche Loͤwe kam hinterdrein 
Und hat ihn aufgeſucht. 
Fort, fort, du ſtolzer Vogel, fort, 
Hier haſt du keine Ruh'! 
Du jetzt kein Adler nicht mehr biſt, 
Jetzt biſt du ein Kudu! 
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Maßig lebhaft. 


10. Willſt du dein’ Wunden heilen? Da befommmft ba wied'rum Lauder, 
IH weiß was helfen kann: Bekommſt auch eine Kron; 
Schließ’ du nur deine Reihen Der Türk muß Alles bezahlen, 
An Kaiſer von Rußland an, Das iſt ſchon unſer Plan. — 

240. Napoleon's Sturz. 


Bu u A 
og aus Srankreich her⸗aus, Ku⸗ckuck! 
flog dem römisfchen Kai⸗ſer ine Hans, Kus du! 





















HERE RSEER 
— — 









— 
X 
war nicht zusfriesden mit Geld und Gut, er nahm dem römifchen Kai⸗ſer ein 


—A— 










— — —— 


——— 










= ie ae —— 
⸗ 7 ⸗ I 
Ru = cud, Ru - ckud, Ku⸗ckuck! dem xö s mi⸗ſchen Kai⸗ſet fein Int. 


2. Seine Biſchoff' die waren auch alle verblend't, Kuckuck! 
"Ste Haben ihn unuͤberwindlich genennt, Kuckuck! 
Sie haben ein Deum laudamus geſung'n, 
Well er hat den römifchen Kaiſer bezwung'n. Kuckuck, Kuda, Kuckuch 
Den römifchen Kalfer bezwung’n. 


3. Dem Käinig von Schweben, dem herrlichen Mann, K! 
Dem bat er das größte Unrecht gethan, K! 
Er wollt’ ſich nicht ſchließen an vheinifchen Bund; 
Er Hat ihm gedrohet bis noch auf die Stun’. LI Kl Kl 
Gedrohet bis noch auf die Stund'. 


4. Auch flog er dem König von Preußen ins Land, Ki 
Wie er ihn gehalten, das tft ja bekannt, Ki 
Da haben die Herren vom Adler gelacht. 
Wie hat er’d dem König von Preußen gemacht! KIR!KI 
Dem König von Preußen gemacht! 


5. In Rußland doch hat's ihm gar nicht geglüdt, Kt. 
Da wurd' er von Hunger und Kälte verrüdt, K! 
Da haben -die Ruſſen ven Adler verjagt, 
Und haben aus ihm einen Kuckuck gemacht; a LI! 
Aus ihm einen Kuckuck gemacht. 


6. Ihr Herrn von Kudud, wie fieht es jegt aus? Kl 
Der Adler muß jebt aus Frankreich heraus. K! 
Ihr Habt euch verfünnigt an unferm Gott; 
Der Kuckuck, der Kuckuck, ver Kuckuck muß fort; 7 KEN 
Der Kudud, ‚ der Kuckuck muß fort! 
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7. Ward irgend ein Bauer aus Armuth verklagt, K! 
So kam der Hufar zu Pferde gejagt; K! 
Er trägt feinen Bott, ven Kuckuck am Rod, 
Den Kudud, den Kückuck, ven Kuckuck am Rod; K! K! KR! 
Den Kuckuck, den Kudud am Rod. 


8. Der Bauer der lacht den Kuckuck jeht aus; K! 
Es fliegt ein Adler aus Rußland heraus, KR! 
Berjagt den Kudud mit fammt feiner Hord'; 
| Der Kuckuck, der Kudud, der Kuckuck muß fort, K! K! K! 
' Den Kuckuck mit ſammt feiner Hord'. 


; 9. Dem Liede wird nun der Schluß gemacht; KR! 
Ihr Herren von Kuckuck nehmt euch in Acht! K! 
Dies Liedlein bat ein Bauer gemacht, 

Der Hat die Sefchichte voraus geſagt; KI KIN! 
Die Gefchichte voraus geſagt. — 


— — — — 


mr 


241. Feldzug 1815. 












b 
er ein Jah⸗re vor⸗bei; freut euch, ige Brüder, 6 geht 
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als len Ge⸗ne⸗ra⸗ len den wun⸗ ſchen wir's zwar. 


2. Und als man das Jahr hat funfzehn gezählt, 
Da ham ſich die Franzoſen ganz tapfer geſtellt; 
Die Ruſſen und Preußen die ſchwoͤren zuſamm, 
Und künd'gen Napoleon den Krieg aufs Neu an. 


- 8. Die ungrifchen Hufaren waren auch fchon dabei, 
Sie reiften mit Freuden ins Schweizerlann 'nei. 
Die ſchoͤne Mamfellen die find fo betrübt, 
Weil fie vie Franzoſen fo ſeht ham geliebt. 


4. Unfer Herr Batter hat ſich auch ſchon erfreut, 
König Marimilian Joſeph ver Zweit’; - . 
. Gr gibt uns zwei Monat die doppelte Bag’, 
Das macht und Bayern ein’ frifche Courag'. 


5. Der Himmel der iſt und auch ſchon gewiß, 
Weil wir erobert das fchöne Paris. 
Wir ſchließen uns gänzlich in Friedensſchluß ein: 
: Bring Ludwig fol König in Frankreich drin ſeyn! 


— — —— — — 
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10. Willſt du dein’ Wunden heilen? ° Da bekommt du wieh’rum Länber, 
Ih weiß was helfen kann: Bekommſt auch eine Kron; 
Schließ' du nur deine Reihen Der Türk muß Alles bezahlen, 
An Raifer von Rußland an, Das ift Schon unfer Blan. — 


240. Rapoleon’s Sturz. | 
Maßig lebhaft. N 





Ru : ud, Rus dad, Ku-duckt dem cd + mbfchen Ralsfet fein Int. 


2. Seine Bifchöff’ die waren auch alle verblend't, Kuckuck! 
Sie Haben ihn unuͤberwindlich genennt, Kuckuck! 
Sie haben ein Deum laudamus gefung'n, 
Weil er Hat den römifchen Kaiſer bezwung'n. Kuckuck, Kuckuck, Kudud! 
Den römifchen Kalfer bezwung'n. 


"3. Dem König von Schweden, dem herrlichen Mann, K! 
Dem hat er das größte Unrecht gethan, Kl 
Er wollt fich nicht jchließen an rheinifchen Bund; 
Er Hat ihm gedrohet bis noch auf die Stund'. K! K! Kl 
Gedrohet bis noch auf die Stund'. 


4. Auch flog er dem König von Preußen ins Land, Kl 
Wie er ihn gehalten, das tft ja bekannt, Kl 
Da haben die Herren vom Adler gelacht. 
Wie Hat er's dem König von Preußen gemacht! KIKIK! 
Dem König von Preußen gemacht ! 


5. In Rußland doch hat's ihm gar nicht geglüdt, Kt. 
Da wurd' er von Hunger und Kälte verrüdt, K! 
Da haben-die Ruffen ven Adler verjagt, 
Und haben aus ihm einen Kuckuck gemacht; & IR! 
Aus ihm einen Kuckuck gemacht. 


6. Ihr Herrn von Kuckuck, wie ficht es jet aus? Kl 
Der Adler muß jetzt aus Frankreich heraus. K! 
Ihr Habt euch verfündigt an unferm Gott; 
Der Kuckuck, ver Kuckuck, ver Kuckuck muß fort; ai KuKl 
Der Kucue der Kudud muß fort! 
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7. Ward irgend ein Bausr aus Armuth verklagt, K! 
So kam der Sufar zu Pferde gejagt; K!— 
Gr trägt feinen Gott, den Kudud am Rock, 
Den Kuckuck, den Kuckuck, ven KAudud am Rod; K! K! NK! 
Den Kuckuck, den Kudud am Rod. 


8. Der Bauer ver lacht den Kudud jezt aus; Kl 
Es fliegt ein Adler aus Rußland heraus, K! 
Berjagt ven Kuckuck mit fammt feiner Horb’; 
Der Kudüud, ver Kuckuck, ver Kudud muß fort, K! K! K! 
Den Kudud mit famme feiner Hord'. 


9. Dem Liede wird nun ver Schluß gemacht; K! 
Ihr Herren von Kuckuck nehmt euch in Acht! X! 
Dies Liedlein Hat ein Bauer gemacht, 

Der bat die Sefchichte voraus geſagt; KIKI NK! 
Die Gedichte voraus gefagt. — 


241. Feldzug 1815. 











a 
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als Im Ge⸗ne⸗ra⸗ Im ben wün « ſchen wir’ zwar. 


2. Und als man das Jahr hat funfzehn gezählt, 
Da ham ſich die Franzofen ganz tapfer geftelltz 
Die Ruflen und Preußen die fhwören zufamm, 
Und künd'gen Napoleon den Krieg aufs Reu an. 


- 3. Die ungrifchen Hufaren waren auch ſchon dabel, 
Sie reiften mit Freuden ind Schweizerland 'nei. 
Die Schöne Mamfellen die find fo betrübt, 
Weil fie die Franzoſen fo feht ham geliebt. 


4. Unſer Herr Batter bat fich auch ſchon erfreut, 
König Marimilian Joſeph der Zweit’; - 
Er gibt und zwei Monat die doppelte Bag’, 
Das macht und Bayern ein? frifche Courag'. 


5. Der Simmel ver ift und auch ſchon gewiß, 
Weil wir erobert das ſchoͤne Paris. 
Wir jchliegen uns gänzlich in Friedenoſchluß ein: 
Prinz Ludwig fol König in Frankreich drin ſeyn! 


— — — — — 
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2482. Frendenlied, 
welches verfertiget bat ein bayerifcher Soldat namens Peter Merkwürdig, zur Dank: 
fagung vor die Butthaten die er in Lorhring genofien bat. | 
Borige Weiſe. 
(Der Kehrreim : Die lothringer Maͤdchen ıc. wird geſprochen.) 


. Friſch auf, ihr Brüder, ind Gewehr! 


In Lothring iſt Fein Bleibend mehr. 

Hinaus aus diefem Grundbirn⸗Land, 

Hier find wir ſchon zu gut befannt! 

Die lothringer Mäpchen die find zu 
beklagen, 

Weil fie find pitſchirt und Dürfen 
nichts fagen. 


Wir wollen jetzt nach Landau zu, 

Das wir für Brodel und Grundbirn 
in Rub; 

Bon Lothring wollen wir nichts mehr 
wiffen, 

Hier ift nichts Gutes zu genießen. 

Die Iothringer Mädchen ꝛc. 


. Sonntags lebt man auf die Manier: 


Des Morgens eine weiße Schmier ; 

Mittags, wenn es im Sommer iſt, 

Eine Kappes-Supp'n und Grund⸗ 
bien » Schnig. 

Die lothringer Mäpchen ıc. 


. Das haben fie Sonntags. orbinairz 


"Die Kirchweih aber auch nichts mehr, 


Als auf die Nacht zum Nachtvefert 
Eine faubere Brodel und f onft nichts 
mehr. 

Die lothringer Mäpchen ıc. 


An Mäpchen hat's uns aber nicht 
gefehlt; 

Sie lecken vie ginger nacht bayrifche 
Geld, 


Und kauften wir Ihnen Strümpf’ und 
Schuß, 

Sie gingen mit und nach Landau zu. 

Die lothringer Mädchen ıc. 


. So gut find hier die Mädchen beftellt ! 


Drum haben fich alle zu die Bayern 
gefellt ; 

Auch einige kaͤmen ganz nackend —*5 

Wenn oft das bayriſche Geld nicht wãr 

Die lothringer Madchen ıc. 


7. 


11. 


Sonntags gehn fie in die Kirche hinein; 
Da ſchauen fie.aber ganz mürriſch 
darein, 

Weil fie vom Pfarrer nichts Anker 
mehr bör'n 

laßt euch doch nicht von dk 
Bayern bethoͤr'n! 

Die lothringer Mäãdchen x. 


Als: 


. O Maädchen, o München, was haft 


ihr gethan! 
Die Bayern sn fort und bat fein 
n Mann. 
Sept habt ihr * über drei Ihe 
gefreit, _ 
Ich weiß daß es euch noch bfters geb 
Die lothringer Mädchen x. 


. Die Bayern find Halt hübſche Lauf, 


Ste find ja luſtig zu jeder Zeit; 

Sie geben daher ald wie die Herrn, 

Drum ham fie vie lothringer Madden 
o gern. 

Die lothringer Mädchen ıc. 


. Wie wird e8 aber jegt mit euch ausfehn? 


Die Buben werben euch kurios anſtehn, 

Weil wir jet geben nach Landau zu; 

Sie laſſen euch Tag und Nacht Teime 
- Ruf’ 


"Die Tothringer Madchen it. 


Ihr Mädchen, ihr Habt gar übel gethan! 
Jetzt lacht man euch aus, das haft 
ihr davon. 
Mas fragen die lothringer Maͤdchen 
danach, 
Sie nehmen ihre Buben und laufen 
und nad. | 
Die lothringer München ıc. 


. Seht geht ver Marfch ind Bayerlanı, 


Dafür fagen wir Gott Lob und Danl. 
In Lothring hat's uns nicht gefreut, 
Drum find wir jegt zum Marſch bereit. 
Die lothringer Mädchen ıc. 
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13. Und kommen wir nicht aus Lotbring 14. Wir wünfchen ins ſchon in Landau 


'naus, zu ſeyn, 
So wachſen uns die Grundbirn oben Und woll'n keine Stunv’.ins Lothring 
heraus. mehr hinein. 
OHimmel, erhoͤr' doch unſer Begehr'n, Drum haben wir dieſes Loblied ge⸗ 
Daß wir die Ordre zum Abmarſch macht, 
bald hor'n! Und fagen ven Lothringern gute Nacht. 
Die lothringer München ıc. Die lothringer Maͤdchen ıc. — 
(Aus dem gefchriebenen Lieberbudge eines bayriſchen Soldaten und Rameraben bes oben 
gain Peter Merkwurdig.) 


Bon 1815 bis 1818 ſtanden vier bayriſche Regimenter in Lothringen, wovon dann ein Theil 
nd Landau kam. 


Gegend von Huf. 


 Binlid lethaſ. 243. Abmarſch der Bayern aus Sandan. 





1. Bicstosrisa! freut each ihr Brä s der, bie Drodre zum Abmarſch ik 
Bir fin: gen jest fröß = is he Pie = der, wir bekommen ein ausder Quar⸗ 





=: — 
17— 7 v | 
ſchi⸗ ren wir Bayern wol üsber ben Rhein, und fchwenfen die Hupp'n in bie 












„ 7 
| 6, ins bel und finsgen: o Lan s bau bs je! 
Wie ziehen von dannen mit Freu: Wie Manche wird fagen: mas hab’ ich 


den, geben! - 
Und laſſen euch alle ven Wein, Jetzt bin ich unglüdlich, was fang’ ich 
Auch alle nie Herrlichkeiten, nun an! 
“ Bir mögen nicht länger hier feyn. O Jammer, 9 Elend und Noth, 


Bir haben ſchon Iuflige Stunden ge: Das Scheiben das bringt und den Tod! 
| habt, Jetzt ſehen wir Bayerland wied 
Dlie Recht im Schatten beiden Maͤdchen mh ſeben w — ————— 


zugebracht; Drum nehmet die Glaͤſer, ihr Brüder 
de war ein Leben juhe! juhe Und int fe all * au} 


* 


Sat aber heißt's: Landau adje! Vivat! der König von Bayern ſoll leben, 
l. der Abmarſch wird Viele erfreuen, So wie alle Marſchalle und Frauen 
Doch Viele die werden betrlibt; darneben, 
Die Mädchen hie werden's bereuen &o wie deren Ober: und Unteroffizier? ! 


daß fie und fo Herzlich gelicht. Vivat! es leben auch wir! — 


Soldatenlieder. 


244, Goldatenlons. 





gen « ben fo —— Sol⸗dat. 

2. So mancher, ſo ſchoͤner, ſo braver Soledat, 

:]: Der Vater und Mutter bbalich verlaſſen hat. :]: 
8. Er Hat fie verlafien, es kann nicht anders feyn; 

:|: Zu Straßburg, zu Straßburg Soldaten müſſen fen. :|: 
4. Die Mutter, die Mutter vie geht vors Hauptmanns Haus: 

:: „AG Hauptmann, liehfter Hauptmann, gebt mir's mein Sohn Keraus!” ;]; 
5. „Und wann ihr mir gebet auch noch fo vieles Geld, 

|: Euer Sohn muß dannoch fterben im weiten, breitm Feld. le. 
6. Im weiten, im breiten, — allvorwaͤrts vor dem Feind; — 

::: Wann ſchon fein ſchwarzbraun Mägpelein fo bitter um ihn weint.“ :|: — 


7. Sie weinet, fle greinet und Elaget gar fo fehr. 
:|: Adie, mein tauſend Schägichen, dich ſehn ich nimmermehr! :|: — 





ern 245. Der Rekrut. 
wm un ı a . | 


1. Bo bu mid Hinswen = ben, bei der bestrübsten Seit? 
An alsim Ort und En = den IR nichts ale Krieg und Streit 


‘ 
2 


— 1897 — 


f 


— ——— —— 


— 
Re 8 kru⸗ ten fan = get man, 











bat muß Al⸗les wer = den, es ſey Kuecht o » br Mann. 
7. Adije nun, Bater und Mutter, 


2. Mit Lift Hat man mich g’fangen, 
Als ich im Bette ſchlief; 
Da kam der Hauptmann gegangen, 
Banz leife auf mich griff: 
„Si Bruder! biſt vu Da? 
Bon Herzen bin ich froh! 


Steh’ nur auf, Soldat mußt werden, 


Das iſt nan einmal fo!“ 


3. &o bin ich nun gefangen, 
Mit Eifen angelegt; ’ 
Als wär’ ich nurchgegangen, 

So hat man mich belegt. 
Ach Gott, verleih' Geduld, 
Ich bitt' um deine Huld! 
Mein Schichkſal will Ich tragen, 
Vielleicht Hab’ ich's verſchuld't. 


4. Der König bat’s befchloflen 
Bu flreiten für fein Land; 
Biel Kinder werden erfchoffen 
Durch der Feindlichen Sand. 
Das ift des Krieges Lauf: 
Rekruten hebt man auf, 

Viel taufend Kinder müffen 
Ihr Leben geben drauf. 


5. Dem König muß ich dienen, 
So lang ich's Leben hab’; 
Werd' ich einmal erſchoſſen, 
Wirft man den Leib ins Grab, 
Allwo in einer Schicht — 

Ah Bott, erbarme dich! — 
Viel Ramerad begraben ; 
Vielleicht betrifft's auch mich! 


Man hört Kanonen Enallen, 
Daß «8 die Luft erſchallt; 
Biel taufend Brüder fallen, 
Berlieren ihr’ Geſtalt; 
Geufzen In ihrem Blut, 

Das ſtromweis fließen thut; 
Müffen den Geiſt aufgeben s 
D du unſchuldig's Blut! 


6 


.. 


“ 


Adie, mein lieber Freund ! 

Muß mich zur Reiſ' begeben, 
Zur Reſidenz noch heut’, 

Der Himmel fehühe euch ! 
Wann ich im Felde bleib’, 

Betet für meine Seele, 

Daß fle komm' Ins Himmelreich! 


AG Vater, Schwefter, Bruber, 


Stellt euer Weinen ein! 
8 kann nichts Anders helfen, 
Soldat muß ich jeht ſeyn. 


8 regieret in der Welt 


11. 


Die Falſchheit und das Geld; 
Der Reiche kann fich helfen, 
Der Arme muß ind Feld.” — 


Der Vater weint um feinn Sohn, 
Die Mutter um ihr Kinds 

Das Weib bedauert Ihren Mann, 
Weil fle geſchieden find; 

Die Schweiler um den Bruder, 
Die Kinder um den Baterz 

Das ift ein Lamentiren, 

Daß man nicht Hören Tann. 


Mein Schäglein fleht von weiten, 
Schaut mich ganz traurig aͤn; 
Ich fag’ es allen Leuten, 

Was fie mir Gut's gethan. 

Ob ich gleich fortmarſchir', 
Bleibt Doch mein Herz bei dir 
Und bis zum Tod ergeben, , 

Gib mir das dein’ dafür! 


Noch einen Kuß wirft geben, 
Zum Zeugniß deiner Treu; 
Ich geb’ dir zwei dagegen, 
Und liebe dich aufs Neu. 

Leb' wohl, den? oft an mich! 
Und glanbe ficherlich: 

Wann ich einft wiederkomme, 
Gewiß heirath' ich dic ! 
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12. Man hört die Voͤglein fingen, Leb' wohl, denk' oft an mich ! 
Die Ttebliche Muſik; Und glaube ſicherlich: 
Ich wuͤnſch' vor allen Dingen Bann ich zu Haufe komme, 
Gin angenehmes Süd. Gewiß heirath' ih dich! — 


246. Der Rekrut. 






1. '8 iſt — Falſch⸗ Heit wol in der gan⸗zen Be, weil 


a . | | 
—— — — == — — ==" 3 — 
al⸗le junsge Leu ste mäfafen ie = ben ine el, ⸗ 
2. Bir müſſen exerziren bei Wind und bei Kält’, 
:|: Bis wir taugen, bis wir taugen, bis wir taugen ins Feld.:!: 
3. Was Hilft und den Doctor: feine Vifitation ! 
|: Die Krummen, die Lahmen ſchickt er nur davon. :|: 
4 Der Hauptmann fleht praußen, redet feine Leut' an: 
:]: Seyd luſtig, ſeyd fröhlich, ’3 kommt Keiner davon! :|: 
5. Was Hilft mich ver Hauptmann, fein Red'n und fein Sag'n! 
:|: Mein Vater, meine Mutter die haben mich erzog'n. :|: 
6. Meinem Vater, meiner Mutter, ver ganzen Freundſchaft, 
:|: Meines Schwefter, meinem Bruder fey dies Lebewohl gebracht! :|: 
7. Mein Vater, meine Mutter vie weinen jo ſehr, 
:|: Drum fällt mir der Abſchied, pas Marfchiren fo fehwer. :|: 


8. Soldat hin ich 8 worden, will's leiden mit Geduld; 
:: Das hat ja der Raifer Napoleon verſchuld't.:!: — 


— 


247. Der Rekrut. 


Langſam. Aſchaff 
m zZ Zr = JAERSESENGER UERERHERERND HEHE GREEN (nur _ 
—— ——— Ss 3 re 





1. Der Gelsle Tag bricht an, die fa s re Sonn’ ſheint ſchon. 


nz ESSE >> — 


⸗ 
weint fo man⸗che Mut s ter um th» ven lie = ben Gohn. , 


2. Nach Würzburg wurd' ich geführt, 3. Dein Bater fund 'allhier, 
Unters Maas habens mich ſtallirt; Die Mutter audh bei mir, 
:|: Das kann fih einer denken :|: Mein’ Schwefter und mein Bruder 
Den's felber iſt pafliet. :|: Und Alle Runden bier. :|: 
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4. Ihr liebſte Aeltern mein! 8. Hab’ ich uch Leid's gethau, 
Weg'n meiner vürft's nicht wein; So denkt nicht mehr daran! 
:: Ihr habt mich's gut erzogen 1: Gott wird e8 euch ſchon lohnen, 
Aus meinen Wiegelein. :]: .. Wenn ich es nicht mehr kann. :|: — 
248, Der Rekrut. 
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Ä 
1. Brüder, Brüsder, jept geht's in 
8 


—W 
den Krieg, Brüder, Brü⸗der, jept geht's 





— — — — — — 
— — 
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Tag — ers forsfchen, wann ex wiesbder = fomsmen wich! 
2. ‚Vater, Bater, ich bin euer Sohn, Und für mich ziehen In das Feld, 


Selfet ihr mir doch mit Geld davon ! Und mid laſſen Hier?“ :|: 
|: Helft mir mit Gut ober Gel, 5, Ach Bott! wie ſieht der Himmel ſo roth, 


Daß ich nicht darf in das Feld, Rofenroth wie eine Gluth; 
Darf bleiben Hier!“ :|: :: Rofenroth wie eine Gluth! 
3. „Ei du mein lieber Sohn, Das beveutet Solvatenblut; 
ne will dir helfen ſchon: Ach, erbarm' ſich's Bott! :|: 
: Ich will Dir geben Gut oder Geld, 6. Jetzt marfchiren wir Ber 
. zum Thor hinaus: 
Daß du nicht darfſt in das Feld, t tt { 
Darfft leiben hier. ı: Bater und Mu on u Gruß nad 
4. Bater, Bater, dad ift ſchon ein Wort, :|: Wann kommen wirwieber zufammen ? 
Aber ich muß dennoch fort; Bann fommen wir wieder zufammen? 


:: Denn wer wird nehmen dieſes Geld, Wol in der Ewigkeit. :|: — 


— — — — 


240. Des Rekruten Troſt. 


Mäfig lekhaft. 





v 
Send Ins fig, ihr Burfche, und ſeyd ersfreut, nun wiſ⸗ fen wir wem wir ges 
1. ve Groß „ber ⸗zog braucht täg = lich Een‘, drum ließ er uns Bur⸗ſche bes 


S 


: Fi mn —— — ——— N —A᷑.A 
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HE ——- Pe — er Zn 
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hö s ven! Er gibt nn ja das Geld und Brod; wir 


geh = ven. 
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If = den ja ges» wiß fen Nothz gm es iſt fir 


; BAER TREBEBES N 7 ne 
Ah u u 2 N ET 
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j — En um a 


| 7 
uns fein’ Schand', wir frei s ten fürs Ba = ter = land. 
2. Es ging ein Burſch vom Schätzchen Daß wir vielleicht kommen um unfe 


weg, Leb’n ? 
Da fing fie an zu wein’n: | Zu Haus muß doch nicht geftorben fern; 
„Ei Schägchen, weinſt du deretweg Adije, ſchoͤn's Schaͤtzelein mein!“ 


Wei ich Soldat muß ſeyn ? * 
Kein' Freud' gibt mir's auf dieſer 4. ln al ee 


Melt; j n 

35 gef) mit bit ins Sriegehfel, Wann ihr nicht ee Kriwe 

Ich geh’ mit bir in Krlegeöftteit, Adie, ihr Jungfern all'! 

Bon dir bleib‘ ich nicht weit!“ Die Gradenund Schönen zog der Ira 
3. Ei Schatz, was thuſt fo närrifch prum | heraus, 

Wir Hleiben ja nicht fo lang aus; Die Krummen und Lahmen ſchidt m 

Es gibt ja noch viel ſchoͤnere Burſch, wieder nach Hanf; 

Sud’ dir einen andern aus. Ihr Iungfern, wie wird’8 euch enke, 


Oder weinft du wol um deſſentweg'n, Ihr Eönnt es nicht überfehn! — 


250. Marſchlied. 
R N, 
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laͤngſt vers ſwlafiai Die Die Feten sgen auf grü = wer Heib, Die 
zez: — — 
7 = — * 2 


Rad » ti = gel thut fhla s gen. 


2. l: Was ehr’ ich mich an Vogelfang, :: Wo unfer Hauptmann lofiren the‘; 
Was an das Nachtigallihlagn! :]: Das thut fie und auch fagen: :]: 


|: Ich bin ein junger lebiger Burj, 4, :: In der Kuchel — Kuchelgaß, imgrüs 


Ruf reifen fremder Straßen. :]: nen— grünen Baum, 
“ Da thut der Hauptmann lofirm; :]: 
anfam : : Da trinken wir ein gut's Glas Wein, 
Da chu ich's * —2*— gleich Nach müſſen wir marfchiren. :]: — 
fragen, :|: 


3. 
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251. Huſarenluſt. 













1. Licht⸗ de & M auf Die sfer Welt 4 auch nichte f 
als wir Hu⸗ſa⸗ den in dem Feld mit uns form Sä⸗ 








* 


Benn’s bligt und kracht dem Donsner gleich, wir fire ro = fensrolhz 


v 
Blut uns in die Wusgen läuft, RR wir flern⸗ha⸗ gel ⸗ vo, 


2. Run, ihr Hufaren indgefammt, 3. Bann gleich mein treuer Kamerad 
Schlagt die Biftolen an! Muß bleiben in dem Streit, 
reift euren Säbel in bie Hand, Hufaren fragen nichts darnach, 
Und gebet kein Pardon! Sind auch dazu bereit. 
Bell ihre franzöfifch nicht verſteht, Der Leib vermodert in der Gruft, 
Eo haut fein tapfer drein ! Der Rod bleibt In der Welt; 
Des Säbeld Sprach’ am beften gebt, Die Seele ſchwingt fich durch Die Luft 
Der Kopf muß unfer ſeyn! Ins blaue Himmelszelt. — 
—88 252, Marſch ins Feld _ aim. 
a. —— — —— — — — — 
ee ZEHr Zz=as * 


l ⸗ 
1. Auf, Brüder, auf zum Streit! nehmt Sä⸗bel und Pi⸗ 5 in die Haͤnd'! jetzt 








R 
kommt die fro⸗he Zelt, der Marfch der gebt ins Feld. Ins 
Trom⸗ mel bie Flingt, und ber De s A der ſpringt, feat ic. 


Tr —— = — 


Feld! Ins. Jeld! ins Feld! ine Feld! kr je s der s mann, wer 









Pe u 4 
fech s tem, fech⸗ ten kann, das iſt Gl» da 
R 








| 
MR Go = das tn = ma s nler. 
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2. Ei, Bauer, fey getröfl! 
Heut’ bekommſt du einen Gaft ind 
Quartier, 
Nimm ihn nun an aufs Be’, k eu: 


Sonft zerhau’ ich dir die Thür! 

In zweien Stüd 

Zerhau’ ich fie! Ä 
Entzwei, entzwei, 4 
Entzwei, entzwet! 

Sag's deiner Magd, 

Sag's deiner Frau: 

:: Es kommen unſrer Drei.:: 


1. St.: 


2. &t.: 


3. Nicht deinen Schunten her! — 
Wir ham ſchon Tängft auf ihn 
gemart’t, — 
Und ſchneid' ihn krenz und quer, 
Und ftell’ ihn auf den Tiſch! 


253. Schönheit des Soldatenlebens. 


Maͤßig bewegt. 


2. Et.: 


Pa) auf den Tisch 

©: Gehadne diſch 

Auch Fleiſch, auch Fleiſch, 
Auch Fleiſch, auch Fleiſch, 
Gut Wein und Bier, 
Das rath' ich dir! 

:|: Das iſt für mein Plaifr. : 


Das Ihönfte Bett im Haus 

Sol mir zu meinem Dienfte fein; 
Jag' Weib und Kinder nous, 
Laß fie auf Seiten gehn! | 
De’ mid fein zu, | 
Und wade du! . | 
Dann ſchlaf' ich's ein, 


1. Dann ſchlaf' ich's ein; 


Doch merk' dir's wohl, 
Daß ich es ſoll 
:|: Ganz fruh gewecket ſeyn.: 





Iſt das nicht ein ſcho⸗ nee Le⸗ben, wen man Soldat iR? 


1. Dan + der thut ja bar s nach fre « ben, bie er 





edisae if. 





09 
⸗ v 
Don der er = fin Stun⸗de an, ba vingt man io ein Säsbel a: 
6 
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Son. Horn, Here Sol = 
2. Des Morgend wann ber Tag anbricht, 
Da muß der Bau’r aufitehn ; 
: . Macht ſeim Soldaten ein freundlich's 
G'ſicht 
Alsdann bringt er Kaffee; 
Gibt er dazu nicht weißes Brod, 
So holt ven Bau’r die Schwerenoth; 
:\: Hau’ ihm das Leber voll, 
Merk’ dir's wohl! ;]: 
3. Und wann der Bauer nicht will fagen: 
Gut'n Morgen, Herr Soldat! 
So thut man ihm die Hautvoll ſchlagen, 
Bis er's envlich jagt. 


— — — — 











dat! fruh und ſpat. 
Wie die Engel im Himmel ſing'n, 
Muß die Kling’ auf den Buckel fpringw | 
:: Ja, bis er endlich fagt: 
Herr Solvat! :|: 

4. Der Eine liebt ein Frauenzimmer, 
Der Andre Fareflirt, | 
Und mit dem Dritt’n iſt's noch vl 


ſchlimmer, 


Als wie mit mir und dir. 

Soll ich denn mein junges Leb'n 
Sp 'ner alten Wittfrau geb’n? 
:|: Mein jung frifch Herz darzu 
Hat Feine Rud. :|: — 
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254. a. Soldatenluſt. 
Maßig. Bürzburg. 





RT In das mag ih nicht! Ich will le = ber in dem Selbe 


mie ver s fhafsfen Brod und Gel⸗de, wo man von u Bafıfen ſpricht, 

















lei⸗nem Bau⸗ern bien’ ich nicht. 


2, Sol ich denn ein Handwerk tragen, 5. Kommt ein großer Kugelregen, 
Als Geſell den Meiſter fragen? Mit vermiſchten Donnerfchlägen, 


Bruder, nein das mag ich nicht! 
Lieber plag' ich mir Die Pfaffen, 
BIN in Zelt und Lager fchlafen, 
Wo der Blitz und Donner kracht, 
Lieber Meifter, gute Nacht! 


3. Go? ich denn am Schreibpult ſitzen, 6. 


Dinten und Papier verfprigen ? 
Bruder, nein das mag ich nicht! 
Lieber will ich bei Generalen 

Und bei tapfern Feldmarſchallen 
Als Soldat im Dienfte ſeyn; 
Schreiben geht mir gar nicht ein. 


In gefchloßnen Gliedern ftehen, 
Stürmiſch, wie der Teufel, ſehen, 
Steht Soldaten trefflich an. 
Zugehauen und geichoflen, 

Und die Glieder feft gefchloflen, 
Einen nach dem Andern ber, 
Dafür hat man dad Gewehr. 


Schon auf unfre Häupter los: 
Müſſen wir mie Mauern ſtehen, 
Und dem Feind entgegen geben, 
Und mit unferm Feldgeſchoß, 
Gehn wir auf die Feinde los. 


Fällt ein Kamrad von der Seiten, 
Das Hat gar nichts zu bedeuten, 
Denn es kann nicht anders feyn. 
Nur gehauen und geichoffen, 

Und die Ofiever feftgefchloffen, 
Wo der Blitz und Donner Fracht; 
Lieber Bruder, gute Nacht! 


. Wenn wir ald Solvaten flerben, 


Ach! jo werden unſre Erben 

Mit und doch zufrieden ſeyn: 
Treu dem König, treu dem Lande, 
Tapfer im Solpatenftande 

Wird auf unferm Grabesflein 
Unfer ſchoͤnſter Abfchien feyn. 


8. Auf, ihre Brüder, laßt und faufen, 
Laßt die Gläslein tapfer laufen, \ 
Luſtig iſt Solvatenfland ! 
Friſch, ihr Tambur, laßt euch Hören ! 
Laßt noch unfre Freud’ vermehren 
Durch das froͤhlich Lebhochichrein, 
Marketendrin, ſchenk' nur ein! — 


v. Ditfurth, Bestie Volkslieder. II. 13 


h. 
Maßig Gegend von Hof 
F — — 





Bauer. 1. Ach wie ſchoͤn und wie herr= lich if das Bauser > le s bei” 


ee 


Duch feisnen Fleiß, da fommt ber die Si 
es ers hält Die Zung'n, wie ben al tem sid; ; ach wie fchoͤn gab wie 
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her⸗ ih M das Bau ser le⸗ben 


een 


Soldat. 2. Sollt ich denn ein Bau⸗ern dienen, und mein Brob mitSchmeiß verdienen? Rein,acı 
3. Liesber will ih in dem del· de mir ver⸗die⸗nen Vrod und Gel⸗de, wo mm 



















Freund, das t 
nur bie 


(Ba nicht —* aufzuſinden.) 
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255. Der Reiter im Quartiere. 
Maßlg lebhaft. 


—— — 
— 


Mas bei s fen mir tau⸗ Ken Du scasten, wenn fie vera fofs fen finy ! 
. der Kaizfer Hat fhö=ne Solsda sten, wenn fie be szah = let find. | 





— 
gibt uns rm: 





. ; VW j 
und gar draw mar s fihisren wol durch Die wei⸗ te I. 
2. Biel Gut's kann ich von mir nicht fagn, 3. Ei Bauer, das will ich dir jagen, 


Und hab's auch nicht im Siun; Wann mein Quartier iſt aus, 
Meine Freundſchaft moͤgt ihr's fragen Und die Trompeter thun blaſen, 
Was ich für ein Vogel bin. So wecke mich hurtlig auf! 
Jetzt ſtreit' ich fürs Vaterland, Satt'le du mir’ mein Pferd, 
Das ift mir wolbefannt; Daß ich mich rüfte zum Schwert, 


Sürd Daterland zu fireiten, Den Mantel thu' feft drauf binden 
Daß bringt mir feine Schand'. Daß ich's bald fertig werd’! — 


— 1% — 


ı 4. Der Tag der fängt an zu brechen, 
: Der Bauer der tsitt in die Thür, 
Zu dem Reuter that ex fprechen : 
Steh’ auf, die Trompeter find bier! 
Sie blafen fo frifch darauf, 
Steh’ auf, Herr Reuter, ſteh' auf, 
Dein Pferd das ift fchon gefattelt, 
Dre Mantel gebunden darauf! 


5. Gi Pferdchen, pas will ich bir fagen, 


Ei Pferdchen, das fage ich bir: 

Zum Thor hinaus mußt du mich tragen, 
Wol vor Feinsliebchen Thür; 

Mol vor das große Haus, 

Da ſchaut Feinsliebchen heraus, 

Mit ihren goldgelben Haaren 


, Schaut ſie's zum Fenſter heraus. — 


Echt mäßig. 


——— —— 


sp 
1. „&i ab, das fag’ ich bir: 





wenn ber Trompe=ter thut bla = 


2. „Soldat, fteh’ du nur auf, 
Ye Trompeter bluͤſt fchon draus! 
Dein Pferd ift ſchon gefattelt, 
In Mantel gebunden drauf.“ 
3, ‚Ei Pferd, das fag' ich dir: 
Du reit'ſt geſchwind mit mir! 
Dean wir wollen fremde Städte bereiten, 
Bor meines Feinsliebchens Thür.” 


Ak. 


256. Der Reiter im Quartiere. 


fen, fo 
4. Da kam ich vor ein Haus, 


© 


Bürzburg. 


bie iſt mein Quar⸗tier; und 
BE 

— 
weck' du mich flei⸗ßig auf je 
Da ſchaut mein Schätchen ’rauß, 


Mit ihre ſchwarzbraune Augen 
Zu den obern Yenfter 'raus. 


. Adie, mein Schag, zum Befchluß, 


Weil ich jeht ſcheiden muß! 
In einer Viertelftund 
Muß Alles gehn zu Grand! — 


257. Kriegsleben. 


*.— 
” 


ı ?# r * 
Ihr dus fi: gm Solh⸗ da⸗ten, ſeyd ihr al⸗ le 
mar = ſchi⸗ren aus 


Wir müũſ⸗ ſen 


müfsfen jetzt (ab + m mit Stud und ui Basgen, 











"=? | 
bei = famm’n? 
uns fe = rem rs | Wir 





7 





SıTt Fr: 
aus in- un TE 





See 


tier; Sol s da NR? find id 


13° 
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2. Jeht bat fi die Trommel ſchon zwei⸗ 


mal gerührt, 


Da Heißt es Soldaten gleih aus: 


marfchirt, 
Hinaus vor die Stabt 
Und die der Feind Bat, 
Das G'wehr an ver Seiten, 
So müflen wir freiten. 


3. Und als wir ein Jährlein find draußen 
geweft, 
Da ham mir viel Kummer und Elend 


. erlebt: 
Alte Häußlein zerſchmiffen, 
Alle Bäumlein zerriffen, 
Kein’ Gnad' und Pardon, 
’8 Eonımt feiner davon. 


4. Ieht kommt auch der Fähnrich und 
ſchwingt unfre Fahn’: 
Ihr Iuftigen Soldaten, nun greift herz⸗ 


baft an! 


—— 


288. Der preußiſche Huſar. 


Nehmt's GS'wehr an die Seiten, 

So koͤnnt ihr brav ſtreiten, 

Und ſchießet fein gut, 

Bis Blut fließen thut! | 

Run müffen wir haben ein guten frifde 
Trunf, 

Und müffen und Faufen das dleiſch 
"Pfund. 


5 


Das müflen wir haben 

Wie die Fürften, wie die Grafm, 
Buten Wein und gutes Bier; 
Soldaten find wir! 


Und was fich ein rechter Soldat ı 


ſeyn, 

Der muß mol haben ein Hetze 
Stein. 

Auf Bott muß er trauen, 

Auf ihn treulich bauen, 

Alle Tage und Stund, 

Das Hält ihn gefund. — 


6 


® 


"Gegen von Ba. 


— — — 





2. Ich ſchätze mich als Edelmann; 
:|: Wenn ich zu Pferd auffig’, ;]: 
So reit' Ih durch das ganze Land 
Bon hier bis Aufterlig. 


w 
. 


|: Ein Ruß fam auf mich Herz :]: 
’8 war ein Kofafenoffizter, 
Ein Kerl, als wie ein Bär. 


4. Er ſchoß auf mich Piftolen los, 


+ 


:: Kaum war ber Schuß vorbei, :|: 


So gab ich ihm fchon einen Hieb, 
Daß ihm der Kopf entzwel. 





und frag’ be = reits fchon fie = ben Jahr den Sä⸗bel in 


v 
der Hal, 
5. Ib nahm ihm feine Boͤrſe ab, — 
|: Bon Rollen war fie ftdf, : 
Und, was mir noch daß —* —* 
Sein’ fchöne Tobackspfeif'. 


. Ich gab einft meinem Pferd die Sporn, 6. Und dieſe Pfeif? behielt ich num | 


:: Als wie mein Eigenthum; :; 
Ich trage fie als Siegespfand 
Im Stiefel mit herum. 
7. Uno ift fie leer, fo ftopf ih fi, | 
:: Mein Stugerl iſt gelap'n, |; | 
So reit' ich durch das ganze Land 
Mit meinen Kamerad'n. 
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3. Zu Brag verlor ich auf der Streif’ 9. Und ach! wie gerne wollte ich 


: Ein Bein durch einen Schuß, :|: :|: Mein zweites Bein verliern, :]: 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeif', Könnt’ ich doch nur noch eine Schlacht 
Alsdann nach meinem Fuß. - Mit den Ruffen accorvirn! — 


259. Bufarenbraut. 


Maßig bewegt. Gegend von Bairenth- 

a eg 
007 —_ | F a —— 7 — F 
vv RR 7 ⸗ 

1. Wir preu⸗fi⸗ ſchen Hu⸗ fa= ren, wann krie⸗gen wir das Geld? Wir müſ⸗ſen ja mars 
Ä an 
Be HN hg I 
— — — ——— — — — 

⸗ N 
ſchi⸗ ren ins weste, wei ste Feld; wir muüſ⸗ſen mar: ſchir'n dem 





x v | 
Feind ent⸗ geg'n, da = mit wir ihm heu⸗te noch Eönn’'n den Paß ver = leg’n. 


2. Wir haben ja ein Gloͤcklein das Täutet fo Hell, 
Das ift ja überzogen mit lauter gelben Sell; 
:|: Und wann man das Glöocklein nur läuten, läuten hört, 
Da heißt es: Hufaren, geſchwind auf eure Pferd’! :|: 


3. Auch haben wir ein Bräutlein und auserwählt, 
Das Iebet und das ſchwebet Ind weite, breite Feld; 
:|: Das Bräutlein das wird die Standarte genannt, 
Die iſt und Hufaren gar wol befannt. :]: 





4. Und ald nun die Schlacht vorüber war, 
Drin Einer ven Andern wol fterben ſah, 
: : Schrie Einer zum Andern: ach Sammer, Angft und Noth, 
Mein lieber Kamerade der ift geblieben tobt! :|: 


5. Das Gloͤcklein das klinget nun aber nicht fo hell, 
Es ift ihm ja zerichoflen fein goldig gelbes Bell; 
j :|: Daß filberne Bräutlein das ift und doch geblich’n, 
Es thut und ja winken, was hilft denn dad Betrüb’n! :|: 


6. Und wer fich in preußifche Dienfte will begeb’n, 
Der ſoll fich fein Lebtag ein Weibel nicht nehm'n; 
|: Er ſoll fich nicht fürchten vor Negen, Sturm und Wind, 
Und bleiben ganz beſtändig, fein hurtig und gefhwind. :|; — 


v9 
ſchir⸗ ten drei Ne sgis meter wol 


*. ein Res Homent zu Pferd, und auch ein Resgisment Dras go » m. 


ws 
. 
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260. Der beſtrafte Faͤhnrich. 





N . 


:1: Bei einer Frau Wirthin da kehren fie ein, :]: 
Da kehren fie ein, da kehren fie ein; 
Das ſchwarzbraun Mägvelein fchlief ganz allein. 


:|: Und als das ſchwarzbraun Mägpelein vom Schlaf erwacht, :|: 
Vom Schlaf erwacht, vom Schlaf erwacht, 


"Da fing fie an zu weinen. 


:: „Si, Ichönfte Mademoiſelle, warum weinen fie fo fehr?“ :|: 
„&iner aus der Compagnie, ein fehöner Offizier, 
Hat mir meine Ehr genommen.” 


:|: Der Hauptmann der war ein ordentlicher Mann, :]: 
Die Trommel ließ er ſchlagen, ſchlagen an, 
Den Feldmarſch ven ließ er ſchlagen. 


.:: Er ließ ˖ſie marſchiren von eins bis zu zwei,:!: 


Von eins bis zu zwei, von zwei bis zu drei, 
Damit man ihn kenne wer er ſey. 


„Gt, ſchoͤnſte Mademoiſelle wol aber kennen fie ihn ulcht?“ :|: 
„Ja, ja, dort reit’t er in der Mitt', 
Der mit der Kahn’ thut ſchwenken.“ 


:|: Der Hauptmann der war ein gorniger Mann, :]: 
Einen Galgen lieh er baun, einen Galgen ließ er baun, 
Daran der Faͤhnderich thut Hangen. — 


:|: Ded Morgens da kam dem Fähndrich feine Brau: :]: - 
„„„Ach Bott, wo iſt mein Mann? ach Bott, wo iſt mein Mann! 
Do tft mein Mann denn geblieben?“ 


10. :|: „AAch allerſchoͤnſte Frau, eu’ Mann und der iſt tobt! :]: 


Da draußen vor dem Thor, da draußen vor dem Thor 
Haben ihn drei Dragoner erfchoflen.“““ — 


— — — — — 





in das Be; ein Res gismal 


—— 4 == LP” —— —— — — —— —— ==; ara 
Ä — —7 7 ⸗ 


Maßig Therel 
zero: 
Ei 7 
1. Es mar⸗ ſchir⸗ten drei Re⸗gi⸗men⸗ter wol in das Feld, es mw 
u * 
rw ee en — — — — — 
* — — 
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261. Cheaurlegers über Alles. 





1. Nichts Schoͤn'res lebt auf Erz den, ale wie ein Ghevaursle = gers, valzle= va! nichts 

















m — — TI m 
. ————— EM 7 ] 
— ———— — 7 
3 — — — ad 0 


| | 
Er s den, als wie ein Ghesvaursle = gers! Gin 


Schoͤn'⸗res lebt auf 





rei = ten, en Ze⸗der⸗buſch von Haar, An \ 





Ela an der Scistn, ob wol was Schoͤn'res war! 


2. :|: Ea Hat faum fünf geichlagen Die ganze Front voran! 
Heißt's: allons marſch in Stall! : : Und gleich drauf präfentiret 
vallera ! :|: Ein’ jede Eskadron, vallera! :]: 


Da füttert man fein’ Pferde 6. :|: Dann reiten wir nach Haufe, 


Mit Hafer und mit Gen, Zurüd le 
zur Garniſon; vallera! :]: 
:]: Und da «6 krank nicht werde, - Da put man feinen Sattel, 

Gibt man them frifche Streu, valkera ! :|: Das Riemenzeug vazu 


3. : Wann die Trompeter blaſen :|: Man geht zu feiner Kattel, 
Sigt jedermann zu Pferd; vallera! :|: Wünſcht ihr ein’ gute Ruh, valleral :|: 


en Ben ger iten, 7. :]: So bleiben wir zufammen 
48 Bis zu dem Zapfenſtreich! vallera!:: 
|: Die Fahne in der Mitten, | ie mein Schag, muß geben, | 
Und links ein Flügelmann; vallera ! :;: Muß geben zur Kaferm! 
4. :,: Wir reiten Durch die Straßen, :]: Morgen will ich dich nehmen . 
Das Pflafter möcht krepir'n; vallera ! :|: n meine treuen Arm’, vallral :|: 


Feinsliebchen Schaut vom Fenſter 1 
Herab zum Chevauxlegers, 8. :|: Drum kann Me Schoͤn'res 


— 


:|: Und denkt: Ach Allerſchoͤnſter, 

Wann ich's dein Schätzlein wär', 
vallera! :|: 

. :]: Dann reit’t man auf die Wiefen, 


Und thut mandveriv'ny vallera! :|: 
Der Oberſt kommandiret: 


Als wie ein Chevauxlegers, vallera!:: 

Denn kommt er zur Parade, 

So glänzt er wie die Sonn', 

:|: Und auf der Promenade 

Riecht man die Stallyomap’ ſchon; 
vallera ! :|: — 
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262. Soldatenleben. 







—” 


vo N y 
1. & le⸗ben die Sol⸗da⸗ten! Der Bauser gibt den Braten, ber 





gr: 


Gaͤrt⸗ ner gibt den Moſt: das IR Sol» das ten » Toll. Tral⸗la, Ik 


N N \ N . 

—— — eg ==: 

7 y — 
la, tral⸗la! das iſt Sol⸗ da⸗ten⸗ koſt. 

2. Der Bürger muß uns backen, 5. Heut’ ſchmauſen wir bei Dynaſten, 
Den Adel muß man zwacken, Und morgen beißt es faften; 
Sein Knecht ift unfer Knecht: Früh reich, am Abend blos: 
Das iſt Soldatenrecht. Das iſt Soldatenloos. 

Tralla, tralla, tralla! Tralla! x, 


Das iſt Soldatenrecht. 
Wer bat, der muß und geben, 


m 


3 9 Bien pin mm © u la we Dil 
Und bringen franf und feel u Ah —— — — 
Den Männern das Geweih. Tralla!ſu⸗ 

Tralla! x. u 
4. Heut’ ſchwoͤren wir ver Hanna, 7. Es heißt bei unfern Feſten: 
Und morgen ver Suſanna; Beftohlnes ſchmeckt am beften, 
Die Lieb’ ift immer neu: Unvechted But macht fett: 
Das iſt Solpatentreu. Das ift Solvatengebät. 
Tralla! ıc, Tralla! ꝛc. — 
263. Soldatenmuth. 
Ziemlich lebhaft. Gauberg. 












— 


 v‚YyvyY v v 
uns fen letz⸗ten Trospfen Blut! Sol=bas tn müfsfen Bas ben 








——— — ——— ⏑⏑ — — — — 

SE — — 
AU; 

Muth, has ben Muth; Sol=da = ten müſ⸗ fen Has ben Muth! 
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2. Wann wir in das Felde ziehen, 4. Bann die Bomben und Haubigen 
Muß fih jedermann bemühen Und Granaten auf uns bligen, 
G Feind zu fchlagen, wie er kann; So gedenkt fidh jedermann: 
Alsdann freut ſich jedermann — jeber: Vivat, 's gebt fürs Vaterland — 
mann; Vaterland ; 
Alsdann freut ſich jenermann. Vivat, 's gebt fürs Vaterland! 
3. Wann die Bomben und Kanonen 5. Bann unſer Helm mit grünen Zweigen 
Uns das Leben nicht verfchonen, Sich nur thut von Ferne zeigen, 
So gedenkt fich jeder gleich: Da verbeugt fich jedermann, 
Bivat, 's geht fürs Bayemriid — Sieht und unfre Tapferkeit an — 
Bayernreich, Tapferkeit anz 
Divat, 's gebt fürs Bayernreich | Sieht und unfte Tapferkeit an. 
6. Jaͤger, ach, Betracht’ dein’ Würde! 
Deines Lebens fchönfte Zierde 


Iſt ein goldner Chrenkranz. 
Vivat, 's leb' der Ludwigskranz — Ludwigskranz; 
Vivat, 's leb' der Ludwigsökranz! — 


264. Der Reiter und das Mädchen. 






v Tr’ N 
h „Bolsan, die Zeit IR kom⸗men, mein Bferd das muß ge = fatstelt ſeyn, ich 





? 
+ 


7 
| 
hab’ mir's vorsge s nomsmen, ge » ritsten muß es ſeyn. Geh” du nur Hin, ich 






ı” mein Theil, ich Tieb’ dich nur aus Fr re s thei; ohn' dich kann ich fchon 





fe = ben, ohn’ dich kaun ih ſchon A 


k. „So ſetz' ich mich aufs Pferdchen, Das iſt gar weit gefehlt ! 
Und rin?’ ein Bläsle fühlen Wein, Geh’ du nur hin ıc. 
Und ſchwoͤr' bei meinem Bärtchen, 4. „In meines Vaters Garten, 
Dir ewig treu zu ſeyn. Da wächſt ein’ ſchoöͤne Blume drin; 
Beh‘ du nur hin x. | Drei Jahr full Ich noch warten, 
3. „Du glaubt, vu bift ver Schänfte, Drei Jahr find bald dahin. 
Wol in der ganzen weiten Welt, Geh’ du nur hin 10.” 
Und auch ver Angenehmſte; 


— 0 — 


5. „In meinen jungen Jahren, 6. „Du denkt, ich werd' nich nehmen, 
Da will ich's allzeit luſtig fen ; Ich hab's noch nicht im Sinn, im Einn 
Kein Kreuzer will ich fparen, Ich muß mich deiner ſchämen, 
Verſoffen fol er ſeyn! Wenn ich in G'ſellſchaft bin. 

Geh’ du nur hin x.“ - Geh’ du nur Hin 1.” — 


265. Ander Städtchen, 
Ander Maͤdchen. 





v 
wer⸗ den dich —— dei⸗ne Ehr wirft di ver⸗lie⸗ren; glaub's fi = Geste? 


2. :|: „Wo iſt denn der Soldat, 3. :|: „Soldaten hab’ ich lieb, 
Der mich geliebet hat? :]: WBW m iſt mein Herz betrübt; :': 
|: Er ift ſchon ausmarfchiret, : : Weil fie ſeyn fo hübſch und en, | 
Bei ein andern Mädchen einquartiret, Und allemal friſch und Iuftig jan, 
Er iſt nicht mehr Bier. :': Drum lieb’ ich ſie.“:!: 
|: Adie, jeht zum Beſchluß, 
Weil ih nun fcheiden mußt :|:. 
:]: Der Tambur fchlägt Appel, 
Der Trompeter blaͤſt Rewell — 
Adje, Mamfell! :|: — 


266. Der Arreftant. 


Maßig. Schmachtenberg 
— — ——— — — 
TE N ge 
| ‚vr, Tr 
1. „Mädchen, laß dich doch er = weischen, weil der A⸗bend kommt her ⸗ an! Die 
_ N_ 
Sen, zu — — 


v J — 
vv — | 7 
fin = fire Nacht thut ſich an s fähleishen, al = le Sternlein leuchsten fon. 
2. „Urlaub hab’ ich mir's genommen, Deinen rotben Mund zu kuͤſſen, 
Son ed Bo zur —— Die Patrole noch nicht kommt.“ 
onft möcht” die Patrole kommen, ind icht 
Möcht' mich's führen auf die Wacht. 4. „Nein, mein ea! si nicht p 
3. „Schonſte! laß mich's noch genie Mein, wer kommt denn dort hierher! 
ßen Thu’ ein wenig dich umſchauen, 
Eine halbe Viertelſtund', Ob's nicht vie Patrole wär’.““ 
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(Geſprochen:) Halt! wer dat meld't euch, oder es gibt Stoͤß'! 
5. „Ach, ein Armer, ganz Verwirrter, 9. „Ach, niemand if meines Gleichen, 


Den die Liebe hat verblend't! Wie hat mich die Lieb' verblend't! 
Seht mich's an, ihr meine Brüder, Kann jegunb vor harten Streichen 
Ob ihr mich nicht alle kennt! Kaum mehr rühren meine Lend'. 
. „Raft mich noch nach Haus mar: 10. „Ach, fo kann euch gar nichts rüh⸗ 
chiren!“ ren? 

„Nichts da! mit und auf die Wacht! Schauet mich Berrängten an!” 
’8 ſteht nicht fein das Garefliren, vo Brügel müffen wich Euriren, 
Bis zur fpäten Mitternacht.““ Wo fonft niemand helfen kann.“ 

7. „Ach, ich kann ja. nicht marfchiren, 14. Merket auf, ihr deutſchen Brüder, 
Bin vor Liebe müd' und matt! Merket auf und denkt daran. 
Thut mich Heut’ nur parbonniren, Bis daß ich zu euch komm' wie 


Lafjet mich nur los aus Gnad'! der, 

8. „Ach thut mich nur pardonniren |“ Und mit euch dann fprechen Tann: 
„Nichts da! ſchlagt nur tapfer zu! 12. Wann's ein jeven follt’ geſchehen, 
Thut Ihm ran den Buckel fchmieren, Soll das Lieben bleiben aus! 

Fort auf d' Wacht, Hier Haft Fein’ Keiner wird zum Schägchen gehen, 
Ruh!“ Beſſer iſt's, er bleibt zu Haus. — 


mu 2067. Betrachtungen. Ste 


—— 
—— — au 












—— BEE = = Zen: 


weiß nicht, komm' ich ge = fund nach Haus,o = ber muß ich ins Feld draus flersben. 
2. Und wenn ich ins Feld draus ſterben 3. Er trägt nicht allein rothe Roͤſelein, 


muß, Gr trägt auch grüne Zweige; 
So thut man mich begraben , Und wann mein Schag einmal thut 
Unter einen grünen Beigelesbufch, frein, 
Rothe Möfelein thut er tragen. O Gott, wie wird's ihn veuen ! 


4. Zu Gott wird fie Elag’n, wird die Händ' z'ſammenſchlag'n: 
AM mein Troft ift mir genommen! 
Aber ich allein hab's nicht gethan, 
Sie hab'n mich dazu gezwungen. — 
Biswellen folgen noch folgende 2 Gefäße: 


5. Der König und der hat vieles 6. Und ich bin Soldat und bleib’ Soldat, 


Geld, Und ald Soldat will ich fterben ! 
Er Hat auch ſchoͤne Leute, Wann mir mein Vater brav Gelb 'naus 
Und wann ich einen Solvaten ſeh', ſchickt, 


Soldat iſt meine Freude. So kann ich nicht verderben. — 


— — — — 
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268. Soldatenliebe. 





faͤr⸗ben: Al⸗les geh' ich, Al⸗les geh' ich, dizies gehz' ich ru⸗ hig ein: 
2. Wenn ich nur die Hoffnung habe, 

Daß mein Mädchen bei mein Grabe, 

Mir ein' ſanfte, mir ein' ſanfte, mir ein' ſanfte Thraͤne weint. 


3. So fie aber in der Liebe wanket, 
Oder gar mit Untreu danket: 
O dann ſterb' ich, o dann ſterb' Ih, o dann ſterb' Ih vor der Se 


4. Und zum ſteten Angedenken, 
Nimm mein Herze zum Geſchenke; 
Nimm es an, nimm es an, nimm es an zum Unterpfand! 


5. Und ein Herz das muß ich haben, — 
Und ſollt' ich's aus Felſen graben, — 
Das mir treu, das mir treu, das mir treu beſtandis bleibt. 


6. Nun adje! o harte Worte! 
Und vergiß nicht jene Orte, 
Und vergiß nicht, und vergiß nicht, und vergiß nicht treu zu ſeyn! — 


269. Bor der Schlacht. 






, v 
1. Holsde Nacht, bein dunk⸗ler Schleier bes det mein Ge ſicht vids 





v 
Ieldt zum letz⸗ ten Mal! Morzgen lieg" ich wol ſchon ba = Hinz ge 





fire det, aus = ges loͤſcht aus der Les bend'⸗gen Zahl, 


2. Morgen geben wir für unfre Brüder, 
Für und und fürs Vaterland zum Streit; 
Aber ach! fo Mancher Eommt nicht wieder, 
Der fih noch am Freudesbuſen freut. 
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3. Mancher Säugling lieget in ven Armen 
Seiner Mutter, fühlt nicht ihren Schmerz; 
Ste fleht himmelhoch, ach! um Erbarmen, 
Drüdet hoffnungsvoll ihn an ihr Herz. 


Freudig hüpft und fragt ein muntrer Knabe: 
Mutter, kommt denn nicht der Bater bald? 
Armes Kind, dein Bater liegt in Grabe, 
Sieht nicht mehr, wie dir die Sonne ftrahlt! 


Dort liegt ſchon ein Help mit Sand bedecket, 

Zur Walf-ift ſchon das Mädchen und der Knab'; 
Hier liegt fchon ein Sohn vahingeftredet, 

Der fein’n Eltern Brod im Alter gab. 


Mädchen, denket nicht an jene Bande, 
Denket nit an Freud’ und Hochzeittang | 
Eure Lieben ſchlummern ſchon im Sande, 
Winvet ihnen nun den Todtenfranz. 


Traurig iſt ed, daß wir unfre Brüder 
Stier und dort ald Krüppel wandern ſehn; 
Doch die Pflicht erforvert von und wieder: 
Muthig unferm Feind entgegengehn. 


Stredt mich gleich des Feindes Kugel nieber, 
Schwingt mein Geiſt fidh freudig doch empor; 
Wer weiß, ob wir bier und fehen wieder, 
Darum, Breunde, lebet ewig wohl! — 


> 


or 
* 


.7 


@ 


ne 


270. Abſchied von der Geliebten. 





1. Ka⸗eme⸗ rad, ih bin ge = fhofsfn, die Kusgel bat mich ges 





u“ 
trof = fen! Sch du mit mir ins Quar⸗tier, — daß id 


J 








werd’ ver s bunden bier.” 


2. Kamerad, ich kann dir nicht hel⸗ 3. „Morgen frub um halber viere, 
fen, Da müflen wir Soldaten marfchiren, 
Dir heif? der liebe Gott felber ! : Marſchiren das Gäßlein aufund ab, 
:|: Selfe dir der liebe Bott; Schoͤnſter Schatz, komm zu mir 


Morgen ſruh marſchiren wir fort. :|: herab !“* ;|: 
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4. „Ich kann herab nicht kommen, 6. „Wann wirſt du wiedrum kommen, 
Es gibt viel falſche Zungen, Den Winter oder ven Sommer? 
:|: Die ſchneiden wir ab meine :l: Sag’ mir die gewiſſe Stund', 


t, Schoͤnſter Schatz, waunſt wiedrum 
Und geben fie mir nimmermehr.“* :|: kommſt!“⸗: 
5. „Thun ſie deine Ehr abſchneiden, 7. „Die gewiſſe Stunde kann ich dir nicht 
So thu' du's geduldig leiden; ſagen, 
: : Halte dich nur ehrlich und fromm, Denn wir hoͤren keine Uhr mehr ſchlagen; 
Schoͤnſter Schatz, bis ich wiedrum :|: Wir ſtehn gar weit ins Feld, 
fomm’ !*“ :]: Und dienen um des Königs Gelb.“ :1:— 


— — — — — 


271. Soldatenklage. 





Ziemlich maͤßig. Knehgau. 
— GC ⸗ le Frei⸗heit, du men Le⸗ be⸗ A gehfl 











eg FE 


du Kal Stets in KR muß ih lesben, weil ih ein Se 


Spree 


dat jet Bin, — — mc ih ein GSolspat jekt IM 


2. Zung bin ich dazu gekommen; 3. Und in meinen jungen Jahren 
Was hat mich dazu pebracht? Lebt’ ich's in Solbatenftand ; 
Weil ich’8 Handgeld Hab’ genommen, Da- befam ich graue Haare 

:|: Und die Breibeit fo veracht't.:: :|: Mit zurüd ind Vaterland. :!: 


4. Edles Deutſchland, deine Bränze 
Seh’ ich jetzt zum letztenmal. 
Wird ſich einft mein Unglüd enden, 
:|: Daß ich dich noch wiederfeh’? :|: — 


272. Sowat mienen. 
— Horhaufen. 


— 56 as ber en und — — — Fer 


Kill, denn ein Sol⸗dat muß di ⸗ ben —5 


a 


muß viel Hitz' und Kaͤlt' erstrag'n, wie auch fein G'wehr und N tlag u; ad 
u‘ 











v 
ale les das ift nicht ge⸗nug, fein Lesben das g’härt auch ba = zu. 
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2. Und wann wir kommen ins Quartier, 4. Und wann wir kommen in das Feld, 
Da ſollt' ſchon Alles bereit ſeyn hier; So muß ſchon All's ſeyn hergeſtellt; 
Kein Teufel will uns zu eſſen geb'n, Da heißt es gleich: zum Zeltaufſchlag'n, 
Sie mein'n wir koͤnnen vom Winde Wie auch zum ‚Holz: und Waflertrag’n ! 


leb'n: Und mein Kam'rad, der iſt ſchon todt, 
Frau Wirthin, trag' ſie uns nur auf, Wer ſchneid't uns in die Supp'n das 
Und wart’ fie und recht tapfer auf! Brod? 


3. Gibt und ein Mäpchen einen Blick, 5. Raum find die Keffel angefüllt, 
So heißt's: trau’ kein Soldaten nicht! Da kommt rin Soldat bergebrältt, 
So heißt es glei: was thuſt du Da heißt es glei: ſchütt't aus die 


® 


denn, Supp’n! 
Daß du dich an ein Soldat will So geht es beiundbayrifcheirupp’n. — 
Fan! Da ſchlag' das Donner und’s Wetter 
Als wenn man's gar nicht wuͤrdig wär”, nein, 
Ein ſolches Mäpchen anzufehn. Der Teufel mag Soldat da ſeyn! — 
273. Soldatenleiden, 
Wülflingen. 





1. Sag’ mir ei sner was er m ein —* N mug leisden viel! 
— — SE 
" Pu Er EEE Zu Zee , rev 


Hitz' und Kält’ muß er er = frasgen, wie alch fein G'wehr undSchnappſack tra⸗ — 





und üsber die⸗ſes noch viel mehr, gibt der Sol⸗dat fein Lesben her. 
2. :|: Kommt man ind Bauern Quartier A. :|: Bu fruß, zu fruh, wenn der Tag 


hinein, anbricht, 
Da wird fchon Alles verfchloffen feyn ; :]: Der Herr Kory'ralind Zimmer tritt: :]: 
Sie wollen und ja gar nichts geben, Steht auf, ſteht auf, thut euch rafiren, 
Als Ehnnten wir vom Winde leben; Und auf das Beil’, wie's euch gebühret, 
Da Heißt es gleich: geſchwind und Und zieht euch hübſch und fauber an, 
lauf! Es kommt vielleicht der Herr Haupt: 
Für unfer Geld müffen warten auf. mann. | 
3. :]: Macht und die Tochter ein freunds 5. :|: Zu fruh, zu fruh, wann die Sonn’ 
lich G'ſicht, aufgeht, 
So heißt's: trau' keinem Soldaten Müſſ'n wir ſchon aufn Ererzirplag 
nicht! :]: ſtehn;:!: 


Da heißt es gleich: was thuſt du denken? Da heißt's bald dies, bald nes putzen; 
Willſt dich an ein Soldaten henken! Da darf man ſich fein Bort nichktrugen, 
Als wenn man's gar nicht würdig Und trutzt man nur ein einzig Wort, 

war”, So heißt's: marſch, anf die Stod- 
Ein ſolches München anzufehn. “wach fort! 


7 


® 
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6.:: Und wann der Geldtag kommt herbei, 8.:: Das Tractement iſt ziemlich Hein, 


Da hört man gleich ein groß Geſchrei3:: 
Denn kaum Hat man das Geld 


empfangen, 

Da Tommt die 
gangen 3 

Der Wirth, der tritt ind Zimmer ’nein: 

Mein Herr, ich will bezahlet jeyn ! 


:|: Die Menafchkoft ift ziemlich fchlecht, 9. 


Weil man vier Kreuzer dazu legts :|: 
Da gibt e8 Supp'n, wenig Broden, 
Ein wenig Fleiſch und ziemlich Knochen, 
Und auf den Abend leiv’t man Durft: 
Das ift die ganze Menafchkoft. 





Waͤſch'rin ſchon ges 


Das Tuch am Rod iſt auch nid 


fein; :]: 
Die Hemder, die ſeyn ziemlich lodder, 
Die Hofen ham Fein Unterfutter; 
Die Strümpf' und Schuh’ find and 
nichts nutz; 
Das Haar am Kopf iſt abgeftug. 


:|: Den Zeind ven feh’ ich aufmarfchirn, 
Und die Soldaten avanciren; :|: 
Mein Kamerad ift jegt erfchoffen, 
Und ich foll jetzt mein Leben laſſen, 
Und meinen Geift fol ich aufgeb'n — 
Da hol' ver Teufel ’8 Soldatenleb'n! — 


— 


2374. Soldatenglüd. 


Nach der Weite: Wir preußifchen Huſaren, wann ıc. Nr. 259. 


1. O König von. . 


Wertt 


... du großer Potentat, 


Wie find wir deines Dienſtes fo überflüflig ſatt! 
Wa fangen wir nun an in diefem Jammerthal, 
Allwo ift nichts zu finden, als lauter Noth und Qual, 


2 


[2 


Und kommt das Frühjahr an, da ift Die große Hip’, 


Da muß man exerzir'n, daß eim ver Buckel ſchwitzt. 
Da muß man ererzirn vom Morgen bis Mittag, 
Und daß verfluchte Leben, das währt ven ganzen Tag. 


3. Vom Gxerziren weg, geht's wieder auf die Wacht, 
Kein Teufel thut nicht frag'n, ob man gefreffen bat. 
Kein Brannt’wein in der Slafchen, fein weißes Brod dabei; 
Ein ſchlechtes Tabadrauchen, das iſt der Zeitvertreib. 


4 


® 


Dann kommt ein’ friſch' Parad'; thut man ein falfchen Tritt, 


So fängt man an zu rufen: der Kerl muß aus dem Glied'! 
Patrontaſche ’runter, den Sübel abgelegt, 
Und tapfer drauf geſchmiſſen, bis er ſich nicht mehr regt ! 


5 


2 


Ihr Herren, nehmt’s nicht Wunver, wann einer befertirt, 


Wir werden wie die Hunde mit Schlägen ſtraplezirt; 
Und bringen fie ung wieder, fie henken und nicht auf, 
Das Kriegsrecht wird gefprochen: der Kerl muß Baffen lauf! 


6 


Und wann wir Gaffen laufen, fo fpielet man und auf 


Mit Waldhorn und Trompeten, da geht es tapfer drauf; 
Da werden wir gehauen von einem Musketier, 
Der Eine hat's Berauern, der Anpre gönnt e8 mir. 


7 


v 


Und werden wir dann alt, wo wenden wir uns hin? 


Die Geſundheit iſt verloren, die Kräfte ſind dahin! 
Und endlich wird es heißen: ein Vogel und kein Neſt! 
Geh', Alter, nimm den Schnappſack, biſt auch Soldat geweſt! — 
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Gin gefchriebenes Lieberbuch enthielt die lebte Hälfte bes zweiten Gefäges alfo: 


Die Offizier feyn hitzig, der Staub ift viel zu groß, 
Und das verbammie Leben dad man vollführen muß ! 


und Gefüh 4 zweite Hälfte: 


Die Taſche muß herunter, zwei Unteroffizier 
Verhauen und dad Lever, daß wir Frepiren fchier. 


275. Der Deferteur. 











Langfam. — borhauſen. 
— — SHE ——— = 
777 
1. Zu Straßburg auf dr Schanz', da geht mein Un = glüd an; 
M 
mr; 


ZU Tu 00 Zu 


hab’ ich's woll’n den Franzo⸗ſen de = fer = tin, Hab’ es woll’z bei ben 


—_—— . 
B_ t_._ 
—* — — Pr 
Fl — 
Preußen pro = bin; das ging nicht an — — das ging nicht an! 


2. Des Morgens fruh um halber aht 4. Ihr Brüder allzumal, 
Hat man mich gefangen eingebracht ; Heut’ ſeht ihr mich das letzte Mal! 
Und da führt man mich fürd Haupt: Verſchont mein junges Leben nicht, 


mann’s Haus: Schießt zu, daß das Blut "rausfprigt! 
D Himmel, wie wird’8 fehen aus! :|: Das bitt' ich jetzt!:: 
|: Mit mir iſt's aus! :]: 
5. O Himmelskoͤnigin, 
3. Des Mittags um halb zwoͤlf Uhr Nimm doch mein' arme Seel' zu dir 
Führt man mich dem Regimente vor; hin! 
Da ſoll ich's bitten um Pardon, Nimm ſie zu dir in den Simmel ein, 
Da werd' ich Eriegen meinen Lohn, Zu dem himmliſchen Vater dein ! 
:|: Den weiß ich fchon. :|: 1: Vergiß nicht mein! :|: — 


In geſchriebenen Liederbuͤchern das Ate Gefäk auch alfo: 


4. Ihr Brüder alle drei, 
Um was ich bitt’: erfchießet mich nur glei! 
Verſchont mein junges Leben nicht, 
Schießt zu, daß das Blut ’raudfprigt! 
Das bitt' ih euch! — | 


v. Ditfurth, Sränfifche Volkslicher. 11. | 14 | 
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276. Der Defertenr. 
Maßig bewegt. Silbach. 






— nn 











trasbel di⸗del dis bel 


dum ! 

2. Und als ich auf die Wache Fam, 6. Sie brachten mich wol ind Berbir, 
Das Defertiren mir ankam; Und vond Verhör ind Krieggmalen. 
Ich that ein Schuß and mein Gewehr, Das Kriegsrecht hat mir zuerfennt, 
Und fprach: ich bin ein Defertör. Daß ich werde aufgehenkt. 
Trallalala! ıc. Trallalala! ic. 

3. Da kam ich vor den Bauern fein Haus, 7. Der König von Preußen hat noch eigen? 
Da ſchaut der Herr Bruder zum Benfter erkennt: 

beraus: Kein Ausländer wird nicht mehr ge: 
Halt an, ‚mein Freund! wo kommſt henkt; 

du her? Mit zehnmal Gaſſen biſt du frei, 
Ich glaub’ du biſt ein Deſertbr. Sey mir inskünftige wieder treu. 
Trallalala ! ıc. Trallalala! x. 


4. Ich ſprang gleich in ven Wald hinein, 8. Und als ich in die Gaſſen Fam, 


Und dacht’ ich werd’ alleine feyn ; Da ſchaut' ich die Herrn Preußen an; 
Da kamen ſechs fo Kerls daher Dreihundert Mann mit frifchem Muthb 
Und brachten mich als Defertör. Die hauen auf mein junges Blut. 
Trallalala! x. Trallalala! ır. 


5. Sie brachten mich in eine Stadt, 9. Und als ich aus ver Gaffen kam, 
Und von der Stadt auf die Hauptwacht; Da haut’ ich meinen Budel an; 
Sie ham mich g’fchloffen an Buß und Ah Gott, wie iſt mein Budel fo 
rm roth! — 
Daß fich möchte Bott echarm. Bis morgen geb’ ich wiederum fort! 
Trallalala! ıc. Zrallalala! x. — 
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ed 


877. Bruber Liederlich. 


Maͤßig. nn —— 
SHE —— 
— 7* — 


1. Wer kann be.s bau s ern 


mich, daß ich fo 


lie sderslih bin ges kommen 





in Ar⸗reſt, in Ar⸗reſt, 


2. Wer hat denn dad gethan? 
Wer ift venn Schuld daran? 
Niemand ald du, Bruder mein, — 
” Bruder mein, 
Die Schuld iſt ja felber dein. 


Dei Würfel- und Kartenfpiel 
Hat man mich gefunden viel; 
Diefem fag’ ich gänzlich ab, — gaͤnz⸗ 


lich ab, 
Bis in das kühle Grab. 


. Man führt mich zum Thor hinaus; 
Salgen, du hohes Haus, 
"Muß ich denn fo ganz allein, — ganz 
allein 
Bei bir logiren ein! 


Hier liegt mein Manteljad, 

Pfeifen und Rauchtabad; 

Wer da will mein Bruder fern, — 
Bruder feyn, 

Füll' mir noch mein Pfeifen ein. 


5 


‘ 


und muß fisben al⸗ fo 





1, 
fe? - 
6. Mein Brad ift ſchon gebaut, 
Ih Hab’ ed angefchaut; 
Alle vie hier um mich ſtehn, — um 


mich ſtehn, 
Soll’n mit mir zu Grabe gehn. 
7. Nun adje, Kam'raden all’! 
Bedauert meinen Ball, 
Bevauert mich fo ſehr, — mich ſo 


ſehr, 
Zu euch komm' ich nimmermebr. 


8. Ich hör’ die Trommel ſchon, 
Sie führt ein traurigen Ton; 
Man thut mir zwei drei Schuß, — 
zwei drei Schuß, 
Meine Seel abfcheiven muß. — 


9, Jetzt dank’ ich's meinem Gott, 
Der mir geholfen Bat, 
Und meinem Offizier, — Offizier, 
Der mich that pardonir. — 


— . 


278. Der Defertenr. 


Sehr — 


1. Kun L s r jest cn 


SEE == — — 


2 


Teer 


6 J 


⸗ 
Weil ich's a⸗ber de⸗ſer⸗ti⸗ret bin, 


Bumbrechtshauſen. 





wol in ein un⸗ be = Sannstes 


— 


weil Li 6 acber be⸗ſer⸗il. ret 





Ort. 
— — 
—2 — —— 7 zu Z — 
—— —— — — —— 
——— — — — — 
vV· 72 . 


bin, 


u 
geht es mir recht fchlimm, 


— geht es mir recht ſchlimm.. 
414" 


— 212 — 


:]: Als ich an die Gränze kam, 
Da hielten mich Gensdaruen an; * 
Führten mich zum Richter hin, 
Ich ſollte ſagen wer ich bin; 
:: Zum Richter hin.:!: 


3. :: „DO ihr Herren insgemein, 
Euch will ich's gehorſam feyn; :]: 
:|: Doch eine Bitt' gewährt ihr wol,:!: 
:|: Eh' ich's nun fterben foll.“ :|: 
4. :|: „Deine Bitte koͤnn'n wir nicht ge: 
währ’n, 
Bereit’ du dich nur vor zum Sterb'n!:!: 


:l: Haft du's aber eine Liebſte all» 


bier, :|: ° 
:]: So nimm Abſchied von ihr! ;]: 


.: Als ich zur Liebften am, 

Da fing fie fehr zu weinen an: :): 
„Ad Herzliebſte, weine nicht fo fehr, 
Du betrübeft mir mein «Herz noch mehr, 

:|: Weine nicht fo ſehr!“:: 














So begrabt man mich dahin, :|: 
In ein Grab aus Marmorftein, 
Darauf ein Kreuzelein von ‚Helfenbein, 
:]: Darin ſchlaf' ich ein. :]: 


:|: Wer hat wol dieſes Lied erbaht? 
Ein Grenadier wol auf ver Wacht,: 
Und zu Mürzburg wol in der Stadt, 
Wo fein Schäglein gewohnet hat. 

:|: Sohin gute Nacht! :;: — 


“ 


279. Der Deferteur. 


Mäpig bewegt. 







6 Chor. 


zier. 


2. Und als er zum Fürſten von Waller: 
ftein Fam, 
Der nahm viefen Burfchen nıit Freuden 
gleich an: 
|: Willkommen, mein Sohn! 
Wie alt biſt du ſchon?“ 
„Achtzehn Jahr.“:!: 
3. Und der Burſche der wurde gleich 
einmuntirt, 
Und dann ſeinem Oberſten vorgeführt: 
| „Nun biſt du Soldat, 
Ss auch in der That, 
Kehrt euch!““:: 


Gegend von Pi . 
” on u wi 


7 


Er bil⸗ det fh ein, er werzbe balb ſeyn Sf⸗ fi: zier. 


4. Der Burſche „mubte brav em: 
Er machte FF Teig zum Deſei⸗ 


tiv’ n, 
|: Bum Deſertir'n, 
Zum Abmarſchir'n 
Bei ver Nacht.!: 


5. Undalderfam von ver Hauptwach auß, 


So macht' er fich fort zum Ober-Ther 
naus, 

:|: Mit Stiefef und Sponi, 

Karabiner, Piftofn, 

Ehapirt, :]: 
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6. Und als er die Straße zwei Meilen 10. Und der Oberſt ver mar ein zorniger 


erlangt, Mann: 
Begegnetihmein bayrifcher Lanbgend- „Was fang’ ich mit dieſem Burfchen 
darm: gleich an? 
:: „Woher fo ſpat |: Die Sehungaftraf iſt viel zu Elein, 
Als junger Soldat - Erſchoſſen foll dad Bürfchlein ſeyn, 
Bei der Nacht?“ :]: Ohne Parvon !” :|: 


Ste führten ihn 'naus in eiſernen 


„Ach, befter der, verzeihen fie 11 
ir! 


Ketten, . 
Ich liebe ein äghlein nicht weit Da Eniete er nieder vor feiner Grab⸗ 
von bier; ftätten, 
:|: Dort ift mein Sinn, |: & öffnet die Bruft: 
Dort möcht’ ich Hin Schießt zu mit Luft! — 
Bei der Nacht." :]|: Salt ein! :|: 
8. „Ad, beſter Herr, verzeihen fie 12. Da kam ein Maͤgdlein und weinte fo 
. mir, fehr: 
Sie feyn ein bayrifcher Defertör ! Ich Bitte, Herr Oberſt, für ven 
:|: Ein Defertör, Defertör, 
Berarretirt :|: Er rettete mir meine Ehre ſtolz, 
Zum Regiment !* :]: Draußen in dem Tannenholz, 
9. Und als fie zum Regiment in Hof Bel der Nacht. ;|; 
hinein kam'n, 13. „Ad Mägblein, weine nicht fo ſehr, 
Fing Alles zu ſchrein und > u lachen ’8 gibt ja noch Gnad’ für den Defertör ! 
gleich an :|: Ich geb’ dir ja mein Ehrenwort 
|: Woher ſo ſpat drein, 
Als junger Soldat Erſchoſſen ſoll er ja nicht ſeyn, 
Bei der Nacht?:!: Pardon I" |: — 


Dem Liede foll ein wirflicher Vorfall zu München 1813 beim freiwilligen Hufarenregimente, 
Grunde liegen. Der General des Regimentes war Fürſt Wallerflein, der Oberfl Graf 
appenheim. Es ift aber doch wol älter. 
le überzähligen Bersfüße ber Geſaͤtze 10, 12, 13 der dritten und vierten Zeile werben zu 
der eigen den Zeichen $ $ wiederholten Weiſe gefung en. 
as erſte Gefäß fängt in geſchriebenen Sieberbügern auch bisweilen alfo an: 
Friederich, ein reicher Kaufmanndfohn ıc. 


230. Der Deferteur. 








Sehr mäßig. 





Ach Freund, wassum ver « acht'ſt du mich, in mei = nen @isfen = ban = ben? 
1. 
Ich that es nicht aus Fre⸗ ve mut, und wer’ da bei zu Schanden z 











zum IN 
A zu —— — — — CAACCC.C 
— —— vyo.lN 


| 
von A / da iu ſchon laͤngſt exacht't, das war nicht mein Ver⸗lan⸗gen; wer 





I! 
bat denn mich da = zu gesbrachi? bie fal s the N = damdsfchlans gen! 


—— — — — — — —— 
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2. Der Herr Major und Auditor, Mein traurig's Herz mir zittert ſchon, 
Das Kriegsgericht beiſammen, . Jetzt fang’ ich an zu weinen; 
Sie leſen mir mein Urtheil vor, Was dringt denn nun ver Herr Majer, 
Ich ſollt' e8 ihnen fagen: Was wird durch ihn erfcheinen ? 
Ob ich etwas zu wenden ein, 5. Ihr Kamerab’n, was ich euch bitt': 


Oder hätt! was vorzubringen? 


Da flund ich ja fo ganz allein, Thut meiner nicht verachten ; 


Gedenkt an Bott, glaubt ſtcherlich, 


Konnt’ mich auf nichts befinnen, Gr kann auch euch noch ſtrafen. 

3. Zwei Leuchter ſtunden auf dem Tifch, Durch mein fo vieles Defertir 
Das Schwert lag übers Kreuze; Muß ich fo vieles leiden ; 
Gin Erucifir fund in der Mitt’, Zum Tod bin ich verurtheilt Hier, 
Ich ſah e8 an-mit Schmweiße. Und muß von euch nun fcheiden. 
Daß Kriegögericht geichloflen war, 6. Ah Mäpchen, ’8 iſt ein harter Schluß, 
Und auch darzu verſiegelt Daß ich von dir muß ſcheiden! 
Ja einmal roth und zweimal ſchwarz/ —gteich· mir noch einen füßen Ruf, 
Adje, ihr deuiſchen Brüder! Weil ich von dir muß ſcheiden. 

4. Der Kreis der ward geſchloſſen ein Sind wir ſo treu beiſamm gelebt, 
Durch meine lieben Brüder; Wie Vögel in dem Walde; 
Der Tambur thut Schon fehlagen an, Jetzt heißt's mit mir ind Grab gelegt; — 
Mein traurig’3 Herz ſinkt nieder. Ah Schätchen, komm fein balde! — 


., Dies Lied ift in Wort und Weife von einem gemeinen Soldaten, ber noch im Jahre 1817 ia 
Landau bei der erfien Compagnie des fechsten Linienregiments ftand. Er hieß Peter Kieder, sub 
war ein geborener Italiener, kam aber ſchon als Kind nach Deutfchland, und diente lange als 
Soldat. Degen feiner Lebendigkeit und Gewandheit war er Liebling feiner Kameraden; wegen 
feiner tollen Streiche und großen Schlauheit aber, machte er feinen Borgefepten viel zu ſchaſſen 
— Das etwas dunkle erſte Geſatz findet fich durchgängig fo im Munde des Volkes, wie in vielen 


gefchriebenen Liederbüchern, und foll auch fo urfprünglich heißen, nach Ausfage eines ehemaligen. 


Kameraden und Zreundes bes eben Senannten, von dem auch bie Angaben find, 


— — — 


281. Der ſterbende Corporal. 





Sehr mäßte. Sofheim. 
—— — = a a a De aan u mem 
Gil ann — — FH ——— 

— Yy J7 u u u Zu 


1. DO Himmel, ich verefpür’, daß ich nicht lang mehr lex bel Der Tod it vor be 


— —— 
V r- ru 


v 
Thür, will fein Par⸗don mehr ge = ben. Aus if mein’ Les beusszeit; id. 













’ 5 ? 7 
— — — 
7 VW v YV | N 
bin noch nicht. be = veit, ich bin noch nicht besreit zu gehn in die Eswigsfeit. 
2. Geh’, Bruder, lauf geſchwind, 3. Hier Itegt mein Saͤb'l und G’wehr, 
Laß mir’8 ein’ Ader Öffnen, Sammt allen meinen Kleidern; 
Eh mich’8 der Tod angeht! Ich bin kein Kriegsmann mehr; 
Vielleicht kann fich’8 noch ändern. D Himmel, ich muß fcheinen ! 


Aus ift mein’ Lebenszeit, ıc. Aus iſt mein: Lebendzeit, ıc. 
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4. Lebt wohl, ihr Kamerad’n, 6. Bann ich geftorben bin, 

Ad, befter Hauptmann mein, So thut man mich begraben 
Jetzt muß ich von euch ſcheiden, Mol auf den Freibof hin, 
Kann nicht mehr bei euch feyn ! Wie es Soldaten haben. 
Aus ift mein’ Lebenszeit, ıc. Aus ift mein’ Lebenszeit, ıc. 

5. Hier liegt ein Korporal 7. Drei Schuß gebt mir Ins Grab, 
Bon neunundzwanzig Jahren ; Auf meinen Leib dahin, . 
Ein Mufter von ver Welt, Und fagt, daß ich einſtmal 
Das muß ich felbiten fagen. Kriegsmann gewelen bin! 

Aus iſt mein’ Lebenszeit, ıc. Aus ift mein’ Lebenszeit, ꝛt. — 


282. Zapfenſtreich. 


Maͤßig bewegt. Nömershofen. 





bh v 
1. Kott’e Blig ! ihe Herren, was foll das fenn, was foll das feyn, was ſou da 


— 


Pr 
Fre — — 
b ß ? * ey 
für ein Lär= me feyn? Man Hört bie Tromm'l und Sfelsfen zus gleich, 








ci’ v 
Heiz fin zu⸗gleich; Ratte Blitz, has ft der Za⸗pfen⸗ſtreich! — 
2. :|: Kott's Blig, Herr Wirth, thut die Zech aufſchreib'n — Zech aufichreib'n, 
Wir Fönnen nicht länger mehr bei euch bleib'n! :|: 
Denn dad wißt ihr ja ſelber — Telber wol — felber — ſelber wol, 
Daß wir um acht zu Haus ſeyn ſoll'n. 


.: : Kott's Blitz, ihr Herrn, das kann nicht ſeyn — das kann nicht ſeyn, 
Die Zeche muß bezahlet ſeyn!:: 
Denn das wißt ihr ja felber — felber wol — felber — felber wol: 
Daß wir euch nichts mehr borgen ſoll'n. 


:: Kott's Blig, Herr Wirth, ich hab’ etwas — Ich hab’ etwas, 
Ich will's euch geben in Berfag! :|: 

Ich will's euch geben in ver Still? — in der Stil, 

en ich’8 wieder auglöfen will. 


|: Kott's Blitz, ihr Seren ! wo habt ihr's her? — wo habt ihre her? 
Ich kenn' die Sach’, bei meiner Ehr!:!: 
Weil es von der FifcherssLiefel ift — Fiſchers⸗Lieſel iſt; 

Kott's Blitz, wenn das ihre Mutter wüßt'! 


.:: Kot Blitz, Herr Wirth, ſchweigt ſtill darzu — ſchweigt ſtill darzu, 
Eonſ koͤnnt ihr haben Prügel genu! :]: 

Denn das ift ein’ allgemeine Sa’ — allgemeine Sad’: 

Die Tochter geräth ver Mutter nach. 
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7. :]: Die Katferlichen feyn übern Rhein gefommen — Rhein gekommen, 
“ Und haben keinen Schweineflall gewonnen ; :|: 
Und wenn dad Ding der Kaifer — Kaifer müßt’ — Kaiſer — Kaifer wüßt, 
Dap fein Volk jo unnüt iſt! 
8. :|: Die Franzoſen haben eine Schanz’ gebaut — eine Schanz’ gebaut, 
Bon lauter Erväpfel und Sauerkraut; :|: 
Da kommen die wüſten Ungarn hervor — Ungarn hervor, 
Und frefien die Schanz’ mit Haut und Haar. 


:|: Die Katferlichen ziehen alle nah Gaus — alle nach Haus, 

Und laufen ihre Mäntel aus; :]: 

Und wenn das Ding der Kaiſer — Kaiſer wüßt' — Kaiſer — Kaiſer wüßt', 
Daß fein Volt fo laufig it! — 


+ 


2383, Berabfchiedung. 
Schr mäßig. ſch 8 Theret. 










W B 
Jetzt kommt die langſt geswünfchte Stunde, fie kommt und 14 sret bei uns 
* Die Iusgend = jah = re find ent⸗ſchwunden, mich freut's nicht mehrSoldat zu 
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ein. Drum dank ich Bott für ſei⸗ ne Gu⸗te, und heb' die Haͤnd' zum Hinmel 
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N 
auf, für bies fe Gnad', daß ich noch le⸗be, und has be ee feeisen Lauf. 


2. Wo find die fchönen Jünglingsſtunden, Er muß im Rauch und Pulverdampfr, 
Wo find die Jugendjahre Hin? Wie auch In großer finftrer Nacht, 
Beim Militair find fie entſchwunden, Im blut'gen Schweiß, nach hartem 
Als wie ein Rauch find fie dahin ! Kampfe, 

Es ift ja nur ein Traum auf Exven, Bei Sturm und Regen auf die Wacht. 


Und glüdlic ift, der's nie vergißt: Und viele meiner Kameraden 
Der Menſch ſey Staub, muß wierer Si— find geblieben in der Schlacht; 


iverben, Ich fah fie dort im Blute waten, 
Was er zuvor geweſen iſt. Jeht ruhn fie in des Grabes Nacht. 
3. Soldat Heißt viel, wenn man's bee Sie lagen dort vor meinen Füßen, 
trachtet; Dem fehlt ein Arm, dem fehlt ein 
Er ſetzt ſein Leben hin aufs Spiel; Fuß; 
Als g'ringer Preis wird er geachtet, Da ſah ich blut'ge Stroͤme fließen — 


Man ſtellt ihn Hin ins Mordgewühl. Was ein Solvat nicht leiden muß! — 
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284, Der Invalide. 






© 
1. Sols dat bin ich's ge = wesen, ge = j0 s gen ins Selb, 


7 





mb Ball’ es er⸗ wähle, weil mir es ge = fällt. 


2. Ginen Rod hab’ ich's getragen 
Bon roth und blauen Tuch, 
:]: Reithofen und Stiefel, 
Einen Säbel dazu. :|: - 


3. Ererziern mußt’ ich lernen, 
@i, das g’flel mir ſchwer, 
:|: Doch that ich's erlernen, 
Es gab mir viel Chr’. :]: 

4. Und als ich's erlernet, 
Mußt' ich gleich fort in Krieg, 
:|: Bis ich's endlich bei Leipzig 
Ganz ſchwer bin bieffirt. :]: 


5. Da bin ich's gelegen 
Auf Leben und Top, 
:|: Sechs Monat in Schmerzen 
In Iammer und Noth. ;|: 


6. Mein Arm ift abg’nommen, 
Zerſchoſſen mein Bein; 
:|: Was wird nun noch kommen? 
Nichts als Elend und Pein! :|: 


7. Kein Haus und Fein’ Hütten, 
Kein Weib und fein Kind, 
|: Kann fuchen wo ich's bleibe, 
ann fehen wohin! :|: — 






Zager- und Wildehähenlieder. 





« 


4. CEin Jäsger aus Ehurpfalz, ein Iäsger aus dem. grü⸗nen Wald, der veiste 
N 





, ale mie ein gros Ber dm. Sa juh, ja juch! gm 





233%; Sue i26; 


Iusftig iſt die Jaͤ⸗ege⸗ rei AU s hier auf grüner Held’, all = hier auf grüner Hei’! 





2. Wir fatteln jegt die Pferd', 4. Wol zwifchen feine Bein’, 
Und legen drauf die Mantelſaͤck, Da muß der Hirfch geichoffen fern; 
Und reiten auf die Bürſt, Gefchoflen muß er feyn, 
|: Mit Schinken und mit Würſt.:: :|: Wol zwifchen feine Bein’. :]: 
Ja juch ıc. Ja juch ꝛc. 
3. Ein Jäger aus Churpfalz, 5. Wir ziehen nicht mehr heim, 
Der jaget in dem grünen Wald; Bis daß der Kuckuck, Kudud ſchreit, 
Er jaget hin und her Die ganze liebe Nacht, 
:|: Schwein’, Hirſche und auch Reh'.:!: :: Dann ziehen wir nach Haus. ;|: 
Ja juch ıc. Sa juch ıc. — | 
286. Waldfreuden. 
Ziemlich lebhaft. Brabach. 
— — — 
v 





1 Wer im=mer ansnehmsli- de Freu: den will ge = nie = fen, ven 
ich will ihm al’ bis tesve GSorsgm ver s fü = fen, want 
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IH will ihn er⸗go⸗ her mit 





v 
& s ge fh eis lens in Wald; 


— 
s ner kommt heimlich in Wald. 


Jazgen und Hespen, in 


ei s nem grünfamme=ten Saal; 


EN 
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wo. alsler-banb 





2. Da fleben die Jäger in Luft und in 
Freuden, 
Verſehen mit Pulver und Blei; 
Ob ſich nit ein edeles Wildpret thut 
zeigen, 
Ob's lauft nit ein Füchslein vorbei. 
Das Pulver ſchon Enallet, 
Das Wildpret ſchon fallet; 
Wann's friich iſt, fo weidet man’s 4. 
aus; 
Iſt's aber nit getroffen, 
Das heißt davon geloffen, 
- 1]: So machen die Schützen ein Plaus.:: 


3. Gi, Häslein und Rehlein, fein hurtig 
behende! 
Der Jäger, der gönnt euch ven Lauf; 
Es ſchaut ja ein Hirfchlein mit feine 
folgen Ende 
Wol ober die Büfche herauf. 


an = flelsien ein Iusflisgeun Ball. -  ° 


Der Jäger blafl’8 Horn, 

Die Hund’ ſpitz'n d' Ohrn; 
Geſchwind, wie der Wind, 

Laufens herauf; 

Bis daß ſie ertappen, 

Das Hirſchlein erſchnappen, 

: Und ſtellen's in völligen Lauf.:: 


Und wann man iſt müd, und in 
Schweiße gebaden 

Die hitzige, wüthige Pferd', 

Die Jäger einander gar freundlich ein⸗ 
laden, 

Da werden die Freuden vermehrt. 

Da klingen die Lauten, 

Waldhörner und Flauten, 

Diana führt ſelbſten den Chor; 

Man tanzet und ſpringet, 

Man jauchzet und finget, 

:|: Bid Venus zuſperret das Thor. :|: 





287. Iügervergnügen. 


Maßig. 


heres. 


1. Früh, früh, des Mor⸗gens früh, wenn ich vom Schlaf er⸗ 
* 
ep 
IT — | 


wach’, gehm ich gleich dem Wild spret nach, in ben grüsnen Wald, 
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2. Und als ich in den Wald "nein kam, 4. Seht hab’ ich nich geſchoſſen, 
Stell’ ich's mich wol Hintern Baum, Und babe auch getroffen ; 


:|: Zauft mir ein Has daher, :|: Da pade ich mein Wilopret auf, 
Fragt mich, ob ich der Jäger wär”, Und geh’ fo fletö nach Haus 
Ja, ver Jäger wär”. :]: Mit meinem Schmauß. :]: 

8. Ei, du mein licher Haß, 5. Ich liebe mad fein iſt, 
Treibe du mir fein Geſpas! Obſchon nit mein ift, 
:|: Denn ich hab’ ein ſchoͤnes Gefhüg, : Auch mein nit werben kann; 
Eine funkelneue Rugelbüchd ; Hab’ ich doch meine Freude daran, 
Knallt als wie der Blig. :|: Meine Freud’ daran. :]: 


6. :|: Spielet auf, ihr Mufllanten, :|: 
:|: Sptelet mir mein Leibſtuck auf! 
Spielet mir ein ſchoͤn Stud auf, 
Denn ich geh’ nach Haus. :|: — 
Als erſtes Geſaͤtz wirb in verfchienenen Orten auch folgendes gefungen : 


1. :|: Bin ich nicht ein fchöner Jäger, :]|: 
:]: Hab’ ich nicht ein fchönes Hütlein auf? 
Und oben, oben drauf 
Einen Federſtraus.:: 


288. Der Jaͤger und der Hirſch. 


Ztegelanger. 





zz 
thuſt mich nicht mehr ve = ri = ven —* 
2. Der Jäger Hinter dem Gebuſch — buſch 4. „Nimm du's dein klein Waidmeſſerlein, 
— buſch, :|: Und ſchneid' mir's ab mein Leben! :]: 
:|: Der that fein Slintlein fpannen. :]: Nunmehr bin ich 
Spannet an den Hahn, Ergebentlich 
Schießt tapfer daran :|: In der Wiloni nimmer mehr zu 
:|: Das Hirſchlein dad thut fallen. :]: leben.“:!: 
3. „Halt' ein, halt ein, liebſter Jäger 5. „Ach Hirſchelein, ach Hirſchelein, 
mein! |: Was thut dein Haupt denn tragen "|; 
:|: Du Haft mich ſchon getroffen, :]: „Was ich’3 trage auf mein Haupt, 
Durch die Bruft in mein Herz, Ir mir's ja erlaubt: 
Daß ich's leiden muß groß Schmerz; :|: Jeſus Chriſt an das Kreyz ge: 


|: Alle Wunden ſtehn mir offen. :]: flag.“ :1: — 





Misig Ichhaft. 





1. Auf, ihr wilsben Männer, wacht, 





und feyb auf die Jagd be⸗dacht! 





denn das ed s le Jünger = le = ben 


RM mit lauster Luf ums ges ben, 





2. Wenn ich Morgens früh aufſteh', 
Und in Wald fpazieren geb”, 
Hör’ ich wie die Vöglein fingen, 


Seh’ auch wie das Wild thut fpringen: 


Weiß ich vor Vergnügen nicht, 
Wie mir da vor Luft gefchicht. 

3. Wann mein Jagerbund anfchlägt, 
Und das Wild im Wald fich regt, 
Treibt er mir's mit Luſt entgegen, 
Daß ich kann das Stüd erlegen, 
Sey's ein Hirfchlein oder Schwein ; 
Ei, was kann wol fchöner ſeyn! 


Maͤßig lebhaft. 





und das Ja⸗gen I nnd bleibt, Ja⸗ gen {R bie 


290. Jagdabentheuer. 








fhönsfte Freud’ ! 


4. Wann ich’8 matt und müde bin, 


Leg’ ich mich ind Grüne hin. 
Unter grünem Laub der Bäume, 
Hab’ ich angenehme Träume 
Bon mein Liebchen nur allein; 
Ei, was kann wol fehöner feyn ! 


. Wenn e8 nun die Jagd iſt auß, 


Alsdann gebe ih nach Haus; 
Dann verzehr’ ich meinen Braten, 
Und reib’ in das Bier Musfaten ; 
Alsdann rauch' ich nach Geſchmack, 


Eine gute Pfeif' Taback. — 


Theres. 


— 77 





. 
1. Ich bin ein [uß’sgee Jaͤ⸗ gero⸗ Emecht, ſchieß' JA recht; ſchieß' mir ei⸗nen 





| v 
büfch ; wenn m ihn er = wifch‘, ſchieß I ihn aufe Le = der. 


2. Was ein Jäger haben foll, 
Hab’ ich wol; 
ALT mein’ Tafchen die feyn voll. 
Schönes Pulver, Blei und Kugel 


Schieß' ich fo fir u 
Aus meiner Büchs 
Nah viefem Vogel. 
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3. Ich ging die Linden hin und her, 


Mit Gewehr, 

Wollt’ auch ſehn, was da pafſſier': 
Aber da war nichts zu finden, 
Hier und dort, 

An jenem Ort, 

Bei der Linden. 


. Ich ging vor der Kammerthür 
Mit Plaifir; 

Wollt’ auch fehn, was da paflier’. 
Sie hebt das Roͤcklein in die Höh’; 
Bor ihrem Bett 

Stund fie ganz nett, 

Und jagt vie Floͤh'. 


. Hat fie mir fein Wort gefagt 
Bon der Jagd, 
Hätt’ fo gerne mitgemacht! 


6 


7 


Und follt’ ich auch 

Die ganze Nacht 

Kein Wilopret fchießen. 

Als die Jagd nun war getban, 


Bing fie an: 
Mutter, ſchaff' fie mir ein Mam! 


Einen Mann von zwanzig Jahren; 


Sept iſt die Zeit 

Mo mich’ erfreut . 

Nach Lieb’ zu fahren. 

Krieg’ ich dann noch feinen Mann, 
Bang’ ich an, 

Fang’ ich andre Wirtbfchaft an; 
Bang’ ich an das ſchöne Lehen 
Und fag’: gut’ Nacht! 

Mein’ Iungfraufchaft 

Muß ich aufgeben. — 





— 


291. Jagerfreude. 


Maãßig. Mainberg. 
re ——— Hr — — — 
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1. Gilt's die Wälder zu durch⸗ſtreiefen, he⸗ bet frei⸗er fih die Bruf; 


zZ — —DDD nm an N 

a — — & —— — ns — — — — 

EHE 
fühn von E⸗ber an⸗zu ⸗ greisfen, iR des Jä⸗gers Höchste Luſt. 


Sollt' mich Alles nichtE verbrießen, 





bol=la s ho! Jügersburfch und der iR froß! 


3. Kehrt man heim nach Iäagerfitte, 
Wenn die Nacht und ruft zur Ruß‘: 
Sucht man ſeines Liebchens Hütte, 
Schließt dad Pförtlein leiſe zu. 

:|: Holla bo, holla bo, holla ho! 
Jägersburſch und der iſt froh! :|: — 


® 
froß! Hole las ho, 


2. Iſt die Fährte aufgefunden, 
Wälzt er ſich In fchwarzem Blut: 
Spiegelt fi in feinen Wunden 
Noch des Abends letzte Gluth. 
:: Holla bo, holla ho, holla ho! 
Jagersburſch und ver iſt froh!:: 


hol= la = ho, 


— — — —— — 
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202. Der Wildſchah. 


Masis. N 5 —. Hub ver hon. I 







J 
1. Brife auf, juh⸗he! wens Schießen freut, wir woll'n auf d'Al⸗ ma gehn, 
in ben Bald be » rumsmer fireun, nad Hir⸗ ſche und nach Rehn. | 


——— ——— — — 
775 gr’ 7 v v 
Das Schießen if das be⸗ſte Leb'n; das Wildpret thut brav Gel⸗der geb’n; das 


“ 
v 
"WEHR. 
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v 
Schießen iſt ja aM nein Freud’; drum laß is s nicht — Eeit’, 
2. Wer jagen will, muß früh aufflehn, A. Zen größten ſchicktens mol über mich, 


Muß fparen keine Ruh’; Der hat mich follen halt'n; 
Der hang’ fein’ Büchs und Tafchen um, IH nehm’ mein’ Bir frifch über ihn 
Und geb’ der Alma zu. Und hab'n z'ſammg'ſchlag'n. 
Im grünen Wald ſpazieren gehn, Jetzt kommt's nur ber, ihr Jägersknecht, 
Auf grünbelaubter Heid', juhhe! Jetzt will ich's euch erſt machen recht! 
Und wo da iſt ein ſchoͤner Wald, Ich hab' fie kriegt ja bei die Koͤpf', 
Da iſt mein Aufenthalt. Die arme Jagerstroͤpf'. 

3. Und wie ich In ven Wald 'nein geh’, 5. Jetzt ging ich in das Wirthähaus ’nein, 
Mein grün Hut ſetzt' ich aufs Die Kellerin lauft mir's zu: 
Da kamen mir ver Jägersknecht, „Was foll ich dir denn jchenfen ein, 
Es feyn geweien drei. Mein lieber Fägersbu ?“ 
Ihr drei ſind's g'weſt, war Feiner „Schenk ein, ſchenk' ein Bier, Brann: - 

Elein, tewein, 

Und ich bin's g’weft fo ganz allein; Ein’ gute Maas Tyrolerwein! 
Drei große Hund’ ham's bei fi Schenf’ ein, ſchenk' ein!“ Trink's rein 


g'habt, heraus, 
Die ham auf mich gleich g'ſchnappt. Dann geh' ich ſtaat nah Haus. — 


— — — — 


203. Der Wildſchütz. 


Langſam. Brückenau. S 





37 
| Der J. gen will muß fruh auffichn, muß fpasıen kei⸗ne Ruh’, | Im 
* der häng’ fein Büche und Te ſchen um, und geh' ver Al⸗ma zu. 





grüsnen Wald ſpa⸗ zie⸗ren gehn, auf grün» be = larb⸗ er Heid’, ju⸗ L r 
gg See 
| = zu 
FT 


| 
und wo da if ein ſchö⸗ner Wald, da iſt mein Auf⸗ ent = halt. 
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2. Ei du mein lieber Jaͤgersmann, 
Warum denn heut’ fo fruh? 


Es ift fein Hirfchlein auf der Held’, 


Schläft Alles in guter Ruh'. 


Wann ich mein Hörnlein blaſen thu', 


So laufen Füchs und Hafen zu, 

Und Hirſch' und Rehlein, wilde 
Schwein, 

Sie müſſen meiner ſeyn. — 


Die übrigen Geſätze wie oben. 


294, Des Gemoſchütz. 


Maßig bewegt. 












la! Da treibt die 


2. Sie treibt es auf ven hohen Berg, 


:|: Wo viele Hüter ſeyn;:: 

Und wo die Allerfchönften find, 
Da kehren wir jeßt ein, trarulala ! 
Und wo die Allerichönften find, 
Da kehren wir jegt ein. 


3. Da ging ich einft in grünen Wald, 
:|: Und forfchte Hin und herz :]: 
Da kamen auch zwei Gamſel bald, 
Ganz luſtig zu mir ber, trarulala ! 
Da Tamen auch zwei Gamſel bald 
Ganz luflig zu mir ber. 


v 
1. Jetzt fommt die fchösne Frühlingszeit, wo al⸗ le Bän⸗ me blühn; da 






> 








% 


ſchoͤ⸗ ne Genusde = rin ihr’ PART auf den Grm. 


5. Als ich die Gamſel g'ſchoſſen hab’, 
:|: Trag' ich fie Hintern Bufch; :]: 
Da ſchaut mir grad ein Jäger ber: 
„Bas macht? verfluchter Burſch! tres 

rulala ! 
Da Schaut ıc.“ 


6. „Du Jagersbub', du kommſt mi 


recht, | 
:|: Du mußt mein Gamfel trag'n! :: 
Und tragft vu mir’8 mein Gamfel nidt, 
So wirft z'ſammg'ſchlag'n! trarufala! 
Und tragft ꝛc.“ 


4. Da thu' ich gleich mein Stugen ’raus, 7. Ich lad' ihm gleich die Gamſel auf, 


:]: Und fchieße wacker drein, :|: 
Und dacht’ dabei in meinem Sinn: 
Eie gehören beine mein, trarulala | 
Und dacht’ ıc. 


:|: Daß ihm der Budel kracht,:!: 
Und geh’ fo ftät ja Hinterbrein, 

Und hab' fo fakrifch g’lacht, trarufala! 
Un geh’. 


8. Wenn ich das Ding mein Vater bring’, 
:|: So zahlt er mir ein Weinz :]: 
Wenn ich das Lied in Wirthshaus fing’, 
Muß Alles luſtig feyn, trarulala ! 


Wenn Ih ꝛc. — 


— — — — — — 
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205. Der Wildfchüg. 





1. Sey mu Tuf’sger gu= ter Dinsgen! Heut muß ich mein’ Zeit zu = brinsgen 


— 


Ef 
2. Letzhin iſt mir's übel gangen, 
Haben mich’8 die Jäger g'fangen; 
.Badb'n mich g’führt in d' Veſtung 7, 
nein, . 
Drin muß ich gefangen feyn. 
. Hundert Daler hab’ ich geben, 
Daß mir nichts g’fchicht am Leben; 8 
Wann ich wiedrum außig geb’, 
Komm’ ich gleich auf Galile. (?) 


Wien ich wieprum ’raus bin kommen, 
Hab’ ich gleich met Büchs g’nomnıen, 
Bin mit gang’n auf die Pirich, 9 
Schieß' ich gleich ein fteifen Hirſch. 
. Auf die Bruft ift er's getroffen, 
Sonft wär’ ex wiedrum entloffen 5 
Auf ver Achiel Hab’ ich nir, 

An der Naſ'n hat’d geblitzt. 


in dem Wald mit meis ner Büche; ſchieß 


« 


* 


10. 
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ih nis, fo hab' ih nirx. 


In mein Stall Hab’ ich ihn verſteckt, 
Hab’ ihn brav mit Streu zug'deckt. 


Und in meinem Keller drunten 
Hab’ ich ihn ſchon abgeſchunden; 
Drunt, in meiner Kellergruft, 
Hab’ ich ihn ſchon abgepufft. 


Jetzt brauch” ich ein neu’8 Baar Hofen ; 


Diefe Haut Toll mir fie laſſen; 

Bis ih die Paar Hofen zerreiß?, 

Schieß' ich die Hirſch' wieder dutzend⸗ 
weis. 


. Meine Frau und meine Buben 


Eſſen wenig Kraut und Ruben; 
Wildpret hab'n ſie alle Tag', 
So viel als man eſſen mag. 


Aber es wär’ mir g'ſcheidter, 
Wann ich ging ein Häusle weiter; 
Denn die Jaͤger geb'n Acht mit Fleiß, 





6. Auf mein Karr'n hab’ ich ihn g'laden, j 
Bin mit auf mein Stall zu g’fahren; Wie vie Katzen auf die Mäus. — 
296. Der Bildihüg. 
Mäßig bewegt. Gegend von Ebern. 
——— — 


re 


1. Das Schießen, 


— 
v 


das iſt ja mein Lesben! dem Hab’ ich mich gänzlich ers 


gesben— in dem Wald; geh’ 'naus aufs Wild ſchie⸗ßen, laß 


En 





driesßen, 
v. Ditfurth, Sräntifche Volkslieder. II. 





mich nichts vers 
——— 





15 





u 
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2. Und als ich in Wald bin'rein kommen, A. Ei Jäger, pad’ dich nur von dannen! 
Da bab’ ich ein Hirfchlein vernonmen Dein Leben will ich dir verſchenen — 


— gar bald; in vem Wald; 
Mein Stutzel thut Enallen, Denn ich fürchte fein Jäger, 
Das Hirfchlein muß fallen Kein Hund und fein Degen; 
Vons Pulver und Blei; Mein Stugel ſteht flugs 
Im Wald feyn wir frei! "Auf den Jäger fein Schuß. 


3. Und als ih das Hirſchlein geichoflen, 5. Und wenn mich ver Hunger thut plagen, 
Da kam ja ein Iäger geloffen — fo So will ich nicht gänzlich verzagen — 


fchnell ; und jag’; 
Er tbut ja fo laufen, So lang mir das Leben 
Er thut ja fo ſchnaufen — Mein Gott noch wird geben, 
Ei Jäger, Halt ein, So lang laß ich nicht 
Das Hirfchlein iſt mein! Mein Stugelbüchfen im Stich. 


6. Die finftre Nacht thut fich einfchleichen, - 
Alle Sternlein am Himmel die leuchten — fo hell; 
Gibt's nichts mehr zu jagen, 
So leg' ich mich fchlafen ; 
Begeb’ mich zur Ruh, 
Mein Stugelbüchien dazu. — 


Sandwerhslieder und Verwandtes. 


— — 


297. Wanderlied. 








Mäßig bewegt. There, 
zz — 
v vn v DV — 
I. Seyd nur Ins fig und fröh⸗ lid, ihr Handwerföge = fel= Iem, 
2 
— Hy = 
— — —— — — — : — 
I em es kommt die Zeit, die uns al’ ers freut, ja fie iR fchen 
— NO 
e — — — — — mm 
fi ” A 
da, — ja fie iR ſchon dba! 
2. :\: Wir haben uns befonnen, 5. :|: Prag in Böhmen, mag ich gar nkt 
Wo wir werben hinkommen, :]: en, 
:|: In das Defterreich, Denn es gibt fo viele Juden drein; :]: 
@ilt uns Alles gleich: |: Ein und alle Tag’ 
Wien ift die Hauptftadt. :|: Iſt das ihre Klag', 
Dap ein Mordthat gefchah. :]: 
3. 1: Bein, Könige zu ſchen, 6. :|: Dresden in das Sachſen, 
ad Neues zu erſehen:: Wo die (HB „ n 
* nen Mädels wachlen; :]|: 
:|: Bon der Höflichkeit, le Kr 
» art |: Haͤtt' ich’8 dran gedacht, 
on —— : Hätt’ eind mitgebracht; 
mm au n u Nach vollbracht ind Boͤhm.:: 
4.:: Preßburg in das Ungarn 7. :: Komm ich's nach Frankfurt hinein, 
Hat ſchon Manchen bezwungenz :|: Wo fo viele deutſche Brüder feynz :|: 
:|: Breslau in das Schleifen, :|: Da haben wir allzeit 
Bin ich's auch geweſen, Unfre größte Freud', 
Da gefallt mir's wohl! :|: Da möcht” ich's immer feyn ! :]|: 


8. :|: Wann das nun gerichtet auß, 
Gehn wir wiederum nach Haus, :|: 
:|: Denken's an die Belt, 
Die und hat erfreut. 
Adje, wir geben fort! :]: — 


—— — — — — 
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298. Banderlied. 


- Mäßig bewegt. Würzbung. 
wm - — — —⸗ J— 22m AT T 
. [8 GR a nu _ | 

— mn au J — — — — — mu ZEN 2 
„ L T r i⸗ vvy 


1. Auf, ihr Blu⸗der, ſeyd wohl da=ran ! 


6= 


Wander⸗zeit bie 


je = Bo fommt die Wanberszeit ber: an, ja 





gibt une Sad! Auf die Reisfe woll'n wir uns be⸗ ge: be, 





das ift uns fer fchönsftes 


Berg und Thal, zu bes ſchau⸗ en 


2. An dem. fhönen Donaufluß 
Findet man ja feine Lufl, ˖ 
Sa feine Freud’ 
Auf grüner Heid’; 
Wo die Vöglein lieblich fingen, 
Und die Hirfchlein fröhlich ſpringen; 
Dann fommt man vor eine Stadt, 
Wo man gute Arbeit hat. 


3. Mancher der bintern Ofen fißt, 

Zwifhen ven Fingern die Ohren 
ſpitzt, 

Keine Stund' fürs Haus 
Iſt kommen aus: 
Den ſoll man als Geſell erkennen, 
Oder gar als Meiſter nennen? 
Der nichts weiß, als von der Stadt, 
Wo er drin gelernet hat? 


4. Mancher der wol auf der Reif 
Ausgeſtanden Angft und Schweiß, 
In Noth und Pein, — 

Das muß fo feyn: — 


Lesben; gro= fe, gro⸗ße Waſ⸗ſer, 


GE — 


= ber = all. 


Trägt fein Belleifen auf dem Nuden, 
Hat's getragen über taufend Bruda; 
Dann fommt er na Insbruck 'nen, 
Da trinkt er Tyrolerwein. 


5. Wann der Sonntag fommt herbei, 
Daß wir Brüder beifammen feyn: 
Da gebt dann 
Dad Reden an 
Von den fremden Ländern, vie mar 

geliehen, 
Daß ein möcht’ das Herz ergeben. 
Das iſt unfre größte Freud, 
Burfchen die das Reifen freut. 


6. Morgens warın der Tag angeht 
Und die Sonn’ am Himmel ſteht, 
So herrlich voth . 
Wie Milch und Blut: 
Auf, ihr Brüder, laßt uns reifen, 
. Und den Herrn mit Dante preifen, 
. Bier in diefer Wanderzeit 

Bis in unfre Ewigkeit. — 


Der Schluß des dritten Geſaͤtzes auch fo: 
Der noch nirgends iſt geweft, 
Stets gefeflen in frin Neft. 


— — — — — — — — — — —— nn 
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299. Wanderlied. 


Maßig bewegt. Schweinfurt. 8 






1. Auf, ihr heben forts mar⸗ſchirt, laßt und weister ges 4— 


Mo das Glück uns wei⸗ter führt, wer⸗den wir ſchon fe = ben. 





— — — —— — — — = 


Auf, japt und nah Braunfchweig gehn, und ob ba da s nos ver fehn, 


— — 








n 
und von da nad) Hamsburg hin mars 5. J 


2. Hamburg iſt ein ſchoöner Ort, 5. Sind wir's eine zeitlang da, 
Bleibt uns fletd erhoben, 's Geld das wird ung fehlen ; 
Denn man hört es fort und fort Seg’n und wirder auf die Ser, 
Bon Gefellen loben. Woll'n wir weiter fegeln. 
Hat man da fein gut's Glas Bier, Fahren Hin bis nach Stettin; 
Trinkt man ein Glas Wein dafür, In der Nähe liegt Berlin, 
Das die matten Glieder kann erquiden. Da kann man recht tapfer Tuftig leben. 
3. Biel Vergnügen hat man da 6. Dancer ift mit Geld und Gut 
Täglich zu genießen, Nach Berlin gelommen, 
Auf ven Berg bei Altona, Hat Faum einen halben Hut 
Bei das Iungfernfüflen. Mit heraus genommen; 
In des Kaufmanns Keller auch, Hebt die Augen in die Höh, 
Wo man guten Tabad raucht, Schauet nach der Charite, 
Und trinkt dazu ein Bläschen Spa Wo fo viele Venusritter liegen. 
nifch- Bitter. 7. Ihr Sefellen, hütet euch 
4. Schaffet euch in Hamburg an Für das Jungfernfüfien, 
Einen guten Magen; Für den fanften Badenftreich, 
So ihr dieſes habt getban, Für das Händchendrücken, 
Fahrt nach Koppenhagen ! Für die aufgeblaf’ne Bruft, 
Wär’n wir Alle fo gelinnt, Die da machet euch die Luft, ' 
Und wir hätten guten Wind, Um das Bischen Junggeſellenſchaft zu 
Könnten wirgefund und frifch anlanden. rauben. — 
Däßig. 300. Wanberlied. Gegend von Nürnberg, 
— — — 
7 7 


Den ſchoön⸗ſten Früh⸗ling ſehn wie wie⸗der in ganz Bu = ro s pa 
friſch auf, Ge s fell'n, fingt fro she Lie⸗der, es kommt die als ler⸗ 


Se 
SEE 2222 


one Bet 3 f Ees lebt und blüht in der Na⸗tur; die Bäume, Belsder, Wiefen, 
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| vy 7% 27 T er v y r 
Flur; ein jes der in nun wiedrum frei von ber vers bammısten Edove: rei. 
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| 
Elf anf, der Sruh⸗ lin kommt her⸗an, es freut ſich ⸗ ver Sanbwaitumı 








ul 
aufs Keisfen, bei fo ſchöͤ⸗ner Beit, weit und breit. 
2. Die Handwerkspflicht ruft uns auf 3. In jeder Stabt finv’t man Vergnügen 


Straßen, Bei den Bewohnern groß und Hein; 
Packt eure Bünvel feft und gut, Ein Kuß vom Mädchen, das wir lie 
Und thut niemals das Reifen Laflen, ben, 
So lang noch wallt das jung frifch Blut. Iſt manchem feine größte Freud’. 
Ja reift in jeder Stadt und Land Man drüdt fie noch einmal an's Hu, 
Recht mit Gejellen Brüderband. Und Thränen lindern ihren Schmez, 
Wenn einer in Elend fich befinp’t, Ja man verfpricht ihr treu zu fen, 
So denkt nur was wir ſchuldig find; Und fagt man lebt für fie allein. 
Ein jever thue was er kann, Doc endlich ſchwingt man feinen Hut, 
Daß iſt die wahre Tugendbahn Und faffet wieber frifchen Muth 
Auf Reifen, bei fo fchöner Zeit, Auf's Reifen, bei fo fchöner Zelt, 
Weit und breit. Weit und dreit. — 






| | 
1. 886, es, es und e6, es £ ein gar ter Schluß, weil, weil, weil und 









mn rn nt N] — — — — 
nn TTIXCC I 










wen⸗de mich nach Frankfurt hin. Mein Glück will ich pro = bis ven, marsjchisen. 


2. Weil, weil, weil und weil, weil ich jet wandern muß, 
Und, und, und und ich, und ih aus Würzburg muß, 
So fällt mr biefer Troft nod ein: 

Ich kann nicht immer in Würzburg feyn. 
Mein Glück will ich probiren, 
Marfchiren. 
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3. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Jungfern, lebet wohl! 
Weil, weil, weil und weil, weil ich aus Würzburg ſoll: 
Sp wünfch’ ich euch zu guter Rept 
Ein Andern der mein’ Stell’ bejept. 

Mein Slüd will ich probiren, 
Marfchiren. 


4. Mein, mein, mein und mein, mein Bünd'l ift ſchon gemacht ; 
Ich, ich, ich und ich, ich wünfch’ euch gute Nacht! 
Nun geh’ ich ganz alleine 
Und meine, ja weine. 
Mein Glück will ich probiren, 
Marſchiren, 


5. Das, das, das und das, das Schifflein hat ſein Lauf, 
Der, der, der und der, der Schiffmann ſteht ſchon drauf; 
Da ſeh' ich's einen Sturmwind wehn, 

Als wollt' das Schiff zu Grunde gehn, 
Es wanken die Gedanken, 
Gedanken. 


6. Der, der, der und der, der Abſchied fällt wir ſchwer; 
Ich, ich, ich und ich, ich kann hier bleib'n nicht mehr. 
Dog fallt wir dieſer Troft noch ein: 

Muß auch einmel wo anders Kon. 
Mein Glück wih ich proben, 


Marfchiren. — 
302. Wanderlied. 
Mäfig bewegt. — vfurt 


* 
1. Friſch aaf, ihr ta⸗pfre Hand⸗werks⸗burſch, —X ſeyn ſchon vor⸗ 


j en * * * Bu * —— — 
a ———— 
Sn ar — 77 * 


üs ber! Die Ta: ge die fansgen zu wachsen an, das fchösne Yrübsjahr kommi 


a 











1 
auch hersan, € gebt ſchon ’rüshber und 'nüs ber. 
2. Jetzt kommt die ſchoͤne Sommerszeit, 3. Wir reifen friich in eine Stadt, 
Der Schnee und der muß weichen ; In der Herberg thun wir einfehren ; 
Da Haben wir Burſchedie größte Freud', Wir bringen ven Gruß mit allen Eon: 


And denken nicht mehr an die Winters: ſens, 
eit, Den Hut abgezog’n mit aller Reverenz, 


3 
Wann wir's mitelnander thun reifen. Wie es und die Kunſt thut lehren. 
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7. 





4. DieMeifter vie wollen auch Meifter ſeyn, 5. Bann und die Arbeit nicht mehr gefällt, 


Sind nicht vors Thor hinaus Tommen ; 

Wol hinter vem Ofen, bei einem Glas 
Mein, 

Da können fie tapfere Meifter ſeyn, 

Ihre Kunft ift alle verfoffen. 


So reijen wir unfere Straßen ; 

Wir reifen über Berg und tiefe, tier 
Thal, 

Allwo die Walpvögelein fingen überall, 

Sind Iuftig über die Maßen. — 


‘ 303. Wanderliedb. 


Ziemlich mäßig. 















——- 
SE er 
J 


jeh = ven 


. Sch babe mir ein beſſer's Ziel 
Zum Reifen auderfehn ; 
Will Wiffenfchaften Holen mir, 
Und recht ſtudieren die Manier 
Mit Leuten umzugebn. 


. Glaubt mir, es ift die Wanderfchaft 
Nicht wie Spazierengehn ; 
Ein Handwerksburſch, ver feine Zeit 
In Ehren will beftehn, 
Hat Vieles auszuftehn. 


Bald muß er fort, wann's friert und 
ſchneit, 
Der Regen noch fo fällt; 
Oft hat er feinen ganzen Schuh 
"Und auch Fein Stüdchen Brod dazu, 
Und auch kein Kreuzer Geld. 


A 


= 
N r ‘ v v l b , v , f 
1. Mit fri⸗ſchem % und froshem Sinn durch⸗rei⸗ſen wir bie Welt, 


v 
zu be = fehn, und viel’ Ge⸗ 


um 
in 
—— 
fah ven 9 be⸗ſtehn; vo 


p x 


unsfr Geb, — vers a6 rm uns fer Geld. 


5. Zwar fühle ich nun Alles dies, 
Wie fchwer es auszuſtehn, 
Doch troftet nur die Lehre mich, 
Die mir mein Vater gab, als ich 
Wollt! in die Fremde gehn: 


Sohn! — frrach er — zieh’ und wan⸗ 
dre fort, 

Ernähr’ dich brav und gut, 

Und gebt dir's wohl, fo denk daran, 

Daß dir's auch übel geben Kann, 

Dies ſchützt vor Uebermuth. 


7. Und follte einft ver Fall geichehn, 
Daß wir einander nicht mehr ſehn, 
So fehn wir uns am Weltgericht. 
Leb’ wohl, vergiß dein’ Eltern nicht, 
Bleib’ auf der Tugendbahn! — 


6. 


v 


304. Wanderlieb. 


Mäßig bewegt. Bamberg. 
Zr a en 


Jetzt 


⸗ 
rei = fen wir Bur=fche wol 
nah Leip⸗zig und Dres=den und 


als Te zu⸗gleich, wol durch bad 
nah Braumfchiweig, wo ſchoͤ⸗ ne 








vo * 
ſchö⸗ne Land ac 3 


Mär⸗di⸗chen wach⸗ſen. Von 





da woll'n wir nach Schles'gen gehn, woll'n 





—cCCCAA 
u 


| 
auf, was iu = fll = ge 


— — 


1 — — —— — 


id 


Brüsder ſeyn! 


2. Mein Bater ſchrieb mir auf ver Poſt, A. Jetzt haben wir noch eine Reiſe gut 


Ich ſollte nach Haufe reifen ; 

Ich aber ſchrieb ihm gleich wieder getroft, 

Ich wollte noch weiter Ind Preußen; 

:|: Bon Brandenburg hinüber ind 
Ungern, 

Bon Schles’gen wieder herunter ins 
Pommern, 

Und wiebrum in das Schles’gen hinein. 

Friſch auf, was Iuftige Burfche feyn ! :]: 


Der Eine reif’t Hin, der Andre reift her, 

Der Dritte Hat Luft zu arbeiten ; 

Der Vierte zu Lande, der Fünfte zu 

eer, 

Der Sechste hat Luſt zu ſtreiten; 

:: Der Siebte gebt fort, der Achte 
bleibt dort, 

Der Neunte bekommt ein trauriged Ort, 

Der Zehnte ver lebt in Freuden allhier, 

Der rumpelt und pumpelt bei Wein 
und bei Bier. :]|: 


3 


“ 





Maßig bewegt. 





— 





* 


775 
1. Ln⸗ſtig, Ins 14 ihr Te = ben Brüsber! Les gi en = ve Gorsgen 
PEN 


Mol durch das ſchöne Land Bayern ; 

Nach Augsburg, München und Lands⸗ 
but, 

Bon da nad Grätz in Steiern; 

:|; Yon da bis an die wälfche Gränz', 

Trieft, Venedig und Florenz; 

Zuletzt in pas Deftreich hinein: 

Friſch auf, was luſtige Burfche ſeyn!:!: 


Wer hat denn dieſes Lied erbacht, 

Allhier auf diefer Reije? 

Zwei luſtige Burfche die haben's ge- 
macht, 

Allhier bei Sommergzeiten. 

:|: Sie haben's gemacht, fie haben’s 
erbacht, 

Den Iuftigen Burfchen zur Freude ges 
bracht. 

Friſch auf, friſch auf, ins Bayernhinein! 

Friſch auf, was luſtige Burſche 
ſeyn!:: 


305. Wanderlieb. 












nie⸗der, trinft da = für ein gut Glas Wein, trinkt da = für ein gut Glas Wein! 
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2. Auf die G'ſumheit eurer Brüder, 6. Schifflein ‚ Schifflein, o thu' dich 
Die da reifen auf und nieder! ſchwenken, 
:: Und das ſoll unſre Freude ſeyn.:!: * dich nach Riga lenken, 

3. unſer Handwerk iſt verdorben; : Nach der ruſſ'ſchen Handelsſtadt!:: 
Die beſten Saufbrüder ſind geſtorben, 7. Bon da woll'n wir's nochmal wagen, 
:!: Es lebt feiner mehr als ich und du.:: Wollen fahr'n nach Kopenhagen, 

4. Zwar in Polen if nächte zu holen, |: Na der daͤn ſchen Reſidenz. F 
And aus Thoren kommt men nicht 8. Brandenburg bat mir nicht gefallen; 








ung’fchoren 3 Die Feſtung Magdeburg vor allen, 
:|: Bel Danzig fangt die See fhon . :|: Wie auch Potsdam und Berlin. :|: 
an. :|: 9. Allda woll'n wir nochmal fehen 
5. Da woll’n wir und mal ergögen, Wie's um die ſchwarze Kay’ thut ſtehen; 
Wollen und aufs Schifflein fegen, ‚. 2]: Der letzte Heller muß verfoflen 





:|: Und woll'n fahren auf der See. :]: ſeyn! :|: — 


— — — — — 


306. Wanberlied. 





2 S_ Zu u 
1. ele⸗ben Brüsber, wo fommt ihr her?” „„Eisne Beil’ pon ohn⸗ge⸗ faͤhr.““ 





„Send wilsfomsmen! ſeht euch nie⸗der zuchet eu⸗ de matsten Glieder! 
Chor. 






* 


‚vr TUT 
Trinkt das für ein Glas Bier os der Wein, die-fes fol euch nüßslich fern!“ 
2. Wenn's dem Himmel noch gefällt, 3. Sind die Kleider ſchlecht beſtellt, 


Daß wir wandern in ver Welt, In der Tafche hat man fein Gelb: 
Bei Hagel, Sturm und fchlechtem So fann Gott das Unglüd Ienfen, 

Wetter: Kann und taufend Thaler fchenfen, 
Gott allein iſt unfer Retter, Wo fein Menſch hat an gedacht, 
Gott allein ver helfen Tann, Gott allein der forgt und wacht. 
Hier auf dieſer Wandelbahn. 


4. Beben Brüber, forgt nicht fo fehr, 
Ob mir reifen bin und ber; 
Kann's fich auch nicht allzeit fügen, 
Daß man kann im Bette biegen, 
Bringt und doch ver Vater Stroh, 


Seyd wur Inftig, allzeit froh! — 
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807. Banderlied, 

Masßig bewegt. Säweinfart. 
I — A Ad 
Sr tg — 

vv eg 







v Zu v 
melonen jun s gen Jah⸗ren, hab’ ich ſchon 17 ers — Hun s ger 





— —— —— 
—— 3— — 0 ZEN Un CEmmz AMESEEEP” SENDER | — 
—— —— — ——— rt 





v 
und viel Dur, viel His ge und viel Prof. 


2. Bon Haufe reift’ ich fort, 5. „Leg er nur fein Ränzlein ab, 
Wol in ein andres Ort; Und zeig’ ex mir feinen Paß! 
Bon ferne blieb ich ftehen, Ein Billet will ich ihm Ichreiben, 
Gedenk': wie wird mir’s gehen, Sein Quartier will 15 ihm zeigen: 
Wann ich fein Geld mehr hab’ Da draußen vor dem Thor 
Und zu Haus nicht geben darf! Steht ein Schild, ein ſchwarzer Mohr.“ 
3. Mein Vater weinet fehr, 6. Bor ver Herberg’ komm' ich an, 
Meine Mutter noch viel mehr; Bor Durft nicht mehr fiehen kann: 
Mein Bruder, meine Schwefter „Suten Tag, Frau Herbergsmutter! 
Die geben mir zum Beten Bringe fie mir Käs und Buster, 
Drei große Thaler Gold, Dazu ein gut’8 Glas Bier, 
Die ich verzehren follt’. Denn ich muß heut bleiben bier # 
4. Als ih nach Manheim Tam, 7. „Sey wilftomm’n, mein lieber Sohn! 
Ich Schon nicht mehr gehen Tann. Leg’ du ab dein Bündel nun, 
Die Schildwach that mich fragen: Und feß’ dich an den Tifche, 
„Mein Herr wird mir e8 fagen Ich bring’ gebackne Kifche, 
Mo fteht die Reife Hin ?“ Dazu ein gut's Glas Wein, 
„Bol in das Frankreich hin.“ Denn du mußt heut bei und ſeyn! — 


808. Blauer Montag. 





Ziemlich lebhaft. 


Ius Rig woll'n wir All⸗le ſeyn! En = ra⸗ſchi, Bla⸗ma⸗ſchi, Blasmıum ! 


- — — — — — — — — — — — — — — — ll —— 
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2. Am Dinstag, am Dinstag, da ſchlaf' ich bis um neune, 
Da kommt des Meifters Töchterlein, und legt fich zu mir eine, ıc. 
3. Am Mittwoch, am Mittwoch iſt mitten in ver Wochen, 
Und hat der Meifter 's Fleiſch gefreſſ'n, fo freß er auch die Knochen! ıc. 
A. Am Donnerstag, am Donnerstag, da ift gut Mperlaflen ; 
Kann man auch fpazieren gehn, mit Mädchen auf der Baffen. x. 
5: Am Freitag, am Breitag, da geht die Woch’ zu Ende, 
Und warn man von der Arbeit fommt, fo wafcht man fich die Hände. x. 
6. Am Samftag, am Samflag, va fpricht der Meifter zu Allen: 
G'ſellen, wann ihr's gearbeit’t habt, fo will ich euch bezahlen. ıc. 
7. Am Sonntag, am Sonntag, da paden wir zufammen, 
Und reifen halt zum Thor hinaus, und gehn in Gottes Nam. x. — 





Mäßig bewegt. 309. Gute Ausfichten. Wurglarg 


Vorſanger. an Chor. Borfänger. 





1. Handwerksburſch find's bra⸗ve Leut', ja, ja, I Ham fie fein Gelb, ham's 


2 on Ghor. Vorſanger. _ | | | 





> 


| 
ans dre Leut’, ja, ja, ja! Sie rei⸗ſen in der Welt hin⸗ ein um 
Chor. 












fas gen: Mäbchen, du g'hörſt mein; ja, ja, ja! vis vat Vice⸗to⸗ri⸗ T 


2. Und der König von Bayern ſpricht: Haben fie auch feiner feinen Rod, 
Sa, ja, ja! So geb’ ich's ihn'n ein blauen Rod. 
MeineHandwerksburſche verlaß'ich nichtt Sa, ja, ja! 
Sa, ia, ja! Divat Victoria! — 
Mäßig bewegt. 810. Der Gefellen Luft. \ Säweinfmt. 





SS v u’ 
1. Lu⸗ſtig iſt's Se = fels lens les ben, uns geht’ wohl! Wann die Mei⸗ſter 


ee —— 
——— — — — 


v 
müfs fen fchwisken, fi s fa s fals lis tes cal koͤn⸗nen wir bei 





Zungsfen stm, As falsli ste = val 
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2. Luſtig iſt's Gefellenleben, 
Uns geht's wohl! 
Wann die Meifter müffen ſchanzen, fifafallitera ! 
Können wir mit Jungfern tanzen, fifallitern ! 

3. Luſtig iſt's Geſellenleben, 
Uns geht's wohl! 
Wann die Meiſter Kinder wiegen, fifafallitera ! 
Können wir bei Jungfern liegen, fifallitera ! 


4. Luſtig iſt's Geſellenleben, 
Uns geht's wohl! 
Wann die Meiſter Hunger leiden, fifafallitera ! 
Können wir die Schunken ſchneiden, fifallitera! — 
911. Der Geſellen Notb. 

Maßig lebhaft. . Schweinfurt. 
Tan sun Jemen mr samen un un a mar nm a Jan un war name ar wa" ap a 
wi u — Prre — — —— — — — 

vv y v 
1. Ad Gott, was fol ih fans gen an! Das Ge = fils leus les ben will mir 
rt 


— — 





⸗ | 
gar nichts mehr ge⸗fall'n, ich hab’ Feis ne Freub’ da = ran. Die Kraustes rer bei 


— — —Jg— — 
— — 


je⸗ tzi⸗ ger Zeit, die wolsim gro⸗ße Her⸗ren ſeyn, und festen ih⸗re 


| Yy — — u | = — — 
Lent', — und ſche⸗ren ih ⸗re Leul'. 


2. Frühmorgens gehen's ins Kaffeehaus, 
Und plaudern ihre Geſellen aus; 
Und fommen fie nach Haus, 
Gehn fie die Werkftatt wol auf und ab, 
Mit ihre Bantoffeln, Elipp und klapp, 
:|: Und fehn ganz trugig auß. :]: 


3. Sie ſchaun den Gefell’n feine Arbeit an, 
Als wenn fie geftern von Paris gefommen an, 
Und zanten immer was dran auß. 
Die Parifer Arbeit die wäre ſchon recht, 
Aber die jetzigen Krauterer die zahlen jo fchlecht ; 
|: Mit uns da iſt's jeht aus! :|: — 






—— — — — 
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312. Der Geſellen übermuth. 





1. Im Sommer it gut wan⸗dern, da ſeyn bie Ta⸗ge lang. Bande: ren, ja 











’ wo! 
wansbesren, von ei⸗ ner Stadt gur ans bes ren, Te lang es Gott ges fallt! 
2. Jetzt kam ed an die Weihnachten, Sie nehm'n ihr'n Stod und Degen, 
Die Meifter werben ftolz : Degen, ja Degen 
Ei Geſelle, willſt du's bleiben, blets Und treten vor des Meifters Tiſch: 
ben, ja bleiben, 7. „Gi Meifter, wir wollen rechnen, 
So mußt du fahren ind Holz! Denn jegt iſt Wanderszeit: 
3. Säg’ vu das Holz fein Eleine, Ihr Habt mich diefen Winter, Wintn, 
Und trage Wafler 'rein, on ja Winter 
So kannt du's viefen Winter, Win- G'nug g'hudelt und geheit.“ 
ter, ja Winter 8. „Ei Geſelle, willſt du's bleiben, 
Wol mein Geſelle feyn. Zehn Thaler geb? ich's dir; 
4. Jetzt kam es an bie Faflnacht, Fünf vie gibſt du mir wieder, wieder, 
Die Meiſter werden karg; ja wieder, 
Sie nehmen um ihr'n Mantel, Man⸗ Und fünfe ſchenk. ich bir. 
tel, ja Mantel 9. „Iſt dir mein Brod zu ſchwarze, 
Und treten auf den Markt. A bir’® baden weiß; 
t t ‚I 
5. Was will der Meifter einkaufen ? Sf bie be hi Ka e Dart, je 
Kartoffel und Sauerfraut ; Kannſt fchlafen bei mein Weib.“ 
Das muß der arme Geſelle, Geſelle, 10. „Bei Frau Meifterin zu ſchlafen, 
Nun efien in fine baut Iſt keln Geſellenbrauch; 
Viel lieber bei der Tochter, Tochter, 
6. Jetzt kam es an die Oſtern, ja Tochter, 
Geſellen werden friſch; Das iſt der Welt fo Brauch.“ — 
Magßig. 313. Meiſter und Geſellen. Sn Ben. 


De N- — ar — — 
— CH 2) a K-— Sn — ar. 
er —— er er! — 


1. Ss wohnt ein Mei⸗ſter zu Frankfurt au dem malen, |” 7* 
Und 


ber Hats te Ge⸗ſel⸗len bis zweise 0 = ber drei⸗e. ver 






7 
ers fie der ſprach: mir if, mie iſt nicht RAR jweiste war be 
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fof s fen; der drit⸗te der war voll, 
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2. Sie ſprachen: ed bleibe unter uns verſchwiegen, 
Wir wollen dem Meiſter die Arbeit laſſen liegen; 
Wir wollen ein wenig ſpazieren — zieren gehn, 
Zum rothen kühlen Wein, wo die ſchoͤnen Mävchen fen. 


3. Und als die Gefellm zur Herberg feyn gelommen, 
Hat fie die Fran Mntier mit Freuden aufgenommen: 
„Seyd willkommen, ſeyd willkommen, ihr Geſellen — fellm mein ! 
Was wollt Ihr effen, trinken, was wollt ihr für ein Wein 9 


|: „Haben fie feinen Ungrifchen, bring’n fie und einen Fränkiſchen! :: 
Denn der fraͤnkiſche Wein iſt gar ein guter — guter Wein; 
Denfelbn woll’n wir trinken und tapfer Iuftig ſeyn.“ 


Und als die Geſellen gegeflen und getrunten, 

Da ſchickte der Dleifter feinen laufigen Jungen : 

Ihr Seiellen, warn ihr nicht nach Haufe — Haufe Fommt, 
Dem Abſchied follt ihr's Haben In einer Viertelſtund'.“ 


Und als die Geſellen nach Haufe find gefommen, 

Begegnet ihnen ver Meifter mit Murren und mit Brummen: 
„Ihr gefcheinet mir Die wahren Gefelln — fellen zu feyn, 
Zun Freffen und zun Saufen, zur Arbeit Hab’ ich Fein’ !“ 


Da padten die Gefellen ihre Felleifen auf den Rucken, 
Marſchirten über vie fachfenhäufer Brucken; 

Da begegnet ihnen des Meifters — Meifters Toͤchterlein: 
„Geſellen, wollt ihr wandern? allein kann ich nicht feyn !“ 


Der erfle ver nahm fie bein Zipfel — Zapfel, Zöpfelchen ; 
Der zweite der nahm fie bein Zipfel — Zapfel, Schürzchen, 
Und ber vie > 2 2 rn 


> 


5 


‘ 


N 


® 


9. Ach Meifter, ach Meifter ! was wollet ihr denn haben? 
In dreiviertel Jahr follt ihr's bekomm ein Knaben. 
Und biejer der foll werben ein Schloffer — Schlofferg’fell, 
Damit daß er kann wandern wol durch die ganze Welt. — 


814. Die Schufter und die San. 
Maßig bewegt. Baireuth. 





— 
1. Hört, ihr Bürsger von ber Stadt, von der Stadt, den vol⸗len, tol⸗len Hans, ben 


— A m SAUER > Nut REED —— I 
v 7 „7 


i⸗ v 
volsien, tolslen Hans, was ſich letz⸗ hin er = eigsnet Kr bei Mei⸗ſter Biesgens 


SSE=33:273 zur 

⸗ nt [ww —,\ 5 - 
.  / vr 4 7 nr , | 7 

ſchwanz, ja ja, was ſich letz⸗hin er = eig⸗net hat bei Meisher Bie⸗gen⸗ſchwanz. 


. — — —— —— —— — 
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2. Eine Sau von ungeheurer Geſtalt — 5. Die Töchter war'n gleich nachgeranni 


ungebeurer Geftalt — nachgerannt 
:: Kam in fein Haus — fein Haus;:: :|: Mit mörderifcher Stimm’, :|: 
Die Schufter riffen mit Gewalt In ihrem fohwarzen Pechgewand: 
Der Sau die Borſten aus, ja ja ıc. Wo iſt die Sau nun bin? ja ja x. 
3. Die Sau im Zimmer voll Angft und 6. Die Leute flanden auf dem Pla — 
Wuth — Angſt und Wuth auf dem Platz 
:|: Sprang auf und ab — und ab,:: :|: Wo dies, wo dies gefchah; |: 
Und riß die ganze Schufteräbrut Der Schufter ohne Hofenlag, 
Bon ihrem Thron herab, ja ja ıc. Wie jedermann ihn fah, ja ja ıc. 
4. Im Sprung riß fie das Fenſter nach 7. Lat ihr die Borſten Borften ſeyn — 
— Fenſter nad, Borſten ſeyn, 
:: Es rappelte und kracht':: : Es iſt, es iſt kein Spas!:: 
Die Alt' im beſten Schlafe lag, Die Sau die ſprang zum Fenſter 'naui 


Die war davon erwacht, ja ja ıc. Und ..... dem Schuflerwas, jajax.— 


815. Der Lehrbube. 


Ziemlich bewegt. Srpefen. _ 
⏑ ——— — — — 
ee —— — 
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Die Lieb' fommt eh’ mer's Handwerk lernt, dos iſ⸗ſe⸗mal a rich⸗ti⸗ ge Sa 
* Drüam lauft mer halt was haft, was gilt's?den hübfchen Mädels, hübfchen Mädels nach. 







In ve 


— 


N 
viel, do macht mer fih mir draus. M 


Be ossse = 
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⸗ ⸗ T _ 
Lehr⸗bub' Hot a Bleiſch un Blut, drüm rutfcht er Hf=terfch aus. 


⸗ 17 v 
Brummt a der este no fo 


2. D’ Mariand'l if mein um und auf, Do wenn i amol Meifter bin, 


Dos if ganz rein un wahr; Nicht’ is ganz anderfcht ei: 
Der Iodel ip ja, meiner Seel ! Nich amol vor die Thüre Hin 
A fon verliehter Narr. | Daärf's Weibel mir alle. — 


— — — — 


816. Edler Schuſterſtaud. 


Mäßig bewegt. 


Sapfınt. 
m j — N —— 
IT Ge zu Fr 


1. D du ed⸗ ler Schuſter⸗ſtand, Schuſter⸗ſtand, bift tool hoch zu fchäsken! 






4 2 
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Bas if was, was funf⸗ zig heißt: 
wenn man üs ber ei = nen Leifl, 


v 


nuse Mo⸗di s fchühcher macht, 
r MLELCCCA 
ſchüh⸗cher macht, die das Aug' er = gö s gen. 
2. IR das nicht ein rechter Spaß, — Säfner patfchen ftets im Dreck, — ſtets 


rechter Spaß, im Dred, 
en Sauher Ieben, & Müller feyn Bärnhäuter. 
enn er bald fein Leder ſchneid't N „ 
Bald das edle Pech bereit’t? 4. Kuͤrſchner gehn an 
’ 


Wer ihn nur von weiten flieht, — 
weiten fieht, 
Bleibt vor Freuden ſtehen. 


3. Glaſer find nur Lauſekerl', — Lauſekerl', 
Lappendieb' die Schneider; 
Schloſſer, Schmied' und Zimmerleut' 
Wiſſen nichts von Höflichkeit, 


Drechsler drehen Naſen, 

Seiler, Weber, andres Zeug 

Sind in dieſem allzeit gleich, 

Dad man unferm Schufteflann — 
Schuſterſtand 

Muß ven Vorzug laſſen. — 


817. Der Schufterbube. Saitinuc. 





Isle Tag’ zwei 


bin a Ins is ger Schuler s bu = a, mad’ 
u 















—— — — — 
F D 
neu se6 Baar Eu IH kam zum Meisfter Yris gen = mann, A ſtellt mich 


| ) 
Ars beit an, da ſollt' ich 


Schuh md Stiesfll mas 2. IM 
2. :}: Die Meifterin das Frühſtück bringt, 3. :|: Der Meifter mit fein Schufterfneip 





brav und fleissig ſeyn, foll 





Drei Grundbirn bringt fie da ges 
ſchwindz:!: 

Dies ſollt' ja nun mein Frübftüd ſey, 

Iſt nit a Biffen Brod dabei. 

O Meifter Fritz, das Ding iſt nix, 

Auf diefen Stupl will i nit fig! 

v. Ditfurth, Sränfifche Volkslieder. II. 


Schleicht Hintern Ofen, will fi Brod 
ſchneid;:!: 

Er find't fein Brod, ’8 ſieht ſchofel aus, 

Kein Stäubla Mehl, kein Korn in Haus. 

Da dacht' ich wol, da wirſt du g'ſcheit, 

Bei Meiſter Fritz i nit lang bleib’. 


16 


ot 
. 
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4. :|: Der Meifter Brig ſchneid't mader zu 9. :|: Die Tochter die hieß Margareth, 


Biel Stiefel und brav neue Schuh”. :|: 
Er fpricht: mach Hurtlig, Schufterbua, 
Mac fertig deine neue Schuhe ! 

Es kommt der Mittag jet bal bei, 
Da mußt du mit fie fertig fey. 


|: DieMeiftein ig derKuch'n vollbracht‘, 
Hat anderthalb Stund ans Eſſen 
| gemacht;:!: 

Da dacht’ ich dann, jetzt geht's erſt an, 
Daß ih mich's recht fatt efien kann; 
Ih machte feſt pap pap darauf, 

Die Abſätz' müffen a no drauf. 


:|: Die Tochter trug das Efien 'nei, 

War's Sauerfraut und Grundbirn⸗ 
breis :]: 

Kein Biſſen Brod, kein Bifien Fleiſch: — 

So iſt bei mir die täglih Speif, — 

Das fagt der Meifter obendrein; 

Dacht' ich's, bei dir muß ich nit feyn. 


. 1]: Die Tochter ſprach: Taf ed nur gehn, 


Sollſt du dich ja daran nit flör’n; ;|: 
Sey du's ein luſtiger Schuſterbna, 
Bin ich's ein luſtiges Mädel vazua ; 
Halt vi an mich und laß Dir fag, 
Denn Ich und du koͤnnen's ausmadh ! 


. 2]: Dann geht es bis zur Abenpzeit, 


Kein Vesperſtück war mir bereit: : 
Nur zu gefehlt, laß flüchtig feyn, 
Wann's Naht ift, kommt das Efien 
- "rein! 
Da tommt Kartoffel und Grundbirn⸗ 
" brei, . 
Das fol zu Nacht das Eſſen fey. 


3 


Zun Schufterhun legt ſich's ins Bett; 1; 

Das Mädchen ſchlief fo freudig ein, 

Und ließ Kartoffel, Grundbirn fen. 

Dem Schufterbun war's eben recht, 

Wenn gleich die Koft war nod fo 
ſchlecht. 


. :]: Und als fie zu fruh aufgewacht, 

Da hat’s die Mutter fchon ausge: 
macdt. :]: 

Die Mutter fprach zu rigen wel: 

Mas meinft du, daß das werben fol! 

Das gebt uun nit, Das barf wit im, 

Das ſchmeckt ja beſſer wie Bruns 
bimbrei. 


:]: He! bin i nit a luſtiger Bu? 
Bein Tag gearbeit’t, zu Nacht Fein 


ud; :}: 
Die Koft die it zwar noch ſo ſchlecht, 
Das Nachtquartier iſt over tet. 
Die Margareth ward zugenedtt, 
Das hat ja trefflich gut gefchmelt. 


:!: Und da ein zeitlang 'rummer wart, 
Hat fih das Mädchen ganz vrrart't;:]: 
Und wie's der Meifter bat ausgemacht, 
Hat er's zun Haufe 'naus gejagt: 
Du DonnerwetterdsTeufeläbu, 
Jetzt Feierabend haſt auch vu! 


:|: He! bin ia luſtiger Schuſterbu— 

Die Margareib nehm' i a dam !]: 

Sie muß mir meinen Bündel trag, 

Bis ich ihr ein Quartier ausmach'; 
Dann juheſa, iuhefafa ! 

Die Margaret nehm’ i zur Ira! — 


v 


— — 


Wort und Weiſe find von einem Schmied aus Wülflingen Namens Zehe (vulgo der all 
Schmieb) , der zugleich Mufikant iſt, und viele Lieder dex Art gemacht hat. | 


— 


318, Der Schneider in der Hölle. 


"Es wollt’ ein Schneider wan⸗dern des Montage in der | 
"bes gegsnet ihm ber Tensfel, hat we⸗der Stehmpf noch SGchui: 


Maßig bewegt. 

m: —— —— — 
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J 
Se, be, du GSäpneiter s ge = fell, du mußt mit mie in die 
Fesseln 
2 — — — — = 2 
ı 7 | rryr 
Sl! Du mußt uns Teuefel klei⸗den, es geh” bir wie es woöill'! 


3, Als ver Schneider in die Hoͤll' "nein 


5. 


fam, 
Nahm er fein Ehlenſtab 
Und flug den Tenfeln die Budel voll, 
Die Hölle auf und ab: 
He, he, vu Schneidergefell, 
Du mußt wieder aus der Hoͤll'! 
Wir brauchen keines Meilen, 
Es geh’ dir wie es wöll'! 


Und als ver Schneider gemeſſen hat, 
Nahm er feine lange Scherr’ 

Und ſtutzt den Teufeln die Schwaͤnzli ab, 
Sie hupften hin und her: 

He, he, du Schneidergeſell, 

Du mußt wieder aus der Hoͤll'! 

Wir brauchen keines Stutzen, 

Es geb’ dir wie es woͤll'! 


. Drauf nahm er's VBoͤgeleiſen ’raus 


Und ftellt es in das Feu'r, 

Und boͤgelt den Teufeln die Falten aus, 
Sie ſchrien ganz ungeheu'r: 

He, he, du Schneidergeſell, 

Du mußt wieder aus der Hoͤll'! 

Wir brauchen feines Bögeln, 

Es geh’ dir wie e8 wöll'! 


Drauf nahm er Ravel und Fingerhut 
Und fangt zu nähen an, 

Und nägt den Teufeln die Rafen zu, 
Wie feht er immer Tann: 


® 


‘ 


He, he, du Schneidergeſell, 

Du mußt wieder aus der Hoͤll'! 
Mir Eden ja nit mehr ſchuaufen, 
Es geh’ dir wie ed woͤll'! 


Drauf fanget er das Schreiden an, 
So gut er's immer kennt, 

Und hat den Teufeln mit Gewalt 
Die Ohrlappen aufgetrennt: 

Se, he, du Schneidergeſell, 

Du mußt wieder aus der Hoͤll'! 
Wir brauchen keines Schntivden, 
Es geh’ dir wie es woͤll'! 


Nachdem ſo kommt der Luzifer 
Und ſchreit: das iſt ein Graus, 
Kein Teufel Hat fein Schwänzlein mehr, 
Sagt ihn zur Höll' hinaus ! 
He, he, du Schneivergefell, 
Du mußt wieder aus der Hoͤll'! 
Wir brauchen Beine Kleider, 

Es geh’ dir wie e8 wöll’ ! 


Drauf hat der Schneider aufgepadt, 

Und war ihm erft recht wahl; 

Er Hupft und fpringet unverzagt, 

Lacht fih den Budel voll; 

Sprang eilend aus ver Hoͤll', 

Und blieb ein Schneidergeſell. 

Drum bolt der Teufel kein Schneider 
mehr, 

Es gebe wie es will! — 


Gin geſchriebenes Liederbuch aus Wonfurt weicht folgendermaßen ab : 


Geſätz 5. 
Drauf nahm er Navel und Fingerhut 
Und flach fie in die Köpf, 
Und fprach : Halt’ ftill, ich bin ſchon da, 
©o fegt man an die Kndpf ıc, 


6. Drauf zug ern Pfriemen aus ven Sad 


Und, o meh! daß Hat gebrennt! 
Und bat ven Teufeln mit Gewalt . 
Die Ohrlippen aufgetrennt. ıc. 
Sonft brauchen wir ven Bader ıc. 


7. Set endlich kommt der Luzifer 
Und ſprach: es iſt ein Graus, 


Kein Teufel x. 


m nn 
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Maßig bewegt. 319. Der Schneider Feſt. Obertulb 
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1. Es wasren einftsmaslen die Schneider beiſamm, und hielten ei = nen Schmant; 


re FF Fr 
— — — 


v vv bh 
ee warten ih⸗rer neunzig, neunmal nennsundsneunszig, an eis mer ge 


⸗ 
Ba 
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CCCCCC. 





ba⸗cke⸗ nn Maus, an ei⸗ner ges ba des nen Maus. 


2. Und wie fie alle gegeffen hatt'n, Neunmal neunundneungig, 
So bekamen fle frifchen Muth; :|: Unter einer Kirſchenblüth'. F 
Da tranken ihrer neunzig, 
Neunmal neunundneunzig, ⸗ —ã alle Alla ie hatrn, 
:: Aus einem Bingerhut. :]: Da flüpften ihrer neunzig, 

3. Und wie fie alle getrunfen hatt'n, Neunmal neunundneungig, 
Sp waren fie voll und fatt; :|: Zum Schlüffellodh hinaus. :|: 
Da tanzten ihrer neungig, 6. Und als fie alle draußen war'n, 
Neunmal neununbneungig, Da ſchließt der Schneider zu; 
:: Auf einen Kartenblatt. :|: Da fprachen fle alle neunzig, 

4. Und mie fie alle getanzet hatt'n, Neunmal neununbneungig: 
Sp waren fie gar fehr müd'; : : Segt iſt die Herberg’ zu. :|: — 


Da ſchliefen ihrer neunzig, 


820. Des Schneiders Wanderichaft. 


Maͤßig beivegt. Tieres. 
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fel = be: meck med meet, zick zick gie, Bol Bod Bol, wie brennt De Seom' f 


ANNO NR 
= —— — — 
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⸗ 
heiß auf mei⸗ner Schneider = geis! 
2. Der Schneider fam vord Wirthähaus, 3. Der Schneider fing an zu faufen 


Darinnen möcht’ er ſeyn; Aus feinem Fingerhut; 
Sprach verfelbe: med ıc. Sprach derſelbe: meck ıc. 
Darinnen möcht’ Ich ſeyn, Wie ſchmeckt der Wein fo gut, 


Da gibt's ein guten Wein. Aus meinem Yingerhut! 





— W4 — 


4. Der Schneider ſing an zu tollen, Wie brennt die Hoͤll' ſo heiß, 
Er tollet hin und her; In meiner Schneidergeis! 
Sprach berfelbe: med ic 6. Der Schneider wurde be 

. graben 
Wie macht der Wein fo toll, Wol in der Geis ihr'n Stall; 
Wie macht der Wein jo voll! Sprach verfelbe: med ıc. 

5. Der Schneiver fing an zu flerben, Die Leute müffen bezahlen, 
Die Seele fuhr in die Geis; Ste miffen’3 überall. — . 
Sprach verfelbe: med ıc. - 

321. Des Schneiders Gaisbock. 


Ziemlich lebhaft. MWülflingen. 





He —— — — — 
1. Schneider, laß dei Gasbock'rei! mein Bas will bein Gasbock ſey; wann der Bock bei 
4 


g’wesfen if, fo laß ihn wiesber 'nei, ur Mechmestert med med mer me ‚mechmes 





* 
2. Da die Zeit — ward, 4. Und * i in den Stall 'nei komm, 
Bat fich die Gas ſchon ganz geart; nn Hepp'li hupfen da herum, 
Ganz rundig, rundig war ihr Bauch, A ſchwarz's, a ſchäkels und a weiß's; 
Die Bambel machien auch. Hell taufend, da gibt’ Gais! 
Me x. Mei ıc. 
3. Zwanzig Wochen waren 'rum: 5. D Schneider, was hat dei Bod gedacht! 


Jet müß mer junge Hepp'li b'kumm! Hat meiner Gas drei Hepp'li g'macht. 
Mei Gas thut an jämmerlichen Schrei: A Schneiversbod, a luſtig's Thier, 


D Schneider, fleh’ und Het! Seynd luſtig alle vier. 
Mei ıc. Me ic. — 
Wort und Weife ebenfalls von Schmied Zeche zu Wülflingen. 
322, Schneiderluft. . 
Mäßig Ichhaft. NRömershofen. 


TE N N —— — —— —— —— — 
ECCE |] 


11 7 
1. 2us flig > das breider⸗iehn, Schneiders leb'n, „weil wir jet in 


. Weilwie Mrs beit müls fen mas chen 
Slostia ſchweb'n! — für die Für⸗ſten, Fl In Gra⸗ | um ben rech—ten 
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2, Morgens fruh um halber vier, 4. Jetzund Tommi ver Abend bel, 

Steig’ ich aus mein Bett herfür; Unfre Arbeit ift vorbei; 
Kommt ver Meifter, thut ung bitten: Gehn wir anf der Gafſ' ſpazieren, 
Steht nur fleißig hin und wieder! Schöne Mävbchen zu veriren ; 
Sprit der G'ſell aus friſchem Muth: Bis zur ſpäten Mitternacht, 
Ein Kaffee ver wär’ uns gut. Wird mit Lieben zugebracht. 

3. Jetzund kommt ver Mittag an, 5. Woll’n wir einſtmal luſtig feyn, 
Unſre Arbeit ift gethan ; Gehn wir in die Herberg 'nein; 
Greifen wir gleich nach dem Mefler, Woll'n wir unfern Muth abkühlen, 
Fangen tapfer an zu freffen, Mit der Jungfer Schwefter fpielen, - 
Daß dem Meifter wird angft und bang: Mit ver Schweſter. Nun adje! 


Die Gefellen freffen lang! Thut mir nicht mein Bauch fo weh. — 


823. Des Schneiders Irrthum. 


1. ſſsrage: Was Hat der Schneider zum Frühſtück gefpeift? 
Antwort: Einen gebratenen Hafen. 
el 8: Wo ift er denn gelegen? 
@| a: Unter dem Ofen, 
BI) 8: Wie Hat er gefehen? 
P| m: Ganz grau. 
8: Wie hat er gefchrien? 
A.: Miau, Miau, Miau. 
Maßig bewegt., Gegend von Untbach 


A 
Sen: — — — 


rer» V 


Y v 
AK, du Narr, das ift ein’ Katz geswesfen, und L. wegen iſt fie auch fo 
4 2 





a A / 
gran ges wesfen; kennſt du denn kei⸗ne Ka= ge mehr, Ka⸗tze mehr? 


2. (Was Hat der Schneiver zu Mittag ges 3. (Was hat der Schneider zu drei Mr 
eiſt ? 


geipeift? 
Ein gebratened Kalb. Eine gebratene Taube, 
E Wo iſt es gelegen? 2Wo iſt fie geſeſſen? 
3 <Uinter der Stiege. ? Auf dem Felde. 
IJ Wie Hat es gefehen? 8 [Wie Hat ſie geſehen? 
Ganz ſchwarz. Ganz ſchwarz. 
Wie hat es geſchrien? Wie hat ſie geſchrien? 
Wau, wau, wau. Rab, rab, rab. 


Ach, du Narr, das iſt ein Hund geweſen, Ach, du Narr, das iſt ein Rab geweſen, 
Und deßwegen iſt er auch ſo ſchwarz * Und deßwegen iſt er auch fo ſchwarz 

geweſen; 8 geweſen; 
Kennſt du denn keinen Kettenhund, 3 |Kennft du denn feinen Raben mehr, 
Kettenhund? Raben mehr? 


dung 


— UT — 


4. [ Was hat ver Schneider Abends geſpeiſt? 5. fEBo iſt der Schneider zu Nachtgefchlafen? 
Eine gebratene Ente. Bei der Mamfell in der Kammer. 
Wo iſt fle geſeſſen? Wo bat fie gelegen? 


S Am Ufer im Graſe. — Auf der Streu. 
F Wie hat fie gefehen? 3 |Wie Hat fie geſehen? 
8 ISanz grän. 8 ISanz rauf. 
Wie hat fie gejchrien? Wie Hat fie geichrien ? 
Quak, quak, quak. Uih, uih, uih. 


ch, du Narr, das iſt ein Froſch geweſen, Ach, du Narr, das iſt eine Sau geweſen, 
@ |lind deßwegen iſt er auch fo grün ge⸗ Und deßwegen tft fie auch fo rauh ge⸗ 
E weien; Wweſen; 
3 Kennft vu denn feinen Froſch nicht mehr, Kennſt du denn Feine Sau nicht mehr, 
Froſch nicht mehr? Sau nit mehr? — 


Bun) 


324. Der Schneider Lob. 


Mäfig bewegt. ‘ Haßfurt. 





\ : 7 
1. Schneidri, ſchneidra, fehnel drum, ſchnei⸗dri, ſchnei⸗dra, ſchneidrum! Ich 





——— — — — — 
* ⸗ 
—17 
um, — im Lan⸗de weit ber um. 
2. 2]: Ich Schneider bin ein Mann, :|: 3. :1: I fig’ und ſchau' mich um, :|: 
Kann einem neues Leben Als wenn ich's Kalfer wäre; 
Durch meine Arbeit geben, Mein Scepter iſt die Scheere, _ 
Daß er paffirm kann! Mein Tifch das Kaiferthum ; 


:]: Ich Schneider bin ein Mann. :]: :|: Ich fig’ und ſchau' mich um. :]: 


4. :|: Spott’ kein's der Schneider mehr, :|: 
Man halte fie in Ehren; 
Wenn feine Schneider wären, 
Wir liefen nadt herum; 
|: Schneidri, ſchneidra, ſchneidrum!:: — 


_— 2148 — 
825. Der Nähterin Werkzeng. 


_ Mäsig. Hofheim. 
X I — II Tg —— — — 
rer FBF tr rn 
| 7 | 7 — 7— IF il 
1. Das El sIenmaas und das bei ber äh «tes rin in, be ⸗ ben > tet bie 
Peer 
| —— 
Saͤu⸗ len, Herr Je⸗ſu Chriſt! O ed⸗ 4 See⸗le mein, wa 





du bei Gott willſt ſeyn, 0 Menſch, betracht das bilt'sre Lei s ben fein! 


2. Das Tuch und pad bei ver Nähterin ift, 5. Die Nadel und die bei der Nähterin ifl, 
Bedeutet das Schweißtuch, Herr Iefu Bedeutet den Spieße, Herr Jeſu Chriſt! 


Chriſt! . O eple Seele mein x. 
O edle Seele mein x. 6. Der Zwirn und der bei der Nähte 
3. Die Scheere und die bei der Nähterin if, rin if, 
Bedeutet die Zangen, Herr Jeſu Chriſt! Bedeutet die Stride, Herr Jeſu Chriſt! 
D edle Seele mein ı. D edle Seele mein ıc. 
4, Der Bingerhut und der bei der Nah⸗ 7. Das Wachs und das bei der Nähte 
terin ift, rin iſt, 
Bedeutet die Krone, Herr Jeſu Chriſt! Deveutet die Gallen, Herr Jeſu Chriſt! 
D edle Seele mein ıc. D edle Seele mein c, — 


8. Das Küfelein und das bei der Nähterin iſt, 
Bedeutet den Schwamme, berr Jeſu Chriſt! 
O edle Seele mein ꝛc. — 


— 


| 826. a. Der Leineweber Lob. 
Maͤßig. Gegend von Bamberg 





kick ante te fizne Ar⸗ beit ver s ah tt! IR ja Fein 
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Menſch auf der Welt, der ſei⸗ne Ar⸗beit nicht be⸗ſtellt, je⸗ der muß ſa⸗gen: 
zn 
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2. Wann ein klein Kind auf die Welt 4. Kaiſer und Koͤnig und andre Poten⸗ 


wird geboren, 
Wird ja dem Leineweber ſeine Arbeit 
auserkoren; 


In ein fein's Windelein 
Wird es gewickelt ein, 
Und auch daneben 

Ins Grab mitgegeben. 


taten, 
Koͤnnen dem Leineweber ſeine Arbeit 
nicht gerathen; 
Wann fle ziehn in das Feld, 
Und vor den Feind geftellt, 
Zum Zeltauffchlagen 
Leineweber müſſen's haben. 


3. Bann fich eine Jungfrau zum Schön: 5. Wann unſer Heiland zum Leiden iſt 
ſten will zieren, fommen, . 
Muß fie dem Leineweber feine Arbeit Hat er dem Leineweber feine Arbeit auch 
erfüren. | genommen: 
Zieht ein fein's Hemplein an, In ein fein's Tüchelein 


Drudt er fein Antlig ein, 
Thät fich verneigen 
Der Welt zum Zeichen. — 


Um und um Spipli dran; 
Will fie fic zieren, 
Leineweber muß fle kuͤren. 






b. 

Mäfig. mn — Ziegelanger. 
— — — — Zu mr — — — 
— — 
1. Bann ih ei⸗ne Jungfrau zum Schoͤnſten will sie = ren, daͤrf fie dem 
‚ um. u — —— — — — — um 
= IH een 
— # = ' r u Zu 
Leisneswesber feisne Mrs beit nicht tu = fchistn: Bleche fie ein weiß 

2 _ Fo A. N 





72 
Al⸗les Hat der Lelsneswesber 


ie 


n 
Hemblein an; ficht man bie Jungfrau an, 


ſchoͤn dar» an ge⸗macht. 
Das erſte Geſaͤtz fehlte; die übrigen faſt ganz wie bei a. 


827. Leineweberkünſte. 
Mäfig lebhaft. . 












) 
Das Wesberöshandswerk freut mich fehr, wenn ich's Doch nur ein We⸗ber wär’! 
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2. Band kalt draus iſt, wann's regnet, 
ſchneit, 
Da ſitz' ich Hintern Stuhl — ja Stuhl; 
Wann ich nichts mehr pump pump 
will mach, 


Da geh’ ich für und ſpuhl' — ja ſpuhl'. 


3. Und wann ich’s lang gefpuhlet hab’, 
Und hab’ der Spollen viel — ja viel, 
So ſeh' ich mich nach Zetteln um, 
Wann ih aufbaumen will — ja will. 


4. Und mann ich aufgefchlichtet Hab’ 
Und iſt auch das genug — genug, 
Sp ſetz ih min g'ſchwind Hintern 

Stupl 


Und mach” dann wieder Tuch — ja 
Tuch. 


Zwei Groſchen von der Ellen Tuch, 

Zwanzig Ell'n zwei Gulden macht — 
ja macht; 

Da mach’ ich's mir viel Brofchen- 
z'ſamm, 

Bei Tag und bei der Nacht — ja Nacht. 


6. Wann ich ein' leine Hoſen brauch', 
Kauf' ich dazu kein Tuch — ja Tuch; 
Ich ſchlag' das Tuch wen'g dünner 

z'ſamm, 
Iſt's wieder lang genug — genug. 


D 
4— 


7. Und wann ich da ein Hausgemacht's 
mach’ 

Ein keiblein brauch ih mir — ja mir, 

Shih’ ih 'n paar Spollih hinten 
nein, 


Kein Geld geb’ ich dafür — dafür. 


8. Ich brauch’ fein Geld für Futtertuch, 
Grob's Tuch mach’ ich genug — genug; 
Und wann ich auch ein Betttuch brand)”, 
So nehm’ ich's auch) vom Tuch — ja 

Tu. 


9. Und warn ich malein Weib befomm’, 
Das fi zu mir wol ſchickt — ja 
ſchickt, 
Die Suppen kochen, waſchen Tann, 
Und mannigmal was flidt — ja flidt: 


10. Bu fpinnen brauchts ganz Jahr nichts, 


Hab’ Garn zum Zwirn im Haus — 
ja Haus; 

Und wann ein Strang verflidet if, 

Nehm's Garn, mach’ Zwirn darand 
— ja brauß. 


11. Nun hab’ ich Alles wohl bedacht, 


Ein Weber werd' ich Halt — ja halt; 
Kein Handwerk weiß ich um und 


um, 
Das mir fo wolgefallt — ja fallt. 


12. Da lüg’ ich recht die Weiber auf, 
Und mad’ mir nit viel vraus — ja draus; 
So Hab? ich’8 ganz’ Jahr mein Gefchäft, 
Die Arbeit geht nicht aus — ja aus. — 


Wort und Weife vom bereits genannten Schmied Behe zu Wülflingen. 


828. Der Zifchler, 





Maßig bewegt. — Haffent. 
SE zz 
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1. Der Somntog und der Montag find zwei herreli⸗ he Tag’, denn ba ſchlaͤft man fo 
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Sonntag und der Montag wär fen Brüsber feyn! Zum fals! Kzt te s ri s tumsta, zum 

— — 
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* v vv rn 


fals li= tesris tumsa, bin ih nit a Ins fi ger Bu! 


2. Dem Dinbtag da heißt e8: ihr Arbeits: 4. Den Donnerdtag da hat je pas Meißen 
geſell'n, ein End', 
Die Kaſten, die müſſen fertig werd'n! Denn da gebt ed auf dad Leimen zu 
Da hobelt der Tifchler mit Bedacht, Beben» ; 
Und nimmt fein Br gar mol in Da leimt der Tifchler mit Benacht, 


t. Und nimmt fein Leim gar wol in Acht. 
Zum falliteritumra ıc. Zum falliteritumra ıc. 
3. Den Mittwoch da hat ja das Hoheln 5. Den Freitag da ra h das Leimen ein 
ein End’, 
Denn da gebt ed auf das Reifen be- Dean da gebt ed aufs — zu behend; 
hend; Da poliri der Tiſchler mit Vedacht, 
Da reißt der Tiſchler mit Bedacht, Und nimmt ſeine Politur gar wol in 
Und nimmt ſein Strich gar wol in Acht. Acht. 
Zum falliteritumra ıc. Zum falliteritumra ıc. — 


329. Der Zimmermann. 
Mäßig. . Schweinfurt. 















4 





m ezze 


————— 
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cent mir ſchwer, drum lieb' ich's nach viel mehr. 
2. Den Sommer in dem Wald, Den Zollſtock zum Abmeffen 
Bo unfre Art erichallt; Die rechte H5h’ und Breit’, 
Des Meifters Geld thut Elingen, Die Laͤng' ift auch dabei. 
Die Nachtigall thut ſingen; 4. Wo kommen Kirchen her, 
Da ſpür' Id nichts als Luſt Ja Schloſſer noch viel mehr? 
In meiner Herzensbruſt. Schiffbrucken auf ven Flüſſen, 
3. Die Schnur die ziehn wir auf Die wir aufſchlagen müflen ? 
Nach rechtem Handwerksbrauch; Zu Waſſer und zu Land 


Den Zirkel zum Abſtechen, Iſt unſer Werk im Stand. 


go |. — — — 
. 


5. Kein Kaiſer, König, Fürft, 6. IA num ein Bau vorbet, 
Er mag feyn wer er iſt, So gibt's auch Schmauferei ; 
Uns Zimmerleut’ kann meiden Gut's Eſſen und gut’8 Trinken, 
Bei Kriegs: und Friedenszeiten; Gebackne Fiſch' und Schinken, 
Kein Graf, Fein Edelmann, Gut Bier und fühlen Wein, 
Der uns entbehren kann. Da woll'n wir Iuflig ſeyn! — 


330. Der Manrer. 





. 


| denn wir 


Dies los ria! Bic = to = ria! wie Mauserss leut’ bei» fammen! 
Bir wollen’san s be s ben in Got = tes Na-men ; 
2 


ar⸗bei⸗ten al⸗le wol 





pr 
ihr Mausers s len’ zu = gleich ! 


2. Ein Mancher ver denkt wol ein Maurer zu feyn, 
Iſt doch noch nicht Tommen ind Handwerk hinein, 
:|: Denn er iſt ſtets gefeffen zu Haus in fein Neft, { 
:|: Und fügt, und fügt daß er überall fey geweft. : 


Ein Mancher ver reifet wol aber auß, 

Bon Oftern auf Pfingften kehrt er wiedrum nach Haus; 

:|: Der prafchet ex Hab’ fich in der Fremd' Herumg’fchlagen 5 :]: 
:|: Von Oftern bis Pfingften, kann der denn was fagen? :|: 


Ein Mancher ver reifet, wol aber nicht weit, 

Er muß gleihwol haben fein DMütterlein an der Seit; 

:: Er braucht's nur zu fagen, er braucht’8 nur zu Elagen, :]|: 
:|: Ste bringt's ihm Halt gleich im Schürzer getrag'n. :]: 


Frühmorgens, frühmorgens, wann das Glöcklein thut läuten, 
So dringt e8 und Mauersleut ein Iuftiges Zeichen, 

! Denn wir rennen und laufen die Straßen ab und auf, :]: 
:|: Spricht einer zum andern: Herr Bruder, frifch auf! :]|: 


6. Das Lienlein das fingen wir zu unferm Difchkurfch, 
Ob's gleichwol ein manchen dummen Efel zum Verdruß; 

.:]: Und will er's nicht Haben, er därf e8 nur fagen, :|: 
:j: So wollen wir ihm gleich ven Buckel voll fohlagen. : 


“ 
. 


4 


5 


“ 
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331. Die Faßbinder im Niederlande. 
Mäßig bewegt. Ober Echwabach. 





ih = ver fchneesweisfen Hand, wol in das Nie⸗der⸗land. 
2, Und als fie ins Nieverland kamen 4. Drei Jungfern in dem Bette 
Bor einer Frau Meifl’rin ihr Thür: Wollten auch verbunden ſeyn: 
Frau Meiſt'rin, hat ſie nichts zu binden? Euch wollen wir ſchon verbinden, 


Juheraſſa! zu binden? Juherafſa! verbinden; 
Drei Faßbinder die ſeyn hier, Drei Faßbinder die ſeyn es, 

Bor einer Frau Meiſt'rin ihr Thür. Verbinden aufs Allerbeſt'. 

3. Die Köchin in der Kuchen 5. Das alte Weib Hintern Ofen 
Schrie auch mit heller Stimm’: Wollt’ auch verbunden feyn: 
Es fticht mich in mein Seiten, Der Teufel mag Alles verbinden ! 
Juheraſſa! ja Seiten, Iuherafla ! verbinden ; 
Sch vermeine es wäre ber Tod; In mein Schlegel da wadelt der Stiel, 


Das Binden das wär’ mir fehr Noth! Die Alten mag binden wer will! — 


Vergleiche: Minnelieber. Ergänzung ber Sammlung von Minnefingern. Herausgegeben - 


von Benecke. Gottingen 1810. ©. 66. 


8323, Müllerfünfte. 


Tanzmaͤßig. Wulflingen. 
— — — — 
2 | v 
v 
1. De ML fpannt fein Wa⸗gen an, fährt in die Mühl’, will nl! drin het: D 
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wenn⸗ſtu's as ber nit wiſt thun, fo weiſ' mir doch die Saͤ⸗cke am! 
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2. Der Müller ſagt: dort hintern Ed, 


3 


Handwerk treib’ ich 





re: 


Dort flehn ven Bauern feine Sa. 

Der Bauer flieht fein’ Saͤck wol an, 

Ob nit wel einer fehlen kann. 

Ei fehlen thut ja Feiner mol, 

Doch find die Sad’ nur halber voll: 

„Müller, wo haſt mein Mehl hin- 
bradt? 

Mein’ Sif warn doch ganz voll 
gemacht.“ 


„Bauer, ich bin Fein Schuld daran, 
Es ham's die Luder Ratı'n geiban I" 
Der Bauer fängt in Zorn nun an, 
Faͤngt jammerlich zu fluchen an: 

Seh du nur weg ins Teufel Nam, 
Und fang’ dein Luder Ratt'n z’fanım I 
Dasmal, dasmal haft mich noch do, 
In drei Tag kriegſt mich nix mehr fo! 


4. 


Pipen, Enten, Bäns und Hühner 


Freſſen von des Bauern Körner; 


- Bann die Müllra Klos will koch, 


m 


Muß der Müller Vormehl ’nei trog; 

Das Weißmehl gibt den Müller Brod, 
Das Schwarzmehlift fürn Bauern gut; 
Die Klein frefi'n den Mäller fei 


Schwein’, 
Wie kann da noch viel über feyn? 


Nun gut! es ift ſchon ausgemacht, 
Mei Era bat mir's zu Gans ſcho g’fagt, 
Vergebene if das Sprichwort nit: 
Der Müller, der Müller, ver Müller 
der Dieb! 

Wann die Sid’ nur plaudern Tönnten, 
Thät man die Müller wol „aufhenken. 
Ich hab's ſchon rü und nit bedacht, 
Nunmehr kann ich 9 nit anders mad. — 


Wort und Weife vom Schmied Zehe zu Wülflingen gefertigt. 


333. Der Bürftenbinder. 


and 


* 


⸗ 
1. Ein Bür⸗ſten⸗bin⸗ der bin 


ich ja, 


* —— —— — — DE 


v7 ni 7 v v 
Baster war ein Bür⸗ſten⸗bind'r, hat Bei sum Hel= ler g’ipaart. Das 


ICCOCCCCM 
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auch halt 1 ich 
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id bin ja von der Nıt; mein 
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kann nichts an = ders ker ein 





Kaufmann geb’ ih auch nit mehr, ich kann nit leſ' und ſchreib. 


2. Die Borften die ich dazu brauch’, 


Die kauf' ich mir zuſamm, 

Und was ich nit von Mebger krieg', 
Muß ich von Schinver nehm. 

Biel Büren mach’ ich, allerhand, 
Biel Pinfel auch darzu; 

Das iſt mein ganzer Reichthum ja, 
Kein’ Gais und Feine Kuh. | 


8. 


Und wann ich fie zun Markie trag, 
Biel über bleibt mir nichts, 

Bis ih in Markt herummer komm', 
Hab’ ich ein rechten Spig. 

Der erfte Tropfen ſchmecht mir gut, 
So gut ſchmedt auch der legt‘, 

Denn ein Maas Bier die langt mir nit, 
Zum wenigft vier — fünf — ſechs. — 


Wort md Weife gleichfalls vom Schmied Zehe zu Wülflingen gefertigt. 
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3A. Der Schlootfeger. 


Mäfig bavegt. 


1. Benn “ NMor⸗gens 


früh auf: eh, us ih glei teten gen di 


— — — 





⸗ 
Schlootſtein⸗ fe » gen weit und breit, Schlootfleinfes gen if mein' Freub'. Val⸗le⸗ 





.„ vu. y ⸗ v 
di, val⸗ les va, valsles ri, vals les ra! 


. Komm' ich vor ein ſchoͤnes Haus, 

Schaut ein ſchwarzbraun Mädel "raus: 

„Holla, Hola !" „Wer Elopft an, 

Der mich Tell aufmeden fann? Vals 5 
lert 10. 


„Ein Schlootfeger in der Still’, 
Der den Rauch abfehren will.“ 
un Bleib’ der Herr ein wenig flehn, 


Ih will nach dem Schlüffel gehn. 7 


Valleri ıc.*" 


. Schließt fie mir die Thüre auf, 

Fahr' ich gleich zum Rauch hinauf. 

Jungfer, ich ſchon ein’s begehr': 

Reich' fie Licht und Beſen ber! Val⸗ 
leri ꝛc. 


„Sungfer, ich ſchon fertig bin, 
Nehm' fie Licht und Beſen Hin; 


Geb’ fie mir mein’ Bezahlung 'raus, 
Daß ich komm' vor ein ander Haus! 
Balleri 1.“ 


6. „Junger Herr, er muß mir borgen 


Nur von heute bis auf morgen ! 

Meine Frau iſt nicht zu Haus, 

Und ich kann nicht zahlen aus, Val⸗ 
leri ic.“ 


„Bann iſt denn vie Frau zu Haus, 
Die mich könnte zahlen and?“ 
„Bann das Glödlein zwölfe läͤut't, 
Dann iftgrad die rechte Zeit. Balleri ic.“ 


8. Bauer, bin’ dein Pudel an, 


Daß er mich nicht beißen kann! 

Beißt er mich, verflag’ ich dich, 

Baur, glaub's nur fiherlih! Val: 
lert ıc. — 


Bei Ausführung des Liebes werden eigenthümliche Sprünge und Bewegungen mit bem Befen 
t. 


835, Der Schäfer. 













yyrv T8 87 v 
au hen - Feld, auf erben Hei⸗den, — die lu⸗ſti⸗ gen Schäfer weisben ; 


an 






es bleibt da = bei, Iu s fig ik die Schä-fe s rei!““ 


v — 
und ich ſag': 


— 2866 — 
2. ‚Schäfer, ſag' warn fahr'ſt in Klee 5. „Schäfer, ſag' mo thuſt du ſchlafen? 


„Bann ich keinen Bauern ſeh'; „Draußen im Pferch, kei meinen 
Wann ich feinen Bauern feh’, Schafen ; 

Da fahr’ ich Hurtlig in ven Klee; Draußen im Pferch, bei meinen Schafen, 
Und ich fag’: 1. Da müflen die lufligen Schäfer jchlafen. 


3. „Schäfer, fag’ wo Haft vein’ Kuppel ?⸗ Und id fag : u.“ . 
„Den ganzen Tag auf meinem Budel; 6. „Schäfer, fag’ mas thuſt du eſſen? 
Den ganzen Tag auf meinem Budel, „Saure Würſt' und fpanifchen Pfeffer; 
Trag' ich meine Schäferefuppel ; Saure Würfl’ und fpanifchen Pfeffer, 
Und ich fag’: x.“ Das müflen die luſtigen Schäfer fin; 


„Schäfer, fag’ wo haft dein’ Schippen?“ Und Id ſag': u.“ 


0 


4. 
„Draußen im Pferch, an meiner Hüt: 7. „Schäfer, ſag' wo thuſt du tanzen ? 
| ten ; „Im Wirthshaus, bei ven Mufifantn; 
Draußen im Pferch, an meiner Hütten, Im Wirthshaus, bei ven Muſikanten, 
Hab' ich meine Schäfersfchippen ; Da müffen die luſtigen Schäfer tanzen ; 
Und Ich fag’: ıc.* Und ich fag’ : .“ — 


| 336. Schäferd Sorgen. 
Maßig bewegt. | E&meisfer. 






X 





1. Ein Schaͤ⸗fer hat Sor⸗gen von Mor⸗gens an kuh, feism 





Schäflen zu be = forsgm bat er nie⸗mals kei⸗ ne Rh, — — 


— hat er mie⸗mals fisne Bub’. 


2. :|: Geht Abends fpät fchlafen, . |: War denn David nicht ein König 
Steht Morgens frub auf, :|: Aus Abrahams Geſchlecht? ;]: 
Denn da kommt ja ſein Hündlein Und Rahel die Schönfte 
Und wecket ihn auf. Aus Schäfers Geſchlecht? 


4. :\: Drei Rofen im Garten, 
Drei Lilien im Wald: :]|: 
Im Sommer ift es lieblich, 
Im Winter iſt es kalt! — 





— — 


Maßig. 


— — 


v⸗ 


1. Ob ich gleich ein Schaͤ⸗fer 


vv 





mei = nen Odäsfer = Rab 


2. Brühe, menn die Sonn’ aufgeht, 
Und der Thau aufd Graſe fleht, 
Treib' ich mit verliebtem Schalle 
Meine Schäflein aus dem Stalle, 
Auf die grünen Wieſen hin, 

Ob ich ſchon alleine bin. 


Auf ver Wiefen, in dem Klg 
Sud’ ih meine Galathee; 

Da kann ich’3 nach meinem Willen 
Meinen Liebeshunger ftillen ; 
Alsdann fe’ ich mich zur Ruh, 
Nehm' mein’ Floͤte, ſpiel' dazu. 
Wann ich hungrig, durſtig bin, 
Treib' ich zu der Quelle hin, 
Meine Händlein abzuwaſchen; 


Maͤßig. 


nicht mit Kron' und Gcepster 


388. Schäferleben. 


ern 


2357 — 


837. Schäferleben. 


b' ich doch ein fro s hen 


* 
au⸗ſche 


en; 


bin, 


v 


ab. 


Darnach greif' ich in die Tafchen, 
Hab’ id) Käf’ und Brod bei mir, 
D wie füße ſchmeckt e8 mir! 


. Meinen Hund, das treue Thier, 
Hab’ ich's Tag und Nacht Bei mir; 
Ob ich wache, oder fchlafe, 

So bewacht er meine Schafe, 
Und vertreibt mir manches Leid, 
Bis zur fpäten Abendzeit. 


. Kommt die Nacht, fo treib’ ich's ein, 
O was kann wol fehöner feyn? 
Dann friech’ ich in meine Hütten, ' 
Oper lehn’ mich auf die Schippen, 
Spiele auf der Feldſchalmei: 

Luſtig iſt die Schäferei! — 


Gegend von Bamberg. 





führ’ ich mir's ein 


— 


i⸗ v 


ge = ben; wechſ'le wmeisnen Schäfers = lab nicht mit Krom’ und Scep⸗ter 


v. Ditfurth, Sränkifche Volkslieder. U. 


freise6 Lesben, das mit vies ler. Luf ums 


vv By Zu 26 


ab, 
17 


2, ‚Schäfer, fag’ wann fahr'ſt in Klee?? 5. „Schäfer, fag’ wo thuſt du fchlafen?" 


„Bann ich keinen Bauern ſeh'; 
Bann ich feinen Bauern feh’, 
Da fahr’ ich hurtlig in den Klee; 
Und ich fag’: ic.“ 


. „Schäfer, fag’ mo haft dein’ Kuppel?“ 


„„Draußen im Pferh, kei 
Schafen ; 

Draußen im Pferch, bei meinen Schafen, 

Da müſſen die luftigen Schäfer fchlafen. 

Und ich fag’: 10.“ _ 


meinen 


„Den ganzen Tag auf meinem Buckel; 6. „Schäfer, fag’ mas thuſt du eſſen? 

Den ganzen Tag auf meinem Budel, „„ Saure Würfl’ und fpanifchen Pfeffer; 

Trag’ ich meine Schäferskuppel; Saure Würſt' und fpanifchen Pfeffer, 

Und ich fag’: ꝛc.“ Das müflen die luſtigen Schäfer efim; 
4. „Schäfer, fag’ wo haft vein’ Schippen 9“ Und ich fag': ꝛc.“ 

„Draußen im Pferh, an meiner Hüt⸗ 7. „Schäfer, fag’ wo thuſt bu tanzen ” 


ten; 
Draußen im Pferd, an meiner Hütten, 
Hab’ Ich meine Schäfersfchippen ; 
Und ich fag’: ic.“ 


„Im Wirthshaus, bei den Mufifanim; 
Im Wirthshaus, bei ven Mufifantn, 
Da müffen die luſtigen Schäfer tanzen; 
Und id fag’: u. — 


336. Schäferd Sorgen. 


Maßig bewegt. 





1. Ein Schoaͤ⸗fer Hat 


Sorsgen von 


| 
fruh, 


Morsgens an 





Ruh’. 


— hat er mie⸗ mals fi me 


2. :|: Geht Abends ſpaͤt ſchlafen, 
Steht Morgens fruh auf, :]: 
Denn da Eommt ja fein Hündlein Und Rahel die Schönfte 
Und. werdet ihn auf. Aus Schäferd Befchlecht? 


4. :\: Drei Rofen im Garten, 
Drei Lilien im Wald: :]|: 
Im Sommer iſt es lieblich, 
Im Winter iſt es kalt! — 


3.:: War denn David nicht ein König 
Aus Abrahams Geſchlecht?:: 


— 257 — 
837. Schäferleben. 


Mäßig. — Theres. 
EB: ⏑— N —— —IMAX 
—— — — —— 

| E v 
1. Ob ih glei ein Schäsfer bin, ab’ ih doch ein fro = ben 
EN R R 


— 
—M v N 
⸗ 


Sinn; Hab’ ich doch ein frei⸗ es Lesben, das mit lau⸗ter Luft —8 





meisnen Schä⸗fer⸗ ſtab 


2. Frühe, wenn die Sonn' aufgeht, 
Und der Thau aufs Graſe ſteht, 
Treib' ich mit verliebtem Schalle 
Meine Schaͤflein aus dem Stalle, 
Auf die grünen Wieſen hin, 

Ob ich ſchon alleine bin. 


Auf ver Wieſen, in dem Klg 
Sud’ ih meine Galathee; 

Da kann ich's nach meinem Willen 
Meinen Liebeshunger ftillen ; 
Alsvann feg’ ich mich zur Ruh, 
Nehm' mein’ Flöte, fpiel! dazu. 


4. Wann ih hungrig, durftig bin, 
Treib’ ich zu der Quelle bin, 
Meine Hänpfein abzumafchen ; 


” 


nicht mit Kron’ und Gcepster 








ab. 


Darnach greif ich In die Tafchen, 
Hab’ ich Käſ' und Brod bei mir, 
D wie füße ſchmeckt es mir! 


. Meinen Hund, das treue Thier, 


Hab’ ich's Tag und Nacht bei mir; 
Ob ich wache, oder fchlafe, 

So bewacht er meine Schafe, 

Und vertreibt mir manches Leid, 
Bis zur fpäten Abendzeit. 


. Kommt die Nacht, fo treib’ ich's ein, 


O was fann wol fchöner feyn? 
Dann friech’ ich in meine Hütten, 
Oper lehn' mich auf die Schippen, 
Spiele auf der Feldſchalmei: 

Luſtig iſt die Schäferei! — 


838. Schäferleben. 


Ban Eon 


Gegend von Bamberg. 


⸗ a 
——— ___g _ 


Mäfig. 


B—- 
— 
bin, 


hab' ich's doch ein luſt'⸗ gen 





v. Ditjurth, Frankiſche Volkslieder. I. 17 


2. 


Maãßig bewegt. 
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Wann zu fruh die Sonn’ aufgebt, 
Und der Thau am Grafe ftebt, 
Treibe ich mit verliebtem Schale 
Meine Schafe aus dem Stalle, 
Auf die grünen Wiefen hin, 

Ob ich's ſchon alleine bin. 


Von der Wieſen in den Klee, 

Da ſuch' ich mein Kanapee; 
Lehne mich auf meinen Stecken, 
Oder leg' mich an die Hecken, 
Wann die Sonne ſcheint ſo heiß, 
Und ich baden muß in Schweiß. 


. Meinen Hund, das treue Thier, 


Hab' ich Tag und Nacht bei mir; 
Er bewacht mir meine Schafe, 


Wann ich einmal müd' einſchlafe, 
Und vertreibt mir manche Pein, 
O was kann wol ſchoͤner ſeyn! 


. Wenn ich hungrig, durſtig bin, 


Treib' ich zu der Quellen hin, 
Meine Händlein abzuwaſchen; 
Dann lang' ich in meine Taſchen, 
Find' ich Käſ' und Brod bei mir, 
D wie füße ſchmeckt es mir! 


. Iſt es Nacht, fo treib' Ich ein, 


O maß fann wol jchöner ſeyn! 
Kann ich mir nach meinem Willen 
Meinen Durft mit Milche ftilln ; 
Hie und da, ed bleibt dabei: 
Luflig iſt die Schäfer! — 


339. Der Poſtknecht. 


Pr 


IA . 
I. Lu⸗ſtig iſt das Poſt⸗knecht⸗le-ben, lu⸗ſtig iſt das Poſt-knecht⸗ſeyn! 


Wenn fie ja 


fein Geld mehr ha⸗ben, trinsfen fie doch küh⸗ len Wein. 


2. AU mein’ Aeckerle, all’ mein’ Wiefen, 
Sind mir durch mein Gurgel geriflen ; 
:|: Hab’ ich noch ein Aeckerle in der Brach', 
Lauft's den andern auch wol nad. :|: — 





340. Der Fubrmannsfohn. 
— —* — nam —— 


Ziemlich lebhaft. 


— — —— 





vu Zu DE 
1. Bin ich's a In = fli= ger Führmäanneſohn, fahr" i ſchon lang auf bie 
SE RNSaon 
.— es I _ A e 
N vv 2 „_Y vW 


daß mich's auf 


Straß; und was Hab’ mein Dirn = del dho, 


NSSz=SeEn 
u u — Y —— 
der Nächt, daß mich's auf ein = mal ver⸗laßt? 


V 
1aßt bei ba 


ein = mal vers 
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2. Fahr’ ifo flat übers Bergla ’nauf, |: wei Gulden feyn wir ſchuldig 
Seh ich's a Wirthshaus von fern; bliem, : 


|: Da muß a fchöne Kellerin feg, :|: Därf fich Fe Kreuger dran Fehr bei der 
Da müß'n mer eimal eikehr'n beider Naht, 
Nacht, Därf fich ke Kreuzer dran fehl'n.“ 


Da müß'n mer eimal eilehr'n. 6. Gausknecht, ſpann' meine ſechs Rappen 
3. Hausknecht, fpann’ meine‘ ſechs Raps ein, 
pen auß, Kellerin, bring’3 raus meinen Hut! 
Kellerin,, bring's a Glas Wein ! :|: Mir müſſ'n wieder weiter fahr'n, :]: 
Ke Hafer faufen’s nit, Te Waſſer freſ⸗ Dableim dhut allweil fegut beider Nacht, 
fen 7 nit, Dableim dhut allweil ke gut! 


A gut Glas Wein muß «8 fey bei der 7. Bahr’ 1 fo flat übers Bergla 'nauf, 


Nacht, Schreit mir's die Kellerin nach: 
A gut Glas Wein muß ed ſey. :|: Du met lieber Fuhrmannsſohn,:!: 
A. „Rellerin, wo if denn bei Liegerftatt, Kehr's auf e andersmal ei bei ver Nacht, 
Kellerin, wo iß denn dei Bett?“ Kehr's auf e andersmal ei! 


:|: „Zwei Stiegle mußt auffi ſteig'n,:: 
Drauß'n in Küuhſtall iß nit bei der Nacht, 8. a or 


Drauß'n in Kühſtall ip nit.“ :|: Wann mich's mei Schag nimmer 

5. „Kellerin, was feynd mir denn ſchuldig mag, :|: 
bliem, Fang' i das Juhſchreia an bei der Nacht, 

Kellerin, was macht unſre Zech'? Bang’ i das Juhſchreia an. — 


— — — — — 


341. Fuhrmanns Freude, 
Miäfig. N Sumbredhtshaufen. 





| v 
1. Ilhrmanu eyn iſt mein’ Freud', viel lies ber als die. Wei⸗ber⸗ leut'; und ein 





| I 4 bo v | | 
feon tft mein’ Freud’, viel lies ber als die Wei⸗ber⸗leut'! 
2. Bann ich ausipann’, thu ich ſchnalzen, 3. Gute Wirthsleut' fuchen d' Fuhrleut'; 


Steht der Hausfnecht ſchon bereit; Hat der Wirth auch guten Wein, 
Und da trinken wir a Gläsle Wolfeyn, Und dabei ein’ ſchoͤne Kellerin, 

Das iſt meine Herzensfreud'. Kehr'n die Fuhrleut' vief lieber ein, 
Freundlich thut mich der Wirth em⸗ Mit der Kellerin, da foll ich's ſcher⸗ 
pfangen, zen, 

Kann er mich auch kaum erlangen; Geht mir aber nicht zu Herzen ; 
Führt mich freundlich in fein Haus, Kann es doch ein wenig feyn, 
Spannt mir meine Röplein aus. Schenkt fie doch viel lieber ein. — 


— — — — 


17* 


— 20 — 


842. Der Fuhrmannsknecht. 
Ziemlich lebhaft. % Haßfari. 
——— — 7— nz — 


7 T vv"YV ? ;E „ v 
4, Dei Schatz iß a Fuhr⸗kinecht, und a Fuhrknecht iß er, und jr 
— —* 
setzen — E— 
v v un, — — 
knallt mit der Peit⸗ſchen ganz Ins fig da⸗hier. 
2. Er knallt mit der Peitſchen und winkt mit dem Hut: 
Du ſchwarzauget's Dirnd'l, di bin I Halt gut! 
3. Bergauffi bin i g'ſtieg'n, bergomi bin i g’rennt, 
Da howi mei Schagel an Schürzer gefennt. — 


343, Fuhrmannswirthshaus. 


Mäßig bewegt. Theres. * 





U 2 EEE pen 
| rrıiıVraı 7 
1. @6 fand ein Wirtshaus an dem Rhein, da kehr⸗ten al =» le Wubrleuf’ ein: 


2 —— _ 1 
NS J 


ran Wir⸗thin fa am D= fen, vuhteleut fis ten an dem Tſſch, kein 


—— — — — 
—— HB — — — — 
Pd 
Wein will niesman bo = s Ten. 


2. :|; Frau Wirthin Hat ein folden 4. |: Frau Wirthin Hat ein’ ſolche Magd, 





Knecht, Und was fie thut, das iſt auch reiht; :]: 
Und was der thut iſt alles recht: :[: :|: Die paffet ja die Halbe Nacht, 
:: Er legt fih an den Brunnen, Bis das Glöcklein zwoͤlfe ſchlagt, 
Fuhrleut' müſſen Waſſer ſchöpfen, Und paßt auf die Sofvaten. :]: 
Der Kerl Fiegt an der Sonnen. :: 5. :): Und wenn dad Glöcklein zwölf Uhr 

3. :]: Frau Wirthin Hat ein folchen ſchlagt, 

Sohn: Die Magdim Hauskein' Ruhmehrhat,:: 
Er lauft die ganze Nacht praus "rum; :]|: :l: Ganz bitterlich thut fie weinen: . 
:]: Er thut gern kareſſiren, Heiraſſaſa, juherafja, 
Bis daß er Morgens fruh auffteht, Heut Naht kommt wiedrum kei: 
Kann er fich nicht mehr rühren. :[: ner! :|: — 


Zum Schluffe wird auch bisweilen folgendes Gefäß gefungen : 
6. Und wer dad Liedlein noch nicht Tann, Nach wird er's fchon begreifen ; 
Der fang's gleich wierrum von vorne Und wer e8 aber nicht fingen kann, 
an, Der fang ed an zu pfeifen. 
Bei dem letzten Worte wird alsdann die Eilbe „pfii” zur erfien Hälfte des vorlepten Taftes 
gepfiffen ; die legte Hälfte deſſelben Taftes mit gefchloffenen Lippen durch: „Hm“ bezeichnet, und 
die legte Silbe „fen“ wieber gefungen. 
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344. Der Lumpenfammier. 


Mäfig bewegt. 


ra um — — — — —— — 
Is WU 
— —C — WE (CORNER GEM (HREEnumE zu 





> 1 “AN 
— — — —— —2 
—— — = —— — —— — — 
— —— 
. ie = be 7 AAAME 
rauf fchreibet man bie e s be , 
| Geis lienscpen zu be = fü s Et Und du bift halt a Lump, und du 






v | v 
bleibh Halt a Lump, nd .a Lump, und a Lump, und a Bump, Lump, Lump! 
2. Man heißt mich nur ven Rumpenmann, 3. Ihr Kloſtermädchen aus dem Chor, 


Ich bin befannt fchon überall; Bringt eure Lumpen all’ hervor ! 
Will Tieber Lumpen tragen, Ihr braucht ja nicht zu borgen, 
Als daß man mie thut fagen: Dafür werd' ich ſchon forgen. 
Du Hit Halt a Lump! x. Und du bift Halt a Lump! ıc. 


4. Ihr alte Weiber aus dem Spital, 
Bringt eure Lumpen allzumal ! 
Ob fie gleich find zerrifien, 
Beſudelt und beſchmiſſen, 
Und du bift-halt a Lump! ꝛc. — 


345. Der Lumpenmann. 
Mißig bewegt. Theres. 






— — 


1. Ich bin ber Lum⸗pen⸗mann; das ſicht man mir wol an. Ich kauf' die Lumpen 


| 
Haus zu Haus, und ruf’ ans voh⸗ lem Hal #7 aus: Zums pen, Zum pen! 


2. Die Leute fagen mir: Zumpm ganze Zentner ſchwer, 
In diefem Haufe hier Drum komm’ ich zu euch hieher. 
Gaͤb' es Lumpen nach der Dice, Lumpen, Zumpen ! 


Nach ver Dünne, nach ver Länge, 


_— 262 — 


3. Ich fehe nun gar wol, 4. Seht geb’ ich meinen Kauf, 
Bon Lumpen iſt's bier voll; Den Lumpenhandel auf; 
Da gibt's Lumpen nach der Dide, Es möchten fonft die Leute fagen : 
Nach ver Dünne, nach ver Ränge; Will der Lump nach Lumpen frag? 
Ihr paßt all’ in meinen Sad, Und ich Fam’ noch ind Geſchrei, 
Nur zu fehwer wird mir's der Pad. Daß ich felbft ein Lump wol fey. 
Lumpen, Lumpen ! Lumpen, Lumpen! — 





346. Banernleiden; 





Lebhaft. eres 

— 15*— — __) —— —— — TR u 
F —— 
— man: 

1. 8 hau ser ber maug i nit bli=blei= ben, es mang es gehn, wie es * 





ME en 


Re Teisfel u: Banzerm Hr geb’n ar. . 
un DlsIes muß von Bausern doch leb' sr) Doch heßt's e = mol: 


Seele 


A ? 
. Bauzer, dan Bu, du mußt bins um mit Baͤn⸗del bei ur! 

2. Mei Ofen will i fegen li — laflen, Da fall’n mir's die Ziegel z'ſamm. 
Da bowi a nu fe Kachel d'rzu; Doc heßt's emol: Hott un wiſtehö! 
Wenn ia zu ſetz will fang, Un der Schupfen bleit grod es wie ch’. 
Da fallen's die Rachel z'ſamm. 4. Un ſchau' i's a mei alt Wi — Be 
Doch heßt's emol: Hott un wiflehö! - gen: 

Un der Ofen bleit grod es wie eh’. Hot kener Te gutes Rod mehr; 

3. Mei Schupfen ven will i laß'n di — Wenn ia zu fohr will fang, 

beiten, Da fall'n mir's die Räver z'ſamm. 
Howi a nu Te Ziegel d'rzu; Jarmer Bauer in Gnad', 


Wenn ia zu def will fang, Muß fo fort leb'n bis in Tod. — 


847, Der Bergmann. 
Maßig. Gegend von Hof. 





1. Friſch auf, friſch auf! ber Bergmann kommt! und er__ hat few 
Vu — —— » v5 —— — — —— ——— 
—— — — — — —— —— — —— 
7 — EEE un 


h ⸗les Licht bei der Nacht, und er Hat ſein Gi «le 





| 
Licht ſchon an = ge = zünd't, ſchon am = ge = zünd't. 
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2. Schon angezünd’t, 3. Ind Bergwerk hinein, 
Und es gibt fein Schein ; Wo Bergleut’ ſeyn; 
:|: Und hiermit fahren wir bei der :|: Und da graben ſie das Silber und das 
Nacht :, Solo beider Nacht :|: 
:|: Ins Bergwerf hinein. : :|: Aus Belfenftein. :|: 





4. Aus Belfenflein 
®raben fie das Gold; 
:|: Und den fehwarzbraunen Mägdelein bei der Nacht :|: 
:|: Dem feyn fie hole. |: — 


848, Bergmanndfunft. 
Mäßig. , Gegend von Hof. 


| 
| 
1. Wir Bergsleun ste Hausen fein aus dem Stein, Sil= ber, Gold und 








Gr s je: leinz und da wir all = zeit Gott ver s trau s en, in dem Schacht 


GE — 


bei der Nacht, darf uns nicht grau = em. 


2. Feſte Knauer, Floͤtz und Stein, 4. Alsdann e8 gefchmelzet wird 
Wie fie ſeyn, In der Hütt', 
Können wir zerfprengen fein Nach dem rechten Brauch und Sitt'; 
Mit dem Pulver und dem Feuer, Da denn thut dad Silber blicken, 
Wenn es fpringt, Und iſt gut 
Daß es klingt Wenn man's thut 
Ganz ungeheuer. In Zehnten ſchicken. 

3. Wenn es nun zerſprenget iſt, 5. Orum Bergleute, freie Leut' 
Man da lieft Die ihr ſeyd, 
Schönes Erz zu jeder Friſt; Preifet Gottes Gütigkeit ! 
Alsdann wird's von und verfuchet Lobet Bott mit Herz und Munde, 
Und geführt Mit Gefang, 
Bor die Mühl', Ton und Klang . 


Allda gepochet. | Zu aller Stunde! — 


349. Glück auf! 


Mäfig. Gegend gon Hof. 





) 
J. Früh Morsgens, um vier Uhr, wenn die Glo⸗cke thut läu = tem, da 
da gibt es ja ge = wiß eis mem je= den ein Bei= chen; 


Br | 





vennt man, ba lauft man zum Tho⸗zre Hin s aus; fpricht Eis ner zu dem 


Ar = 
; HIER 


An⸗dern: zebt Bru⸗der, friſch af! 


2. Da fingt man, da bet't man mit möglichftem Fleiß; 
Drum freut euch, ihr Steiger und Hauer zugleich! 
Jetzt wollen wir fahren in ven tiefflen Schacht, 

Da nimmt fich gewißlich ein jeder in Acht. 


$. Die Schicht ifk verfahren, jetzt Brüber, Glück auf! 
Jetzt wollen wir fahren ind Tageslicht ’nauf. 
Den großen Gewerfen ihrer königlichen Majeflät: 
Birtoria! Victoria! über alle Berge gebt. — 


850. Die Bergleute und der Bauer. 


Ziemlich mäßig. Gegend von Sof. _ 
Rn: —— nam — — — — 
la —— — —— — 7 — — — —— — ==) 


w v F J7 * 
gie anf, mein gu.= ter Freund! Mas geht du mit der Ru= then? 
glaub’ du biſt ges meint, ein Bergswerf hier gu mu= iben. 


ee = en 


Er? * Im — Ya, | ih ſe⸗he das Ge⸗ s ge für 





recht was Ed ⸗ lee an 


Erfter Bergmann. Zweiter Bergmann. 

1. Glück auf, mein guter Freund! 2. Ia, ja, mein guter Freund! 

Was gehft du mit der Ruthen? Ich bab’ ja das Vertrauen, 

Ich glaub’ vu Hift gemeint, So gewiß und gut ich mein’, 

Ein Bergiverk Hier zu muthen. Ein Bergwerk hier zu baum. 

Wenn ich ankommen kann, Was ⸗dieſes anbeträgt, 

So ſteh' ich ſelbſt mit an; Die Muthung iſt gelegt; 

Ich ſehe das Gebirge | Man finv’t e8 auch für nöthig, 


Für recht was Edles an. Daß man allhier einfchlägt. , 
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Der Bauer 


3. Wos Teufel! mocht ihr don, 


Auf meinen fchönen Falla? 
Des wer mir ahm a fun 
Als wollt ihr mochen Holla, 
Auf mein Gebiet un Gemoch. 
Es wer als hatı't ihr's Mocht! 
Ihr Bergleut’ ſeyd ven Bauern 
Zum Schoden nur bebocht. 


Die Bergleute 


Mein lieber Bauerömann, 
Es ift ja zu beweiſen: 


Daß durch des Bergmannd Hand, 


Erz, Kupfer, Stab! und Eifen, 
Gold, Silber, Zinn und Blei, 
Metalle mancherlei, 

Dur Arbeit feiner Hände 
Geſchaffen wird herbei. 


Der Bauer. 
Mir aber net a fua, 
Loßt mich domit in Frieden! 
Wenn ich ka Eifen hoa, 
So laf i holt zur Schmieden: 
Doa krieg I holt fu nett, 
Miftgobel un Hammlett, _ 
Pflugſchar, Nägel, Hufeifen, 
Wos ich nur nöthig Hate, 


Die Bergleute. 


Mein lieber Bauersmann, 
So viel als wir verfpüren, 
Iſt e8 nicht wohlgetban, 

Mit euch zu disputiren; 
Denn ihr ſeyd und nicht hold. 
Seht! Elaget wo ihr wollt! 
Wir woll'n es ſchon beweiſen, 
Was ihr ausrichten ſollt. 


Der Bauer. 


. Mocht mir dos Loch nur zua! 
Dohar hot's ka Geſchicka; 

Bald kommt an Ochs, a Kuha, 
A Schof.ins Ungelücka. 


Die Bergleute 


Was kiimmert und bein Vieh, 
Dein Ochſe, Schaf und Küh’! 
Die mußt du laffen Hüten, 
Deswegen biſt du bie. 


. 





Der Bauer. 


8. Ihr Leut’, ich fog’3 euch nua, 


Ihr thut mir grußen Schoda; 
Ich ſchlog, barolla! zua, 
Loßt euch in Guten rotha! 


Die Bergleute. 
Wir tragen Feine Scheu; 
Schlägft du, wir find dabei! 
Wo Erz ift zu vermuthen, 
Steht und zu ſchuͤrfen frei, 


Der Bauer, 
Dos war an anner Wort! 
Thut ihr die Freiheit hoba: 
Mantholben grobt nur fort. 
Sch gieb man Steuer un Abgoba 
Un man Soldotengald, 
Ihr müßt mir doch fürs Fald 
A Hundert Tholer zohla, 
Sunft brauch’ ich noch Gewalt! 


Die Bergleute 


So viel ald wie vermißt 

Muß euch von einer Zeche, 

So ſtets gebrauchlich if, 

Als Kur’ zu theile werben. 
Diefelbe Habt ihr frei, 

Die Erzfuhr auch dabei; 

Wie könnt ihr denn nur denken, 


Daß euch ein Schaden fey? 
Der Bauer. 


. Ei nu! wos iß a Kur? 


Wos ſoll denn aner galla? 
Viellieber gabt mir's flugs, 
Doß ich man Maul ko halla! 
Steht nu a Frog’ dabei, 

Ob ee von Struh oder Hal, 
Bon Leinwand oder Lader, 
Oder gar von Hulze fey. 


Die Bergleute. 


. Ein’ Kur’ ift ein Bergtbell, 
‚Der euch von einer Zeche 


Zu bauen fichet frei. 

Nun merket was wir fprechen: 
Laͤßt ſich ein Anbruch am, 

So habt ihr Theil daran; 
Ihr koͤnnt in wenig Jahren 
Dann ſeyn ein reicher Mann. 
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Der Bauer. Die Bergleute. 

13. Inu, dos geba Gott! 14. Ei nun, ein Kannel Bier, 
Ihr lieben, braven Leuta ! Die koͤnn'n wir ſchon vertragen ; 
Ich brauch's zur hoͤchſten Nuth; Wir wollen auch dafür 
Ihr mocht mich ſehr vull Freuda. Ein ſchönen Dank euch ſagen. 
Daß ich euch je bedenk', Wir find ſchon gute Freund'; 
Kommt, geht mit in die Schenk'! Der Teufel Holt die Feind’! 
Die Zeit thut fich verfchleichen, Wir wollm freundlich leben, — 
Daß ich mich von euch lenk'. Ein Schelm der's beffer meint! — 


Die zwei erſten Geſaͤtze werben blos einſtimmig gefungen ; die übrigen der Bergleute aber 
zweiftimmig. Die Worte des Bauern werben blos gefprochen. Vergleiche: Goethe s Werke, Bell 
fländige Ausgabe letzter Hand. 18. Band. Wilhelm Meifters Lehrjahre, S. 148. 


— 


851. Der Nachtwaͤchter. 





Maßig. — a Schwein furt. 
———— — ESS — 
5777 rer) 


1. Hört, ihr Herrn, und laßt euch Tagen: unsfre Uhr hat acht gefchlagen !Rur acht Sersien 
4 





(reach Bott los, als bie Günbfiuth ſich er⸗-goß. Gun ae khene 


Bu merzn — 

Erd] 

— ——— 
Herr, durch dei⸗ ne wei⸗ſe Macht, gib uns eisne gu ste Nacht! 


2. Hört, ihr Herrn, und laßt euch ſagen: 5. Hört, ihr Herrn, und laßt euch ſagen: 
Unfre Uhr hat neun gefchlagen ! Unfre Uhr hat zwölf geichlagen ! 
Neun verfäumten Danf und Pflicht; Zwölf, das iſt das Ziel ver Zeit; 
Menſch, vergiß die Wohlthat niht! WMeanſch, ven?’ an die Ewigkeit! 


Menſchenwachen ıc. Menſchenwachen xc. 

3. Hört, ihr Seren, und laßt euch fagen: 6. Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen: 
Unfre Uhr bat zehn gefchlagen ! Unfre Uhr hat eins. gefchlagen ! 
Zehn Gebote ſchärft Gott ein; Ein Gott iſt nur in ver Welt, 
Gib, daß wir gehorfam feyn ! Ihm ſey Alles heimgeftellt. 
Menſchenwachen ıc. Menſchenwachen ıc. 

4. Hört, ihr Seren, und laßt euch fagen: 7. Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen: 
Unfre Uhr hat eilf gefchlagen ! Unſre Uhr hat zwei gefchlagen ! 
Eilf Apoftei blieben treu, Zwei Weg’ hat ver Menfch vor fidh; 
Einer trieb Verraͤtherei. Herr, ven rechten führe mich ! 


Menſchenwachen ıc. ‚Menfchenwachen u. 





| 
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8. Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen: Vierfach iſt pas Ackerfeld; 
Unfre Uhr Hat drei geſchlagen! Menſch, wie iſt dein Herz beftellt? 
Drei iſt eins, was göttlich heißt: Auf, ermuntert eur Sinnen, 
Bater, Sohn und heifiger Geiſt. Denn ed weicht die Nacht von hinnen ! 
Menfchenwachen ıc. Danket Bott, ver und die Nacht 


9. Hört, ihr Herrn, und laßt euch ſagen: Sat fo väterlich bewacht! — 


Unfre Uhr Hat vier gefchlagen ! 


Berhlieder. 


‚852. Der Bein und das Wafler. 





m 4 
1. Bir — eins fin = gen, 1 hübſch und fo fein, 17 Lied⸗ lein vom 
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u ' n 17 vr y | 7 
Bafsfer, wol auch von dem Wein; ſie ihäs tm mit ein s anz ber ja 

DE N N n N 

— — — — 


7 
flreis ten, der Wein wollt! das Wafsfer nit leis den. 


2. Der Wein, ver ſprach: wie bin ich fo fein, 
Man führt mich in alle Länder hinein; 
Man führt mich vor dem Wirth feinen Keller, 
Und trinkt mich ald Muskateller. 


3. Das Wafler, das ſprach: wie bin ich fo fein, 
Sch fließe in alle Quellen hinein ; 
Ich fliege vorm Müller fein Haufe, 
Auf daß ich die Räder erbraufe. 


4. Der Wein, der fprach : wie bin ich fo fein, 
Man fchenft mich in die Becherlein ; 
Man trägt mich fir Fürften und Herren, 
Ste trinken mich alle reiht gerne. 


5. Dad Wafler, das ſprach: wie bin ich fo fein, 
Man trägt mich in die Küchen hinein; 
Man braucht mich die ganze Wochen, 
Zum Wafchen, Sieden und Kochen. 


6. Der Wein, ver ſprach: wie bin ich fo fein, 
Ich Ipring’ aus Marmorbrünnelein, 
Wann fie den Kaifer thun Trönen, 

Zu Frankfurt auf vem NRömer. 


7. Das Waſſer, das ſprach: wie bin ich fo fein, 
Ich trage die Schiffe, fo groß’, als Klein’, 
Die Sonne, den Mond auf meiner Straßen, 
Die ganze Erd thu’ ich umfafien. 
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8. Der Wein, ver ſprach: wie bin ich fo fein, 
Man trägt mich in die Kirchen hinein ; 
Man braucht mich zum Saframente, 

Dem Kranken vor feinem Ende, 


9. Das Wafler, daB ſprach: wie bin ich fo fein, 
Man trägt auch mich in die Kirchen hinein; 
Man braucht mich zum Kinveleintaufen, 

Ich laß mich ums Geld ja nit Kaufen. 


Der Wein, der ſprach: wie bin ich fo fein, 
Dan pflanzet mich in die Gärten hinein; 
Da laß ich mich pflegen und bauen 

Von Knaben' und fchönen Jungfraum. 


11. Das Waffer, das fprach : wie bin Ich fo fein, 
Ich fließe in alle Weinftöd hinein; 
Wär’ ich nicht zu dir eingeronnen, 
Sp wärft du im Sommer verbronnen. 

12. Da fprach der Wein: ja, Wafler, haft recht! 
Du bift der Meifter und ich ver Knecht; 
Geh' du nur deiner Straßen, 
Wir woll’n in Frieden uns lafien. — 


10 


353. Wünfche. 


Maßig lebhaft. MWülflingen. 





v 7 
1. Bann ſch % nur imsmer ein & = belsmann wär, den Kel⸗ler voll 
— *5 —n 


— — 





* 
bett: ey 
nug: fo wär’ mir fein Kö— nig, fein Rais fer zu gut! 
2. Wann ich ed nur immer blieb zwanzig Jahr alt, 
So würde die Liebe bei Mäpchen nie kalt; 
Ich lehte fein herrlich in Saus und in Braus, 
Mein Lebtag ging mir's die Liebe nicht aus. 


3. Spielt auf, ihr Muſikanten, fpielt herrlich und ſchön, 
So werd’t ihr und junge Leute beim Tanze auch ſehn! 
So roth wie die Rofen, wie pie Lilien ſchneeweiß, 
Sind unfre lieben Mädchen, von Liebe fo Heiß. 


4. Und warn nun das Tanzen und Spielen ift aus, 
Sp fpielen die Muflfanten ein jeden nach Haus; 
Das Mädchen in ven Armen fagt: es wird ja zu ſpät! — 
So fchleicht fich ein jener beis Mädchen ind Bett. — 
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354. Lumperei. 

Mäfig. Bonfert. I 
IR - N — — « Der HI 
Sr Is — — —— — 

y 7 


1 Ih hab’ fein Geld, das Fränkt mich fehr, nnd bin ba s zu viel ee | 
° der Wirth, der borgt mir auch nichts mehr,brum werb’ ih un = ge = dul⸗dig. 
vun ED 


— — — — —1 
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’ vv 4 
Schu⸗ſter, Echneiber, je = derzmann, ruft mich um Bes zah⸗bung an. O 













Je⸗rum! o JZe⸗rum! o Se l rum | 


2. Hätt’ ich ein gutes Kleid an mir, 3. Und wann ich's auf die Gaſſen geh), 


Ich thät's ja gern verfaufen ; Thun mich's die Hünd’ anbellen; 
Aber es ift verrifien fchier, Dann kommen böfe Buben ber, 
Ich muß halt barfuß laufen; Und fangen mid; zur Stellms 
Auch der Hut iſt gar nicht mehr, Rupfen, zupfen immerfort, 

Beben hangen hin und her. Der Eine bier, ver Anpre dort. 
O Ierum! o Ierum! o Jerum! D Serum! o Serum! o Ierum! — 





nr 
1. AU’ mein’ Sad’, das ſteht nicht wohl, wie's feyn fol; üs ber s all geht 


N en N 
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“ ' 
mir's fo toll! 'sGeld versfof > fen, bar⸗fuß ge = lof⸗fen, die Strumpf find wed, * 





v 
lauf’ in Dred, aufn Ruck'n der Bu⸗-ckel of: fen. . 
2. Lieber Jüngling, fag’ ich dir, 3. AU’ mein’ Freund’, zur guten Nacht, 
Folge mir, Nehmt euch in Acht ! 
Ein Exempel geb’ ich dir: Ich hab’ das Meine durchgebracht. 
Sey fein Verfreffer, Meinen Degen 
Sey Fein Berzecher ! Muß ich ablegen; 


Hätt’ ich mein Maul zum Wafler gehenkt, Der Wirth ftoßt mich zur Thür hinaus, 
So ſtünd' mein’ Sach’ viel beffer. Und vrohet mir mit Schlägen. — 


— — — 
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856. Zechbruders Teſtament. 


Ziemlich lebhaft. Theme, 
N ” N \ N 
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— nur —MXA ef namen 
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⸗ i⸗ 
1. Bann ih es ge⸗ſtor⸗ ben bin⸗na, muß mir's der Schul⸗mei⸗ſter ſin⸗ 


ERREERE 
ga: ei Bru⸗der, ſauf aus! bie iſt's jetzt aus ! Dort tiegft bu 
on N 
N N — — — em 
— — 
—8 r > _ —tr — — — 
Gra⸗be din⸗ na, dort liegt dn im Gra⸗be din⸗na. 


2. In Keller laß ich's mich begrab'n, 3. Hanswurſten, den will ich raufa, 
Da kann ih a Wein und Bier hab'n; Weil er jagt, er könn’ beſſer ſaufa; 


Wol unter dad Faß, Wir wollen's probir, 

Daß d' Zunge wird naß; Bei Wein und bei Bier, 

:!: So trink' ih aus einem Maas⸗ :|: Wer's beſſer kann, ich oder er. ;]: 
glaß. :|: 


4. Drei Wochen vor meinem Enda, 
Muß der Schreiner dad Särgla madha ; 
Er muß mir’ fei mahl'n, 
Ih will ihn bezahl'n, 
+:|: Drei Maadfrügle oben aufs Krauz. :|: — 





Hofheim. 












vv 


1. Lu⸗ſtig, ie Brüder, laßt Gril⸗len 1 Sorgen feyn! ſetzt euch Bier nie⸗ver bei 
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wehsten, fo lang wir jung find? Tralsla s Iaslas las laslasla, la⸗la⸗la⸗ 





las Iasla! Tral-la- Ta = laslarla, Iaslasla« la! 
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2, Hott's taufend Schlapperbeut, Könn’n ums was fchenten ! 
Wie ſchmecktt mir's Bier fo gut! Wer weiß wie lang wir 
Vivat, foll chen, Beiſammen noch find. 
Der einfchenten thut! Trallalala x. 

Vivat, ſoll leben, 4. Heut Abend gegen neun 

Mein Schat darneben! Seh’ ich zu mein Schägfein fit, 
Jeden fein’ G'ſundheit, Thu' kein Wetter ſcheun, 

Der austrinken thut! Geh” «8, wie es will; 
Trallalala x. Regnet, oder fchneit es, 

3. Luflig in Ehren, Kümmert mich keines, 
Freunvfchaft liebt jepermann ; Wann mir's mein Schapel 
Wer will’8 und wehren, Nur immer gut if. 

Was geht's d' Leut' an? Trallalala ꝛc. — 


Dies und verdenken, 


858. Berkehrte Welt. 
Ziemlich lebhaft. Toerel. 


Fe — 
1. Wie find mir meisne Stiefel geſchwoll'n! ha, ha, ha! ‚;! And mir meisne 


SZ — —— — — — — 


77 — rt 
Stie⸗fel ſo daß fe nit in bie Fü⸗ße 'nein woll'n; be, be, 
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bo, ho s Ii = ti, go «Us ti, ho⸗ Us JT. 


2. Ich nahm die Stiefel und ſchmierte den Speck, ha, ha, ha! 
Ich nahm die Stiefel und ſchmierte den Speck, 
Und ſchlug die Eier wol über den Dreck. 
50, bo, bo, boliti ıc. 


3. Ih machte den Dfen mol über das euer, ba, ha, ba! 
Ich machte den Ofen mol über das Feuer, 
Und fchlug die Suppen wol über die Gier. 
So, bo, ho, Holiti ıc. 


4. Ich nahm die Stube und kehrte den Befen, ba, ba, ta! 
Ih nahm'die Stube und kehrte den Beſen; 
Die Mäufe, vie haben vie Katze gefreſſen. 
Ho, bo, bo, Holfiti.ıc, 


5. Der Schäfer ver hat ven Hund gebifin, Ha, ba, ha! 
Der Schäfer der hat den Hund gebifien, 
Drei Lämmer die haben ein Wolf zerriſſen. 
50, bo, Ho, Holiti x. 
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6. Es reiten drei Thore zum Reiter hinaus, ba, Ha, Ha! 
Es reiten drei Thore zum Reiter hinaus, 
Das Wirthshaus, das fchaute zum Fenſter hinaus. 
50, ho, bo, holiti x. 

7. Der Haber ver Hat das Pferd verzehrt, ba, ba, ha! 
Der Haber ver hat das Pferd verzehrt, 
Drum iſt das Lieb ganz umgekehrt. 
Ho, ho, Ho, holiti c. — 


859. Der Zufriebene. 


Mäßig bewegt. N Wülflingen. 
—— — e— — —— —— — 2**— 
— — ———— 


1. Su = de ben = beit nnd Froͤh⸗lich⸗ keit, fo if mein gan⸗zes Leb'n; ich 
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kann ja nie⸗ mals trau⸗ rig ſiyn, das iſt mir nicht ge⸗geb'n. ge 


2 


4 





v 
seht ein Mancher fo da = her, ald wie en = del = mann; | 
gehn ich ſchlecht, ge = recht hint-brein, weil id nit ans ders fann. 


|: Ein Seivenhut hat Mancher auf, Gewichte Stiefel Hat Mancher an, 
ALS wie ein Advokat; Bis ’nauf die Knice hoch; 
Seh ich a ruſſiſch Käpple auf, Zufrieden bin ich obendrein, 


Das iſt mein ganzer Staat. :]|: Wenn meine ham a Loch. 


Ein Mander Hat ein Ohrenring ’ 
Als wie ein Schubfarrnrad ; 9 1 ein He Dan 
Da geh? id} luſtig Hinten drein, Gin’ Ketten auch au Hals; 

Gedenk: das gäb' dir Brob. Da denk' ich halt: das brauch' ich nit, 





:|: Ein Schapo ‚hängt wol Mancher Das ſteht dir viel zu ſtolz.:: 
raus, Ein’ goldne Schärf hat Mancher auch, 
Ein Sacktuch oben drauf; Ein Degen auch darein; 
Zufrieden denke ich bei mir: Denk' ich: wenn ich dad Ding nit hab”, 


Das ift für mich kein Brauch. :]|: Kann doch auch fröhlich feyn ! 
Ein Mancher hat ein feinen Brad, 6. :]: Ein Knaſter raucht ja Mancher wol, 





Als wie ein Practikant; Aus Pfoif’ mit 

ſilbern Reif’ ; 
Mein Leinenkittel ſteht mir gut, Da rauch’ ich halt Dreikreuzpaket, 
Ich bleib? Hei meinem Stand. Aus meiner erdne Pfoif. :|: 
:]: Ein Mancher Hat ein’ Hofen an, Ein Mancher Hat in feiner Tafch’ 
Mit Lever H’fegt ringsum ; Ein Börfen, voll mit Geld; 
Da bin ih ja zufrienen fchon, Wann ich ein halben Gulden hab’, 


Mit leine Uniform. :|: Bin ich zufried'n geftellt. 
v. Ditfurth, Sräntifche Vollslieder. 11. 18 





— WA — 
7. : : Ein Mancherfuͤhrt in Kutfchen’rum, Ein Mancher ſchlaft in Federbett, 


Man meint er wär ein Harz Bon Flaum und Seiben fein; 
Den?’ ich da fröhlich Hinterher: Davor hab’ ich ein Strohſackdeck, 
Nu jau! was iß der mehr? :]|: Schlaf noch auch fröhlich ein. 
Ein Mancher führt vie Menfher tum, 10.:: Wann alle Berge wären Gold, 
Der Straßen auf und ab; Und alle Hügel Gelb: 
Seh’ ich zufrieden Hinten beein, Unb ich hätt’ gleich kein Kreuzer inGad, 
Bin froh, daß ich kein hab'. Mär doch froͤhlich auf der Welt. : 
8. :|: Ein Mancher, ver fein Kaffee trinkt, Zufriedenheit und Bröhlichkeit, 

Hat mürbe Wed dabei; So tft mein ganzes Leb’n; 
Nehm' ich mit wenig Schnaps vorlieb, Ich kann ja niemals traurig feyn, 
Kann auch dabei geblei. :]|: So tft mir’8 Halt gegeb’n. 

in Mancher bat fein’ gute Supp', .l. zli 
Und Fleiſch von allerhand; 11. :]: Drum Reich Preis ſoll pröglig 
Nehm' ich mit Grundbirnſupp' vorlieb, Es acbe wie es woll'! 
Bin froͤhlich bei mein Stand. — die vollen Glaͤſer leer, 

9.:: Ein Mancher trinkt fein Bauch fo Die leeren, die macht voll!:: 
voll, Und fingt: jube, juberaffa ! 

Bon Bier und guten Wein; Dein’ G'ſundheit g’fallt mir wol; 
Da trinf ih aus ver Waſſerſtütz, Ich wollt’ daß taufend Jahr fo wär, 
Kann fröhlich, Iuftig feyn. :|: Der Krug wär’ immer voll! — 


Wort und Weife gleichfalls vom Schmied ehe zu Mülflingen gefertigt. 


860. Laß die Grillen fahren. 








Maͤßig bewegt. Weres. 
J 8 
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Bru⸗der, was führſt du in dei⸗nem Gimm?Laf die Gril⸗len kalt 
Gott der ver= läßt fei=nen Deutfchen nicht; was hilft uns das Spa⸗ren? 
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1— v 
Spart ſich ei = ner no fo viel, kommt der Zeus fel, macht fein Spiel. In 
Le = ben folli du je = derszeit, tau = fend Jahre, in E = wig=feit! In⸗ 
N 


——— 
[ZT _ __ 
pr, Le |] 


| 
be = af = fa, hop = faf- fa! Brusder, bu foll les ben! - 
he = raf= fa, bop=faf= ful Brusder, du fol les ben! 


2, Adam hat ind Paradies 3. Ich Hab’ mein’ Sad’ In Wein gehentt, 
Auch Fein Eid gefchworen ; Mir kann nichts verbrennen ; 
Wann einer aufn Kreuzer part, Wann ich einft geftorben bin, 
Den foll der Teufel Holen ! Wird man wenig nennen. 
Spart fich einer noch fo viel, Find't man viel, fo ftreit’t man drum; 


Kommt der Teufel, macht fein Spiel. Lieber bring’ ich Alles um. 
Juheraſſa x. Suberaffa ıc. — 
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361. Jugendluſt. 

Ziemlich lebhaft. . Sorbaufen. 
* —— — — — 
— ——— — — um 

j = 1 7 


1. Ad Lischen, ach Lischen, fomm, bring’ bie La = ters ne! Al | Bein hurztig, fein ges 
86 JR ja fo finsfler, es leuchzten fein’ Sterne. mein ausser = mwähltes 





2. 36 sin; jung von Jahren, 3. Drum lafiet uns Burfche 
Was fcher’ ich mich drum! Wol unferen Lauf! 
Wer weiß, wie's Glück laufet Die Jugend laß ich thoren, 
Wol in der Welt rum, Bon felber hoͤrt's auf. 
Ich verlaufe und verkaufe, Drum Bruder, ſchenk' ein, 
Ich vermechöle meine Jahre; Ein frifched Glas Wein! 
Ich bin noch fo frei, Mein Mäpchen ihr Geſundheit 
Wie ver Vogel im Ei. Sol auch dabei ſeyn! — 


362. Bruder auftig. 
Ziemlich lebhaft. Theres. 


ee Sec oe 


In Sluckgluck leb' za in Gluckgluck ſchweb' id, und wer in Eludgind 





lebt, der {A mein Bru⸗der. 


2. Wenn man zum Mädchen geht, 4. Treibt mich’8 der fchnelle Wind 
Wie muß man's machen? Aus meinem Lande, 
Man muß recht freunplich feyn, So treibt er mich's doch nicht 
Muß fcherzhaft Iachen. Aus meinen Stande. 

3. Hat mich’s fein Mäpchen lieh, 5. Hab’ ich fein Kreuzer Geld 
So läßt ſie's bleiben ; In meiner Tafchen, 
Wer weiß wo mich's der Wind Hab’ ih nur Oludgludglud 
Noch wird hintreiben. In meiner Flaſchen! — 





3 und mein jun= ges Weib kön⸗ne fchön tan = zen ü 
1. fie mit dem Betztel= fad, i mit dem nen | Schenkt mir mal 


— —— 

I ‚,ı,, # 

bayrifch ein, woll'n aemal lu⸗ ſg ſchu! Layriſch, bay⸗riſch, bay⸗riſch muß ſcyn! 
18* 





4 
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2. Mein Weib geht in die Stadt, Schenkt mir mal bayrifch ein, 
3 bleib’ ſchoͤn draußen: Woll'n amal luſtig feyn ! 
Mas fie erbettelt hat Bayriſch, bayriſch, bayriſch muß 
Thun i verſaufen. ſeyn! — 


364. Laßt nur der Jugend ihren Lauf! 





Walzer Haßfurt. 
— = 
—— — N \ r N-E—R — — = —— —— 
— ‚ame — — — — — „Tui m — — — — Mae 
— 


1. Laßt nur der Zu⸗gend, dee Ju⸗gend, ber Ju⸗gend ih⸗ren Lauf! laßt nır ber 






vy 


= 
v 
laßt nur ber Ju⸗gend ih = ren Lauf! Laßt nur dev Ju⸗gend, der Ju⸗gend, der 
m 
IF — — 
er —I — — 
— a u Zu u u A 
Ju⸗gend ih⸗ ven Lauf! laßt nur der Jugend, der Ju⸗ gend ihsren Lauf! 
2. Barum foll’n wir und des Lebens, Brüderchen, ach Brüderchen, 
Des Lebens, des Lebens nicht erfreun? Wann gehn wir zu Bett ?“ 
Warum foll’n wir und des Lebens, „Morgen wann der Hahn kräht, 
Des Lebens nicht erfreun? Dann gehen wir zu Bett.“ 
Bei Tanz und Hlötenfpiel Brüderchen ıc. 
Sat man der Freuden viel. * 
Warum ſoll'n wir uns des Lebens, 5. an an! I —— Ruh? 
Des Lebens, des Lebens nicht erfreun? Brüderchen ach Vrüderchen 
Warum foll’n wir und des Lebens, ’ ’ 
Des Lebens nicht erfreun? Wann gehn wir zur Ruh? 
Bring’ mir's noch einmal zu, 
3. Warum foll’n wir und der Liebe, Es Foft’t ja noch kein’ Kuh! 
Der Liebe, der Liebe nicht erfreun ? Brüderchen ıc. 
an foll'n wir und ber Liebe, 6. Nur noch ein Walzer, ein Walzer, 
er Liebe nicht erfreun? 
| Zu guter, guter legt, 
Ueber Berg und tiefe, tiefe Thal Nur noch ein Walzer, 
Ift mir kein Weg zu fchmal. Gin Balzer zulrgt! 
arum ic. Seht nur, wie hübſch und nett | 
. Brüderchen, ach Brüderchen, Mein Schatz ihr Füßlein dreht! 


Wann gehn wir zu Bett, zu Bett? Nur noch ic. — 


— — — — — 
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965. Tuſch. 


—— ————— 





Sibbach. 


— 


Bring’ Fi⸗ disbus, bring’ Bis dishus, gib mir ein Pfeif' Ta⸗bak! ⸗ 











' 
WR. N N_ I. N 
a — — —— 
ge sn ẽ — ——— — 
“ | v vv — 
Sonntag, Montag, Dinsstag, mitsten in ber Wo⸗chen, friſch noch ein⸗mal ges 
ON N . 
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j A — 172 
fof = fen! Hansfel der bat Hosfen an die feyn pump. — 





Vermiſchtes. 


366. Fahrende Schüler. 





Mäsig Schmacdhtenberg, 
.\ on 
ft _ Pi | 3 40 IN TI - 7 7M DO rn N | — —— —— — 
Un —— ACT _ a I _ u | _ I 2 u _ _ _ _ 5 99% | 
XEXXMRKCCCA |} — 
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Safefen, die von Un=glüd ver = fol: get 


1. Zwei Stu: beaste 


= 
2 
= 
zn) 
= 
” 
Le | 
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CXI. 


v 
feyn, find von je = dersinann ver = lafsfen, 


M SZ 


wiſ⸗ſen we⸗der aus noch ein. 


2. Kommt, ach kommt und helft uns Armen, 5. Andre, die zur Mahlzeit geben, 


Seht doch unfer Elend an! 
Soll!’ fi ja ein Stein erbarmen, 
:|: Self’ uns, wer und helfen Tann ! :|: 


3. Biel ftudieren, wenig zebren, 6. 


Macht fürwahr den Bauch labeth; 
Wer's nit glaubt, ver kann's probiren, 
|: Wie's und zwei Stubenten geht. |: 


4. Schlecht von Kleidern, fchleht von 7. 
Schuhen, 
Iſt das nicht ein? Harte Noth? 
Und dabei in Koth und Schulen, 
:|: Bel ver Nacht ein Stüdlein Brod.:: 


Effen Hühner und Kapaun; 

Müffen wir im Mantel ftehen, 

:|: Sungrig purch die Finger f(haun. :|: 
Müſſen klaͤglich Liedlein fingen, 

Daß man dabei weinen möcht'; 
Soll!’ eim ja dad Herz zerfpringen, 
:|: Wenn man e8 betrachtet reiht. :|: 


Ei, fo laßt und zu gefallen 

Eine feur’ge Fledermaus *) 

Bon dem Fenfter ’runter fallen, 

:: Daß die Flamm' thut loͤſchen 
aus! :|: 


8. Schwinden foll die Noth dann heute, 
Die und hat fo fehr geplagt; 
Dafür wünfchen wir euch, Freunde, 
|: Ein’ glüdfelge gute Nat! :|: — 


*) Beurige Fledermaus : ein Almofen, ber in Papier gewidelt iſt, welches dann angezünde, 
Nachts auf die Straße dem Anfprechenden zugeworfen wird. Je ſchwerer dabei bie Einlage if, 
defto leichter erlifcht die Flamme in Falle, 
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367. Der Bettler. 
Maͤßig. Gegen von Bamberg. 











. Bin - 
= == 2 ni — — 


I v. ‚) 
1. Bin einmal bet⸗ teln ganzgen, wol in bie gro= fe Stadt: va he 


— 


etetel = beuster, | hat mich gleich at⸗ fra = pirt, und auf das Umt ge = führt. 





BA s venshäuster, 

2. Als ich vors Amte kam, 4 „Schlingel! willſt vu noch fpotten ? 
Da fund ich wie ein Lamm; Das Betteln iſt verboten 
Befinn’ mich hin und ber, Alldier für fremde Leut', 
Weiß nicht was ich fagen merk’. Bon unfrer Obrigkeit. 

. „Kein Herr kann ich nicht werden, 5. „Kein Menſch ſoll dir nichts geben 

Es gibt zu viel auf Erden; In diefer Stadt, zu leben; 
Bin halt ein alter Mann, _ Mas bilft die Bettlerei? 
Der nichts als betteln kann.“ If nur ein Jammerg'ſchrei.“ 


. 6. Hab’ ich ein Weib, zwei Kinder, 
Thät noth, ich ga6’8 dem Schinver, 
Und ich kriech' in die Erd', 
Hab’ doch kein'n Kreuzer Werth. — 


— — — — 


868. Das faule Gretchen. 
Ziemlich lebhaft. | Theres. 
ER —— — — — —A x 
== — — — 
1. Wer fo ein fau⸗les Gret⸗chen hat, kann der wol fu = fig ſeyn? kann 


en 
m —— — => SZ —=S=> 


dee wol In s fig feyn? Sie ſalaft ja al = Te Mor⸗gen, ſchläft ja al= le 








«be Ey 
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Morgen, bis die Mies be Sonzne ſcheint, bis bie Mies be Eonzne ſchlint. 
2. Und als der Vater nach Hauſe kan, 3. Das Gretchen aus dem Bette ſprang, 


Da ſchlief das Gretchen noch: Ihr Schürzlein in der Hand; 

Gretchen, Gretchen, o du faules Gret⸗ Ste thät das Kühlein melken — mel: 
Ken! tm, 

Deine Kuh ſteht noch im Stall, Mit der ungemafch'nen Hand, 


Und der Hirt treibt ſchon in Wald. Iſt das nicht ein?’ rechte Schann’ ? 
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4. Und als die Kuh gemolken war, 6. Ach Hirte, liebſter Hirte mein, 
Viel Waſſer ſchütt't ſie zu: Was hab' ich dir gethan, 
Sehet, ſehet, o Herr Vater, ſehet, Daß ih — daß ich — daß ih ale 
So viel Milch gibt unfre Kuh! Morgen 
Ei, das macht die fange Ru. Meine Kuh muß treiben aus, 
Meine Kuh muß treiben aus? 
5. Und als das nun gefchehen war, 7. Ei, gebt mir eure Buttermild, 


Ein Stödfein in der Hand, Mie andre Leute auch, 


Mupt fie ihr Rüblein treiben — trei= So will ich alle Morgen blafen, pfei⸗ 
den, ‚ tuten, 
Treiben in den grünen Wald, Sopfaffa ! vor Ber 


Bis daß fie den Hirten fand. Faules Gretchen, komm berfür! — 


869. Aprilmwetter. 
Im Tone: Kaiſer Iofeph ꝛc. Nr. 218. 


1. Wie eine Rofe fallen läßt Diefen fchönen Liebeskuß, 
Ihre jungen Blätter, Wird man falich bald finden; 
Alfo fallt die junge Lieb’, Da wird ſich Schmerz und Verdruß 
Wie Aprillenwetter. Durch daB Herze winden. 


Iſt es heil, fo Scheint die Sonn’; 3 


Iſt e8 trüb, fo fchneit ed; Wann April hat audgefchneit, 


Und der Sturm vorüber, 


Mas fo Mancher Heut verfpricht, Da wird manches Kerr erfreut 
Morgen fchon gereut es. Da fingt Ban Pad * 

2. Seht nur den April jetzt an, Wann der Mai ſo neu anfaͤngt, 
Wie's ſo ſtürmt und ſchneiet; In den ſchonen Tagen, 
Alſo auch die Falſchheit iſt, Da wird Alles beſſer ſeyn, 
Die man alſo ſcheuet. Da ſchwind't Angſt und Plagen. — 


Das Lied if von einem alten Zimmermann, W. Zeis, zu Silbach gedichtet, ber ſehr viele 
weltliche und geiftliche Lieber gefertiget hat, in welchen aber leider meiftentheils neben guten Bo 
danfen viel Unklares ſteht. 


370. Das Arbeitsgang, 


Tanzartig. 











⸗ » 
v 
4. Hat mi mei Vat. ter ins Ar⸗beitshäus geb’n, da = mit 4 fol führ'n a 
A— Zt N — — — ou 
Nein — 
v | 3 ⸗ 
an⸗de = 4, Leb’n. Spinnra = de s ra, Spinnra = de = ra, weil i's gem 
Tr v | | | 
tra; 50 = wi's er nächt ge = tran, trat i's heint a. \ 


2. :|: Ind Arbeitshaus komm'n, war achtzehn Jahr alt; 
Ah, warn i nur widder heraus käme bald! :: 
Spinnradera ır. 
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3. :|: Ins Arbeitshaus dinna, ins naͤchſte Zimmer, 
Sigt a ſchͤns Mäpla, thut Baumwollen fpinna. :]: 
Spinnrabera ıc. 

"4. :|: Spinn’ nur brav Baumwoll'n, fpinn’ nur brav Seiv', 
Du mußt noch a Jährla ind Arbeitshaus bleib. :]: 
Spinnradera x. 

5. :|: Die Erbſen, die Linfen, die hab'n mi vertrieb'n, 
Sonft wär’ i noch länger ind Arbeitshaus blieb’n. :|: 
Gpinnrabera ıc. 

6. :|: B’Hür di Bott, Arbeitshaus, unten und ob'n! 
3 kann vi nit fchänd’n, i kann di nit lob'n.:!: 
Spinnrabera 1. — 





1. „Danz 'rü = ber, danz Ms ber, danz 'nauf unb bang 'no; 





- Shop la, dos mei it mit 800,3 lei dir⸗ ſche mit, i ga dir⸗ ſche 


—,— — 
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nit; fee fan em GSchmaru s ger, den brauch' I jo J “n 
2, „Un wennftu fau ftolz mit dei Schogla wiſt ſey, 
Sau namm a Papierla un widel’3 enei; 
Un nämm a roaths Bandla un firide feft zu: 
Nachert kümmt dir'ſch Tee fau a Schmaruger d'rzu!“ — 





—— me ne ———— — — 
Fa Ze Zu nm m —— 


: vwıy ea v r 
y 
Sach⸗ſen⸗ land, das if bes kannt, weil es Gächsfifch wirb ge = nannt. 
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2. Was fpricht man denn von Preußen? 5. Was fpricht man denn von Bayern? 
Nichts als Tauter ſchoͤne Leut', und Nichts als Tauter ed ei ei und feſte 


große Leut'. N (fette) Säu. 
Große Leut' von ſieben Schub, Da heißt's Halt: Jackel komm zun 
Wenig Geld, fein Brod dazu. Gin, 
Preußenland, das ift bekannt, A bayriſch Nud'l ig a gut's Freſſ'n! 
Weil es Preußiſch wird genannt. Bayerland ꝛc. 
3. Was ſpricht man denn von Böhmen? 6. Was ſpricht man denn von Bamberg? 
Nichts als Lauter Eleine Leut’, und Dide „Nichts ale lauter ſüßes Holz und 
Leut'. Jungfern ſtolz, 
Kommt der Böhm’ ins deutſche Land, Zwiebel, Meerettig und Salat, 
Stiehlt er den Nagel aus der Wand. Bruder, das iſt delikat! 
Böhmerland ıc. Bambergerland ıc. 
4. Was fpricht man denn von Schwaben? 7. Was fpricht man denn von Würzburg ? 


Nichts als lauter Rau au au und laß Nichts als lauter rothen Wein, und 


mi gau! füßen Wein. 
Schwaben, das find fulche Leut', Da beißt’8 Halt: Mädel, Eomm herein, 
Bor vierzig Jahr wird Feiner g'ſcheidt. Trink'n wir noch a Seidel Wein! 


Schwabenland ıc. Würzburgerland ꝛc. — 





Zeit: Nennt bie Länsder al’ zus fanm, die man wei und nen= nen fam, 


u vv [ee 
den Me fpeft gebt auch ba = zu, wies eim je = den g'hd⸗ren thut. 
2. Was bringen und die Salzburger ? Große Schüffeln, nichts zu Freſſ'n 
Nichts als braunes Bier Find’t man bei die blinde Heſſ'n. 
Und ſchwarze Stier’. Heſſenland, das iſt befannt, 


Sie ham ein Zentner Salz verwaſch'n, Weil ſie nichts zu Freſſen ham. 
„Schwarze Stier' ham's weiß woll'n 


waſch'n. 4. Was bringen uns die Boͤhmen? 
Salzburger Land, das iſt bekannt, Kleine Leut’ 
Weil fie Stier’ gemafchen ham. Und dicke Leut'. 
Kommt der Böhme ins deutſche Land, 
3. Was bringen uns die Heſſen? Stiehlt er ven Nagel an der Wand. 
Große Schüffeln leer, Böhmerland, das ift befannt, 


Bringen fie daher. Stehl'n den Nagel an der Want. 
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5. Was bringen uns die Tyroler? 
Kurze Roͤck 
Und vide Kroͤpf'. 
Kurze Röde ham fie an, 
Um und um find Feffel dran. 
Tyrolerland, das iſt befannt, 
Weil fie vide Kröpfe ham. 


6. Was bringen und die Preußen? 
Große Leut’, 
Wenig Schneid; 





Große Leut’ von ſieben Schuh 
Und fein Kreuzer Geld dazu. 
Preußenland, das iſt befannt, 
Weil fie ja fein Kreuzer ham. 


7. Was bringen uns die Pfälzer? 
Nichts als guten Weln, 
Und fo muß fern. 
Kartoffel und auch Sauerfraut 
Das wird in der Pfalz gebaut. 
Pfälzerland, das ift befannt, 
Weil fie guten Wein dort ham. — 








. 
wenn fich's nit will vei= me, o muß der Schreiner Tel = me. 
2* 
— ——— —— —— — — —————— 
— —— — Ze 
m⸗ 


Reim dich, od'r ich freß dich! * reimt ſich das zu⸗ſamm. 


2. Abdvokaten, Juden und Teufel, 4. Amtmann, Aepfel und Bauern, 
:|: Wie reimt fich das zufamm? ;]: : Wie veimt ſich das zufamm? :|: 
Advokaten die thun lügen, Der Ammann thut befehlen, 

Die Juden thun betrügen, Die Aepfel thut man fchälen, 
:|: Der Teufel thut fie kriegen: :: Die Bauern thut man quälen : 
So reimt fih das zufamm. :|: o reimt fich das zufamm. :|: 


3. Soldaten, Degen und Jungfern, 5. Zwirn, Wollen und Hintern, 
:|: Wie reimt fich dad zufamm? :]|: : : Wie veimt ſich das zufamm? :]: 
Soldaten die ſeynd hitzig, Den Zwirn ben thut man fpigen, 
Die Degen die ſeynd fpikig, Aus Wolken thut es bligen, 
:|: Die Jungfern feynd fürwitzig: |: Aufn Hintern muß man fiten: 
So reimt fi das zufamm. :|: Sp reimt ſich das zufamm. :|: 
6. Hühner, Gans und Weiber, 

|: Wie reimt fi) Do8 zufamm? :]|: 

Die Hühner muß man ropfen, 

Die Gäns die muß man flopfen, 

:|: Die Weiber muß man klopfen: 

So reimt fi dad zufamm. :|: — 
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375. Die Tanben. 


Maͤßig. Gegend von Aſchaffenburg. 













NS ⸗ 
rien an | Zauben bie gefallen, die gesfalsten mie. 
2. Morgens fruh um halber achte Wenn ich feine Tauben feb’, 
Steh’ ich aus mein Bette auf, :|: Wenn ich feine Tauben, :|: 
Seh’ ich mad mein Tauben machen, Keine Tauben ſeh'. 
Ob fie fchlafen oder wachen 
|: ge I * am Fe ı: 4. Abends fpät, da kehrꝰn fie wieder, 
Noch am Leben ſeyn. Haben Fremde mitgebracht; 
O ſo kehren ſie bei mir ein, 
3. Kommt es um die Mittagsftunde, Daß fle mögen ficher feyn, 
Bliegen fie zur Nahrung aus; :f: Daß fie mögen ficher :|: 
-D dann wird mir's angfl und weh, Bor dem Raubvogel ſeyn. — 


376, a. Saubere Berwandtfchaft. 
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1. Wollt ihr wiſeſen wer mein Va⸗ter iſt, wollt ihr wiſ⸗ſen wer ih bin? Men 


Baster If ein Wech⸗ſe⸗ler, mit feisnem una er Ane⸗ddern ih s re 





leer; jegt wißt ihr wer mein Ba = ter if, jetzt wißt ihr wer R bin, 


Ziemlich mäßig. BE heret. 













(as 
Nu 
„ 






> 


v 
aster iR em Wechfes ler, mit fei= nem Benstel macht er An⸗dern ih = re 





leer 3 jebt Tr ide wer mein Va⸗ter if, jebt wißt ihr wer ich bin. 


2. Wollt ihr wiffen wer meine Mutter ift, Meine Schwefter will eine Jungfrau 
Wollt ihr willen wer ich bin? | en, 
Meine Mutter fährt zum Rauchloch Sie bat drei Eleine Kinderlein ; 
binaus, Jetzt wißt ihr wer meine Schweſter iſt, 
Mit Käs und Butter kommt fie wieder Jetzt wißt ihr wer ich bin. 





. nach Haus; n 
Jeht wißt ihr wer meine Mutter ift, 5. 83 I ulm F rare iR, 
Jett wißt ihr wer ich bin. Mein Bäsle ift eine Fifcherin, 

3. Wollt ihr wiffen wer mein Bruder iſt, Im Opferſtock fucht fie ihren Gewinn; 
Wollt ihr wiffen wer ich bin? Set wißt ihr wer mein Bäsle ift, 
Mein Bruder fährt ein Paar Ochfen Jegt wißt ihr wer Ich bin. 

aus, N ’ 
Mit ſechs Paar kommt er wieder nach 6. Wollt ihr wiſſen — Freund 
Baus; Wollt ihr wiffen wer ich bin? 
Jetzt wißt Ihr wer mein Bruder if, Meine Freundſchaft jieht gar übel aus, 
Jedt wißt ihr wer Ich bin. Die Hälft’ die hängt am Galgen draus ; 
4. Wollt ihr wiſſen wer meine Schwefterift, Jetzt wißt ihr wer meine Freundſchaft iſt, 
Wollt ihr wiſſen wer ich bin? Jetzt wißt ihr wer ich bin. — 
977. Ins Schweizerland! | 
Ziemlich lebhaft. - Gegend von Würzburg. 
RI —— KR KATI Tg — Bien. ATI 
EEE ———— 
Ei du mein lie = ber Goldſchmied— zi⸗ zih⸗ le pim⸗pam pa =fe s k 
mach' meisnem Schatz ein Rin= ge — zi=zilsle pimspam pa =fe = Te 
y 
bu = fe s le men, ei 14 un fe» ber Goldſchmied mein: 
bu = fe = le mein, mad’ mei= nem Schag ein Rin = ge = lein! 

2. Mad’ ihr's fein an die rechte — 3. Im Schwizerland da if gut — 
Zizille pimpam x. Zizille pimpam ıc. 

Mach’ ihr's fein an die rechte Hand! Im Schwizerland da ift gut feyn. -» 
Dann ziehen wir ind Schwizer — Da führ'n die Mädels die Bub’n zum — 
Zizilfe pimpam ıc. Zizille pimpam ıc. 

Dann ziehen wir ins Schwizerland. Da führ'n die Maͤdels die Bub'n zum 


Wein — 


— — — — — 
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378. Streit bed Sommers mit bem Binter. 


Ganz veklamatoriſch. Dantelfelr. 






* Sommer: Ich bin ber — li = de Somsmersglang ; bei meis ner Zeit gehn bie 


Jungefer zum Tanz. Halt ein, halt ein! der Sommer iſt fein. 


2. Winter: Ich bin der Winter mit allem Fleiß, 
Bei meiner Zeit liegen bie Felder ſchneeweiß. 
Halt ein, halt ein! 
Der Winter ift fein. 


3. Sommer: Wolan, wolan am Johannitag 
| Mäh’ ich mein Gras von ver Wiefen herab. . 
Halt ein, x. 


4. Winter: Mähft du's herab, fo heb' Ich dir's auf, 
Mach’ ich und mein Gret'l gut Futter daraus. 
Halt ein, wc. 


5. Sommer: Wolan, wolan Iakobitag 
Schneid' ich mein Korn und Waiten berab. 
Salt ein, ıc. 


6. Winter: Schneid'ſt du's herab, ſo driſch ich dir's aus, 
Mach' ich und mein Gret'l gute Nud'l daraus. 
Halt ein, ꝛc. 


7. Sommer: Wolan, molan Michälitag 
Schüttel ich mein’ Aepfel und Birnen herab. 
Halt ein, ıc. 


8. Winter: Schüttelft du fie herab, fo Elaub’ ich fie auf, 
Mach’ ih und mein Gret'l gute Hugel daraus. 
Halt ein, ıc. 


9. Sommer: Ei Winter, ich bin jetzt majorenn, 
Du könnt'ſt mir deine Tochter zur Ehe ſchenk. 
Halt ein, ıc. 


10. Winter: Gi Sommer, meine Tochter die geb’ ich dir nicht; 
Du Haft feinen Bart, fie mag dich nicht. 
Halt ein, ꝛc. 


11. Sommer: Ei Winter, veine Tochter ift mir auch nicht cb’ns 
Sie ſchielet, fie pucklet und fchiebet daneben. 
Halt ein, ꝛc. 


12. Winter: Du Sommer, du bift ein baariger Pelz, 
Du Haft viel Läus und Floöͤh in dein Pelz. 
Halt ein, ıc. 


13. Sommer: Du Winter, du brauchfi mir nit viel mehr zu fag’n, 
So thu ich dich gleich zur Thür hinaus jag 'n. 
Halt ein, ıc. Sagt ihn hinaus.) 
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14. Winter: Ach hoͤret, ihr Herrn, jeht bin Ich veracht't, 
(vraufen.) Sept hat mich ver Sommer zu Schanden gemacht. 
Halt ein, ıc. 
-15. Sommer: Du Winter jett hab’ ich das Necht, 
Bin ich der Herr und du mein Knecht. 
Halt ein, ıc. 
16. Winter: Ah Sommer, laß mich nur einmal ’nein, 
Ich will dir jegt geduldig feyn. 
Halt ein, ıc. . 
17. Sommer: Komm du's herein mit Unterpfand, 
(Ion Hereine Und reich’ mir’ deine rechte Hand. 
holend.) Halt ein, x. | . 


Dann fingen beide: 


Deklamatoriſch. 





2. Wir bitten die Frau mit allem Fleiß, 
Sie moͤchte uns geb'n ein Stück dürr Fleiſch. 


3. Wir bitten den Sohn, wir bitten gar fein, 
Er möge uns geb'n ein paar Kreuzerlein. 


„4. Bir bitten die Tochter um eine lange Wurft, 
Dazu ein Mans Bier, denn wir haben Durft. 


5. Da unter dem Ofen, da fchreiet ein’ Brill’, 
Sind unf’rer zwei Brüder, jebt ſchweigen wir ftill. — 
Die Kinder, welche mit dieſem Liede betteln gehn, ‚haben einen Fünftlich von Fichtenzweigen 
gemachten Obfibaum, fowie Rechen und Drefchflegel, mit welchen fie bei Gefäß 4, 6 und 7 fachs 
gemäße Pantominen machen. 


379. Nenjahrswunid. 








Maͤßig. Ziegelanger. 

ns R — ⸗ — 
+ wem u e—— P — ER 7 — —— A 
———— — — 4 — —— 





1. Bas wün⸗ſchen wir dem Herrn ins Haus, für ein neuses Jahr? Wir 


Pd N 






IE N N-1-- N —$ 4 —5  SRBGEEER \ 
—— —— -T- — — z== A — 

7 v 2 

wün⸗ſchen ihm ein gol=de= nen Tiſch; dar auf foll er ef = fen "ge 


ce. 
Gkene Fiſch', von Sil⸗ber und von Gold, von Per⸗lein nicht zu fein; fo 
Dr m me 


äXX5E—————— GREEN 


In —— 2 = 7? —— 


„ ⸗ 
wün⸗ſchen wir ein glüdsfe = lig's neu⸗es Jahr dar⸗ein. 
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2. Was wünſchen wir ver Frau ins Haus, für ein neues Jahr? 
Wir wünfchen ihr ein Wiegelein ; 
Drin fol fie wiegen ihr Kindelein, 
Bon Silber und von Gold, von Perlein nicht zu fein; 
So wuͤnſchen wir ein glückſelig's neues Jahr varein. 


3. Was wünfchen wir vem Sohn ind Haus, für ein neues Jahr? 
Wir wünfchen ihm eine Fever in die Hand, | 
Damit foll er fchreiben ein Brieflein über Land 
Bon Silber ıc. . 


Was wünfchen wir der Tochter ins Haus, für ein neurd Jahr? 
Wir wünfchen ihr ein Mädelein, 

Darauf fol fie fpinnen ein Faͤdelein 

Bon Silber ıc. 


5. Was wünfchen wir der Köchin ind Haus, für ein neues Jahr? 
Wir wünfchen ihr ein Meſſer in die Hand, 
Damit fol fie ſtechen die Koppel*) und vie Gans, 
Bon Silber ıc. 


6. Was wünfchen wir der Magd ind Haus, für ein neues Jahr? 
Wir wünfchen ihr ein Befen in die Hand, 
Damit foll fie Echren die Stuben und ven Gang, 
Don Silber ıc. 


Mas wünfchen wir dem Knecht ind Haus, für ein neues Jahr? 
Wir wünſchen ihm ein’ Peitſchen in die Hand, 

Damit ſoll er fahren über Feld und über Land, 

Bon Silber 1. — 


4 


7 


380. Neujahrswunſch. 


Ziemlich lebhaft. Ziegelanger. 
—— —— —————— 





7 vv ı  „sV 8 
1. Wir kom⸗men da⸗ ber in der hei⸗lig⸗ſten Zeit, und grüs Sen bie 
F N 

N_ — 

, Fr 

hei = lig' Drei s fal= tig = Feit. 


2. Bir grüßen, wir grüßen ven Bapften zu Rom, 
:l: Dazu, dazu feinen heiligen Nam. :]: 


3. Wir grüßen bie Burger wol unter vem Rath, 
:: Die Schulzen, Burgermeifter feyn in der Stadt. :]: 


4. Ihr liebe Geſellen, jegt flimmet mit an,’ 
|: Den Hauöheren wollen wir fingen an. :|: 


*) Koppel, Koppeli = junge Hühner. 
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5. Bir wollen ihm mwünfchen ein neues Jahr, 
:|: Ei, was wir ihm wünfchen, das werde wahr! :|: 
6. Wir wollen ihm wünfchen ein golvenen Ring, 
:|: Der Tag und Nacht in Himmel nein Kling’. :|: 
7. Ihr liebe Sefellen, jetzt flimmet mit an, 
:|: Die Hausfrau wollen wir fingen an, :|: 
8. Wir wollen ihr wünfchen ein goldenen Wagen, 
: !: Damit foll fie in Himmel ’nein fahren. :]: 
9. Ihr liebe Gefellen,, jet flimmet mit an, 
:|: Das Hausgeſind' wollen wir fingen an. :|: 
10. Wir wollen ihm wünfchen ein goldenen Tifch, 
:|: Auf jever Spiße ein geback ner Fifch. :|: 
11. Dabei foll flehn eine Kanne mit Wein; 
:|: Da follen fie alle recht Iuftig feyn. :|: — 
Beide Lieder zur Neujahrszeit unter bettelnden Kindern fehr gebräuchlich. 








381. Neujahrswunſch. 
Ziemlich mäßig. Feil. 





al = te Jahr, wel⸗ches trau s tig war. 
2. Ich wünfche euch Allen ein glüdjelig’8 neues Jahr ! 

|: Gott foll euch behüten vor jener Gefahr! :]: 
3. Ich wünſche euch Allen viel Glück über Glück! 

|: Klopft doch nicht and Kenfter, daß wir leer gehn zurädi :]|: 
4. SIeht will ich's noch bitten um einige Gnad': 

:|: Gott fol ihnen fegnen die Rothwürſt im Schlat! :|: (Schlot) 


5. Gott ſolle fie ſegnen, alle Würfte in der Welt, 
:|: Daß wir auch eine kriegen, ober gleich ein Txrinkgelo! :|: — 


Bon einem jungen Burfchen in Zeil zum Neujahr 1848 gefertigt. 


382. Wunſche. 


Ziemlich mäßig. Gegend von Bamberg. * 





7 14 J v 
N Brusder, eins that ich mir wünſchen: daß ich's der Pfarrer felbft wär‘; 
wär ich's ja frei von die Binsfen, wär’ ja mein ei = gesner Herr. 
v. Ditfurth, Fraänkiſche Volkslieder. II. . 19 
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v 
fihieß’ mir ein Hasfen da = dr, — ale wenn ich's der Jäoger felbR wär. 


2. Aber eins that mich verprießen, Wär’ ich zu ſchlimm, thät's nicht lang 
Hab's noch Fein Menichen vertraut, dauern; 
Wann ich’8 that copulir’n müffen, Und aber es fällt mir nicht ein, 
Hätt’ ich gern felbft eine Braut. Mag auch der Herr Amtmann nicht 
Mill drum Fein Pfarrer nicht werben, feyn ! 


Ledig müflen’d bleiben auf Erden; A. Noch eins, das hielt’ ich fürs Belle: 
Und da fällt mir was ein, Bann ich’8 eine Wirtpfaft übernähm‘, 


Was ich balt lieber möcht ſeyn. Da ſetzt ich mich her zu mein’ Gäfte, 
3. Bruder, das thät ich mir wünfchen: Und ließe das Gläslein umgehn. 

Daß ich's der Amtmann felbft wär’; Da lebt man in Wolluft und Freuben, 

Mär’ ja auch frei von die Zinfen, Da nimmt man die doppelte Kreitm, 

Und auch mein eigener Herr. _ Machet auf einmal zwei Strich: 

Wär’ ich zu gut, g’flel ed ven Bauern, Das wär’ fo ein Handel für mich! — 

383. Drei Juden. 

Maͤßig bewegt. Schmrchtenberg 
8 —⸗ —— — —— — — 
I 4 _ See um — memmsmsunie un — —t⸗ m)7 . ö— 

v 


1. Es warn ein= mal drei Sun = den, eds warn ein= mal drei Su s 





den; Ju ju ju ju ben ben ben, Zu ju ju jun den ben ben, es 


SE = BZ 
warn einz mal dvreii Ju = den. 
2. Der erfle war ein Schneider, 4. Der vritte war ein Glaſer, 
Der machte ſchöne Kleider; Der macht’ auch fchöne Waare; 
:]: Klei Elei Elei Elei der der ber, :|: :|: Gla gla gla gla fer fer fer, :]: 
Der machte fchöne Kleider. Der pritte war ein Glafer. 
3. Der zweite war ein Schufter, 5. Wo liegen fie begraben ? 
Der machte ſchoͤne Stiefl; Begraben in Jeruſalem; 
:|: Stie ſtie ftie ſtie fel fel fel, :1: :|: Ren lem Tem Tem lem lem Im, :|: 


Der machte fchöne Stiefel. Begraben in Ierufalem. — 
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384. Better Veit'l. 


Maßig bewegt. _ 8 Theres. 
FF nenn: 


*57 S > 7 
Un s fer Betster Veit'l, der will ein Reu⸗eter wer⸗den, Hat er doch kein 











SE N ER — 
5777 Tea FF 


Sch da⸗ zu, o kann er kei⸗ner wer⸗den. Nimmt fein’ Mutter ein’ al=te Kuh, 





— — 


| 
feßt den Vei⸗tel b’rauf 1 s zu: reit, Vei⸗tel, veit, Bei= tel, reit! 


2. Unfer Better Beil, Nimmt fein’ Mutter ein Eichenfcheit, 
:: Der will ein Reuter werben, :|: Hängt’s dem Veit’! an die Seit‘: 
Bat re noch Fein’ Kapp'n dazu, Reit, Veitel, reit, Veitel, reit! 
So kann er keiner werden. 
Nimmt ſein' Mutter ein alt's Biefaß, er Ai eh ier werben, :|: 
Setzt den Veit'l bis 'rei in die Naſ': Hat er noch fein’ Handſchuh dau 
Reit, Veitel, reit, Veitel, reit! So fann er feiner werten. ! 

3. Unfer Better Veit'l, Kocht fein’ Mutter ein Hiefenbrei, 
:|: Der will ein Reuter werben, :|: Zunft dem Veit’! die Singer ’nei: 
Hat er noch fein Mantel dazu, Reit, Beitel, reit, Veitel, reit! 
So kann er keiner werden. , Unfer Better Veirl, 


Nimmt ſein' Mutter ein Aſchentuch, |. 4. 
Bindt's dem Veit’! um feinen Bauch: te nu ag —— 15 


Reit, DVeitel, reit, Veitel, reit! So fann er feiner werben. 

4. Unfer Better Beir’t, Ninmt fein’ Mutter ein Hiefendorn, 
:|: Der will ein Reuter werden, :]: Wickelt's dem Veit'l über die Knorrn: 
Hat er noch fein Degen dazu, Reit, Veitel, reit, Veitel, reit! — 


So Tann er feiner werben. 


m —— nn 


885. Was die Band trägt. 





Birth fammt Mer und? Ga⸗bel. Hop⸗ſa die Gans! Hop⸗ſa die Gans! 
2. Was trägt die Gans an ihrem Kragen? hopſa! die Gans? 
Sie trägt den Fuhrmann ſammt den Wagen. Hopſa ıc. 
19* 
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3. Was trägt die Gans auf ihrem Rucken? hopſa ıc. 
Sie trägt den Schiffmann fammt der Bruden. Hopſa ıc. 


4. Waß trägt die Gans auf ihren Schwanze? hoyfa ıc. 
Ste trägt die Jungfer mit ihrem Kranze. Hopfa ıc. 


5. Was trägt die Gans an ihren Füßen? hopſa ır. 
Sie trägt ven Bräut’gam nıit feinen Kiffen. Hopſa ıc. — 


- 


386. Erfchaffung des Menfchen. 


Maßig bewegt. . . Sorhaufen. N 





7 
As Bott die Welt er = fchaf= fen, und al⸗ L & = —A 
konnt' er nicht ru = big ſchla⸗ fen, er hatt’ noch et = was für. 


6 EEE — = SE —— 





66 iſt kein EEE auf Gr=den, bat er bei fih ge = dacht, vie 


| 
a muß völ=Ier wer = den, dann iſt ee recht ge = macht. 





2. Und wie er es begebrte, 4. A Adam that ertwachen, 
Sp thät er's führen aus; Hat er gelpürt die Sach'; 
Er nahm ein’ Handvoll Erbe, ' Es war ihm nicht ums Lachen, 

- Und macht’ ein Männlein draus. Drum er fo heftig fprach : 
Sobald als dies geſchehen, „D Herr, wo iſt mein’ Rippe? 
Blies er’ ein wenig an: Ich din Fein ganzer Mann; 

Da ſah er vor fich fliehen Wo ich nur hin will tippen, 

Adam, den erfien Mann. Treff’ ich mein’ Ripp' nicht an.“ 
3. Die Erd’, wo Adanı faße, 5. „Ei Adam, ſey zufrieden! 

Die war ja fühl und naf, Schlaf’ fort in guter Ruh! 

Es fror ihn an fein A.... Geb’ dir dein’ Ripp’ ſchon wieder, 

Drum legt’ er fih ind Gras, . Stell’ vir fie wiedrum zu. 

Da Fam der Herr gefchlichen Ein Weib will ich draus machen, 

Und Öffnet’ ihm die Thür, Ein wunderfchönes Thierz 

Und nahm gar fäuberlichen Wirſt ſelbſt darüber lachen, 


Eine Ripp’ aus ihn Herfür. | Schau g'ſchwind, ſie ſteht ſchon hier! 


387. Adam und Eva. 


Mäßig. Schweinfet. 
— — — — — — 


„ V 
. Jetzt 5 sien wir fin=gen ein Liedlein, ein neu's, von A = dam und Ex va ind 


Ba: ca = deis. Und wie nun Gott Va⸗ter die 
' N 





bat ee zu = erfi den = dam ge = macht. 

2. :|: Da wurde dem Adam die Zeit fo lang, 
Und es war ihm halt innmer und immer fo bang. :]: 
:|: Da nahm ihm Gott Vater eine Ripp’ aus ſein Leib, 
Und hat ihm gemacht die Eva zum Weib. 

3. :|: Und wie ja der Adam bie Eva hat g fehn, 
So iſt ihm gleich leichter und leichter gefchehn. :|: 
:|: Da that fie Gott Vater ins Paradeis, 
Gab ihn’n zu eſſen von allerhand Speiß. :]: 


:|: Da fagt auch Bott Vater: von dem Baum eft nix! 

Sonft müßt aus dem Paradeis, und Friegt noch Wir, Wir! : 
: : Da bat doch bie Eva einen Apfel aufg'hob'n, 

Und hat ihn dem Adam ind Maul eint g'ſchob'n.:: 


:|: Da kommt nun Bott Vater und lärmet und fhreit: 
Was habt ihr gemacht, ihr fakrifche Leut'!:: 

:|: Da fagte der Adam: das Weib war fo keck 
Und bat mir's ven Apfel ins Maul eini g’fledt. :} 

:|: Da fprach ja die Era: Gert, mich geht's nix an! 
Er Hätt’ ſoll'n g’fchetter fen, er ift der Mann! :]: 

|: Da laßt ja Gott Vater ven Erzengel rufen, 

Und ließ die Bagaſchi gleich außi g’werfen. :|: — 








4 
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388. Der Satenublnne: 


Maßig bewegt. Theres. 


2 
* 
—— — — — — 
7 , y n v⸗ 
N di, wie geht’sinm Him⸗mel zu, und im ew’sgen ea). | A = les kann man 
Kann man Al⸗les hasbeng gr, braucht fein@eld zu gesben brauchtum nichts zu 
* 


Tech 
ne 





Pd 33, wann ich's einmal drin⸗ne wär’, wollt’ ich nichts mehr'raus Berge. 
2. Stellet fich ein Bafttag ein, Ulrich bringet Karpfen, 
Eſſen wir Forellen; Margaretd bringt Küchli g'nug, 
Petrus gebt in Keller 'nein, (Kuchen) 
Thut uns Wein beftellen ; Paulus ſchenkt uns voll den Krug. 


David ſpielt die Harpfen, 
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3. Lorenz hinter der Küchenthür Auch mit Kegelfchieben 
Thut ſich auch bewegen, Wird die Zeit vertrieben ; 
Komme mit feinem Roſt berfür, Zachäus ſetzt die Kegel auf, 
Thut die Würft’ auflegen; - Laßt der Kugel nur ihr'n Lauf! 
Kunigunda und Sabina, 6. Martin auf dem Schimmel reit’t, 
Liſabetha und Ehriftina, Nichts als gallopiren ; 
Alle die um ‚Herd 'rum ſtehn, Konrad nimmt dad Schmierenfcheit, 
Nichts als lauter Vögel drehn. Thut die Kutfchen fehmieren ; 

4. Wann wir dann zu Tifche gehn, MWären wir’d nicht Narren, 
Thun wir tapfer eſſen; Wann wir könnten fahren, 
Mit ven Tellern die Englein ftehn, Und wir thäten zu Buße gehn, 
Thun die Gläfer voll meflen. Lieben Roß und Wagen ſtehn? 
Joſeph thut zerlegen, 7. So leb' wohl, vu ſchnoͤde Welt! 
Barthel thut vorlegen 5; Thuſt mich fehr verorießen ; 
Sant Cäcilia in Mufit , Weil der Himmel mir gefällt, 
Spielet und Ihr Meiſterſtück. Wo die Freuden fließen. 

5. Wann wir dann gegeflen frifch, Alles muß auf Erden 
Thun wir und ergößen ; Staub und Afchen werben; 
Können und an Kartentiich | Bin ich’8 aber Im Himmel drein, 
In dem Sarten fegen. Wird der Freud’ kein Ende ſeyn. — 

389. Des Lanzknechtss Tracht. 


Maßig bewegt. Schweinfurt. 











v ” 


wu | 
1. Schauf’s, ihr lie= be Leu⸗tel, bestracht'tmich fein recht: ob ich's nit bin en 
— ——— —— 





| | 
gut? Mei Knoͤpferln, mei Mutzerl, mei Fe⸗dern, mi Hut, u. ſ. w. 


2. Schaut’8, ihr liebe Leutel, betracht’t 3. Schaut's, ihr Tiebe Leutel, betraf 
nich fein recht: mich fein recht: 
Ob ich's nit bin ein braver Lanz Odb ich's nit bin ein braver Lanzknecht? 
. knecht? Hab’ init fhhöne Hoſerln an, 
Hab’ i nit a ſchoͤns Mutzerl an, Und ſchoͤne Banberl dran ? 
Und fchöne Knoͤpferl dran? Met Banverln, mei Hoſerln, 
Mei Knoͤpferln, mei Mutzerl, Met Knöpferln, mei Mugerl, 
"Mei Bedern, mel Hut, Mei Federn, mei Hut, 


Steht mir nit Alles fo gut? Steht mir nit Alles recht gut? 
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4. Schaur’s, ihr liebe Leutel, betracht't Mei Banderln, mei Hoſerln, 


mich fein recht: Dei Knoͤpferln, mei Muperl, 
Ob ich's nit bin ein braver Lanzknecht? Mei Federn, mei Hut, 
Bas ke Fin ie rumperin an, Steht mir nit Alles vecht gut? 
nd fihöne Zwickerln dran? , 8, ihr liche Leutel, ’ 
Mei Sieiderin, mel-Strumpfern, — Schaurs, ihr ih fin Ba 
„ Mei Banberin, mei Hoferln, Ob ich's nit bin ein braver Lanz: 
Mei Kndpferln, mei Mugerl, fnecht? 
Mei Kevern, mei Hut, Auch ein Degen bab’ i an, 
Steht mir nit Alles recht gut? Und a fchöne Kuppeln dran. 
5. Schaut’d, ihr liebe Leutel, betracht't Mei Kuppel, mei Degen, 
mich fein recht: - Me Stödli, mel Schucherln, 
Ob ich's nit bin ein braver Lanzknecht? Mei Zwiderln, mei Strumpferln, 
Hab' i nit fehöne Schucherln an, Mei Banverln, mei Hoferln, 
Und rothe Städt (Abſaͤtze) dran? Met Knöpferln, mei Muperl, 
Mei Stödli, mei Schucherln, Mei Federn, mei Hut, . 
Mei Zwickerln, mei Strumpferln, Steht mir nit Alles recht gut? — 


Dom Zeichen $ an wird jeder Zuſatz in den folgenden Gefäpen wiederhelt. Zur Ausführung 
des Liedes gehört ein eigenthümlicher Tanz. 


— — ——— — 


390. Des Buben Tradt. 


Gegend von Hof. 





dra! Mei Schnällerela, mei Schub; bin f nit a IMm=fli-ger Bu, und 





o bay⸗ riſch tan = 3a da = u? 
2. Einftmal hatt’ i a Strünpfla a, 5. Einftmal hatt’ i a Goͤllerla a, 


O, was war vor a Zwidela dra! O, was war vor a Krägela dra! 

Mei Strümpfla, mei Zwidla, Mei Goͤllerla, mei Krägela, 

Mei Schnällerla, mei Schub; Mei Weftla, mei Knöyfla ıc. 

Bin i nit a Tufliger Du, 6. Einſtmal Hatt’ i a Tuchela um, 

Un fann fo bayriſch tanza dazu ? For Kan vor a —8 drum! 
3. Einftmal hatt! i a Höfela a, Mei Tuchla, mei Kandla, 

pi A war vor — rl dra! Mei Gollerla, mei Krägela ıc. 

e dla, met Neſtla, ’ 
7. Einfimal hatt’ i a Hütela auf, 

Dei Strümpfla, mei Zwidla x. Fe nat vor — Banvela rauf ! 

4. Einſtmal hatt’ ia Weſtela a, Mei Hütla, mei Banpla, 


O, was war vor a Rnöpfela dra ! _ 
Mei Weitla, mei Kndpfla, Mei Tuchla, mei Kandla ıc 
Mei Hbsla, mei Neftla ıc. 
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301. Meine Tracht. 





v 
1. Ho⸗wi nit a ſchü⸗es Hüt⸗la anf? ſenn ſchü⸗ e Ve ſ⸗dern drauf; 
H gg 
ee u u — — * * 
bo=wi nit a ſchü⸗es Hut⸗la auf? Fe⸗dern ſenn drauf. Steck ſtatt ber 
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Ge s der zwä Horn auf mel Di ſteck Ratt der VFe⸗der zwä Horn auf mei 





. Hut. San hot mei Jo⸗ckel grob ees g'hot, ſchu⸗er es wie dos, hot's g'ſegt, 





⸗ 


IN 78 ——— 


WV 1 vv 7 =. 
fan bot mei Jo⸗ckel grod ees g’hot, fehüser es wie dos. 
2. Howi nit a ſchües Nödla a? Howi nit a ſchües Häusli a? 
Senn ſchüe Banpli dra; Knöpfli fenn dra. 
Howi nit a ſchües Rödla a? Schau’ ner ıc. 
Bandli ſenn dra. ” Biskanuftt 
1. Kan? 5. Howi nit fehlte Strümpfli a? 
* Schau FR mei Rödla 0, Senn fehle Zwickli dra; 
Hau’ ner wies fleht! :]: Howi nit fehle Strümpfli a? 
Sau hot mei Jodel ıc. Zwickli fenn dra. 
3. Howi nit a ſchües Weftla a? Schau’ ner ıc. 
It a fhüed Krägla bra;. 6. Howi nit ſchüe Schühli a? 
Honi nit a ſchües Weftla at Senn ol Spalt res . 
a bon. Howi nit füe Schuͤhli at 
au MEER. Schnäaͤlli fenn dra. 


4. Gowi nit a ſchües Häusli a? (Hofe) Schau’ ner ꝛc. — 
"Senn ſchüe Knoͤpfli vral | 


392. Hanſens Tracht. 


Ziemlich lebhaft. Kronach. 
* Gtflen. Zweiter. Schr. 
’ : er —— EEE SEES m. 
A —— — — — a m" — — — — 
1. Sans, Hans. bat a .fhöns Hüt- re auf, Hützle auf, und a ſchoͤn⸗ 
Zweiter. Erſter. Zweiter. Erſter. 
— ⸗ N R— 
— — Do I I —— 





= -. & 
Straͤuß⸗le trauf, Sträußsle rauf; I du mein, o bu mein, a = bers mal, 











Zweiter. Beide 

* — ———⸗ 4 
Ge iz ——— 
| Bun” * 

üs ber⸗mal, bop = faf =» fa Hans, bop = fafefa Hans! 

ee Zweiter. 
' h un. —— — 

Zum Geſaͤtz 2. — — mp N— —— VERS 


9: 
Hützle auf, Sträußle dranf, i du mein ıc. 


2. Hand, Hand hat a ſchoͤns Tüchle an, Mugen an, Ligen dran, 
Tüchle an, Weefile an, Knöpfle dran ıc. 


Und a ſchoͤnsBlümle dran, Blümledran, 6. Sand, Hans hat a ſchoͤns Strümpfle 
’ 


ar “uf , Steäußle brauf, ' an, Strümpfle an, 
du mein, o du mein, , 
Abermal, übermal, = Und a ſchoͤns Sid dran, Zwickle 
Hopfafla Hand, hopſafſa Dans! Hofer! an, Baͤndle bran, 
3. Sans, Hans hat 5 Yen Weile an, Mugen an, Ligen bran ıc. 
ean, 2 . 
Und a ſchoͤns Kndpfle dran, Knoͤpfle 7. Sans, Hand var I 
dran Ä . 
Tüchle an, Blümle dran, Unda ſchon En ans Sqhnit— | 
Hütle auf, Sträuple vrauf, Strümpfle an, Zwickle dran, 
J du mein, o du mein ı. Hofer an, Bändle-dran, 
4. Sand, Hans hat a ſchoͤns Mugen an, Mugen an, Ligen dran, 
Mutzen an, Weftle an, Knöpfle dran, 
Und.a ſchoͤn Ligen dran, Ligen dran; Tüchle an, Blümle pran, 
MWeflle an, Kndpfle dran, Hütle auf, Sträußle drauf, 
Tüchle an, Blümle dran ıc. J du mein, o du mein, 
5. Sans, Hans hat a fchönd Hofer! an Abermal, übermal, 
j Hofer! an, Hopfafla Hans, hopfafla Hans! — 


Und a ſchoͤns Baändle dran, Baͤndle dran, 
Alle Zufäge wie zwiſchen ben Zeichen $. 


393. Was der Birnbaum trägt. 







Mäsig bewegt. 


1. Bas wuchs in fel = birger En? Gin wuns ber = ſchoͤner Baum. 


m * 8 N — 8 — wu. I — — | 
* —— —— 
u N r ⸗ 


ir 7 


Baum in der Erd'. Un⸗ten auf grüͤ⸗nig⸗ter Helv’, da ſteht ein fchd = ner 












L. In 
irubaum, fehöner Birnbaum, trägt Laub, 


— 18 — 


2. Was wuchs an felbigem Baum? 
Ein wunderſchoͤner AR. 
AR an dem Baum, 
Baum in ver Erd'. 
Unten auf grünigter Heid’, 
Da fteht ein ichöner Birnbaum, 


Schöner Birndbaum, trägt Laub. - 


3. Was wuchs an felbigem Aft? 
Ein wunderfchöner Stiel. 
Stiel an vem AR, 

AR an dem Baum, 

Baum in ver Erd'. 


Unten auf grünigter Helv’ ıc. 


4. Was wuchs an felbigem Stiel? 
Ein’ wunderfchöne Blüth'. 
Blüth' an dem Stiel, 

Stiel an dem Aft ıc. 

Unten auf grünigter Heid' ıc. 
Was wuchs an felbiger Blüth'? 
Gin’ wunderfchöne Birn. 

Bim an der Blüth’, 

Blüth’ an dem Stiel ıc. 

Unten auf grünigter Held’ ıc. 


6. Was wuchs In felbiger Birn? 
Ein wunderfchöner Kern. 


b 2 


or 
® 


10 


Ken in der Birn, 
Birn an ver Blüth? ıc. 
Unten auf grünigter Held? ıc. 


7. Was wuchs an felbigem Kern? 
Ein wunderichöneß Blatt. 
Blatt an dem Kern, 

Kern in der Birn x. 
Unten auf grünigter Heid’ ıc. 


Mas wuchs an felbigem Blatt? -. 
Ein wunderfchönes Neſt. 
Neſt an vem Blatt, | 
Blatt an dem Kern ıc. 
Unten auf grünigter Heid' ıc. 


8 


“ 


* 


Was wuchs in ſelbigem Neſt? 
Ein wunderſchoͤnes Ei. 

Ei in dem Neſt, 

Neſt an dem Blatt ıc. 

Unten auf grünigter Heid’ ıc. 


Was wuchs in felbigem &i? 
Sin wunderfchöner Vogel. 
Bogel in dem Ei, 

Ei in den Neft ıc. 

Unten auf grünigter Heid’ ıc. — 


0 


Alle Zuſaͤtze wie zwiſchen ben Zeichen 58. 


— — — — — 
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„Höste, o ana, bö=re, o Täubhen! Hoͤrſt du das 








dag du mih Tie = bef, 











daß du mein Al⸗les, mein Binszis ger bil! Ginsmal und ziwel= mal, 











CECCCÄ.CCCCCOCCCCC. 
eg H— Aa At 
N dd wur 
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dreismal und viermal, fünfs und ſechs⸗ und fieb'n⸗ und lchtmal, neunmal, zehn⸗mal.“⸗ 


So wird jedesmal ein neuer Zehner bis zu Hundert geſungen, nachdem immer mit: Höre, © 
Weibchen ıc. angefangen if. Bon hundert wird dann wieder ruͤckwaͤrts bis zu eins gezählt. — 
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395. Böfer Heimweg. 
Mäaßig. Obe qwabach. 












1: Bel der Nacht, wann i beim fol ge=a, but mir's mein Bea fo 


v Tv 


we sa; und mein ge = a tänt mir’ we = a, bei der Nacht, wann i Heim foll 





bei der Nacht, wann i heim fill ge: m 
2. Bei der Nacht, wann i heim fol gea, 5. Bel ver Nacht, warn i heim foll gen, 


Thut mir’d mein Fuß fo wea; Thut mir's Mein’ Bruft fo wea; 
Und mein Buß, weil er muß, Und mein’ Bruft iß voller Luft, 
Und mein Zea thut mir’ wea, Und mein Schenkel ih a Schlenfel, 


Bei der Nacht, warn I heim foll gea. Und mein Knie, weiß nit wie ıc. 

















3. Bei der Nacht, wann i heim foll gen, 6. Bei ver Nacht, wann i heim ſoll gea, 
Thut mir's mein Knie fo wea; Thut mir's mein Hals fo wea; 
Und mein Knie, weiß nit mie, Und mein Hals if voller Schmalz, 
Und mein Fuß, well er muß, Und mein’ Bruft iß voller Luft, 
Und mein Zea thut mir's men ıc. Und mein’ Schenkel iß a Schlenkel ı«. 
4. Bel der Nacht, wann i heim foll gen, 7. Bei ver Nacht, wann i heim foll gea, 
Thut mir’8 mein Schenkel fo wea; Thut mir's mein Kopf fo wea; 
Und mein Schmiel iß a Schlentel, Und mein Kopf ih a Tropf, 
Und mein Knie, weiß nit wie, Und mein Hals if voller Schmalz, 
Und mein Fuß, weil er muß ıc. Und mein’ Bruft iß volle Luft x. — 
Alle Zuſaͤtze wie zwifchen ben Zeichen $$. 
396, Der Mufikant. 
Derlamatorifch. . TWeret 
7 ⏑ü — ——— —— * —— rei — 
- 4, „Ach, mein lie⸗ber Bru⸗der, ich will dir was Neu⸗es ſa⸗ ars Eye 
Sn Mille. $ „„Bie 
BEE —— — —— IR — —— 
—; a — ir — A BEER 
will du mir denn Neues fa = I 14 
ab’ ein Bi = 0 = linischen.” Ka⸗tha⸗ de _n PR Ka: tha⸗ 


ha 
laut't denn den Bir o = linischen?““ 


* 7 
f s nis chen.” 
„Wie Taut’t denn dein’ Trompeten ?“ 
„Schnetterenent, Schnetterenenf, 
So laut’t mein’ Trompeten, 
Greif oben, ſtreich' unten, 
So laut’t mein Baßrumpel ıc.“ 


„Ach, mein lieber Bruder, ich will dir 
was Neued jagen !” 

„Was willſt du mir denn Neues fagen?““ 

Ich babe ein Cimbalchen.“ 

„Wie laut’t denn dein Gimbalchen ? 

„Bärilichen,, Cäcilichen, 

„Was willſt du mir denn Neued ſagen?“ Sp lauft mein Cimbalchen, 

Ich bab’ ein’ Trompeten.“ Schnetteredenk 10." — 


So werben beliebig noch andere Infirumente genannt; alle Zuſätze aber immer wie zwiſchen 
den Zeichen $$ gefungen. 





ri = nischen,.fo laut't mein Piso = 

2. „Ach, mein lieber Bruder, ich will dir 
was Neues fagen !“ 

„Was willſt vu mir denn Neues fagen?““ 

Ich hab’ ein Baprumpel.” 

„Wie laut’t denn dein Baßrumpel?“ 

„Greif' oben, ſtreich' unten, 4 

So laut’t mein Baßrumpel, 

Katharinichen, Katharinichen, 

So laut’t mein Violinichen.“ 

„Ach, mein lieber Bruder, ich will dir 
was Neues fagen !* 


” 


897. Der Zanfendlünftler. 


Maßig bewegt. 







Q v * 
Er mach⸗te fich ein Gei⸗gen; ſprach er: 


r-ı ' 
Geiz gen, und vers geßt ben 


un 
J dan ma: e 
on nn’ Ma = tie. 


cuch nie, denn mein Schatz heißt 
2. Knotſchmichel wohnt :j: auf der Läm- Sprach er: härpfe di härpf, Härpfe vi 
merſchwänzles Saß, :|; barpf macht die Harfen, 
Der Tann machen was er will. Floͤttraver, flöttraver macht die Flöten, 
Gr machte fich ein’ Flöten; Piolino ıc. 
Sprach er: flöttraver, flöttraver macht 4, Knotſchmichel mohnt :|: auf ver Län: 
pie Flöten, merſchwaͤnzles Gaß, :|: 


= li=zno madt die 


Violine, violino macht die Geigen, 
Und vergeht den Ton auch nie, 
Denn mein Schag heißt Ann’ Marie. 


3. Knotſchmichel wohnt :|: auf der Laͤm⸗ 


merſchwänzles Gap, :]: 
Der Tann machen was er will. 
Er machte fich ein’ Harfen ; 


Der kann machen was er will. 

Er machte fi ein’ Trummen ; 

Sprah er: rumptitum, vumptitum 
macht die Trummen, 


Härpfe bi -härpf, bärpfe vi härpf macht 


die Harfen, 
Blöttraver ıc. 
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5. Knotſchmichel wohnt :|: auf der Laͤm⸗ Sprach er: ſchnettereteng, fchnettereteng 


merſchwaͤnzles Gaß,:: macht die Trompeten, 
Der kann machen was er will. Rumptitum, rumptitum macht die 
Er machte ſich ein’ Trompeten; Trummen ıc. — 


Alle Zufäge wie ziwifchen ven Zeichen 88 zu fingen. 


398. a. Segen im Sauswefen. 


Maͤßig bewegt. Theres. 


a N AH u » WERE > GE EEE» —— — — — 
a IH — — — 


— — STH 
I ZEN v IT #4 






v 2 
Hüh⸗ne⸗Vla, daß i reis cher werd’. ar es doch ein je = ber wilsfen 








SEsEZIS ——— — 
— 7 ———— — 


* mein Hühnla heißt: Ya sla Heißt mein jun= ges Hüh⸗ne⸗ L 


nn 
a — 
7 — 7 


J ⸗ ger Da pet mein Sans, 5: ⸗ſe⸗la x. 








2. Geftern bin i audgegangen, 5. Geftern bin i augegangen, 
Armer Mann war ich 5 Armer Mann war ich; 
Befchert mir Gott a Gänſela, Beſchert mir Bott a Kühle, 
Daß i reicher werd’. Daß i reicher werd’. 
Möcht’ e8 doch ein jeder wiſſen Möcht' es doch ein jeder willen 
Wie mein Gänsla Heift:. Wie mein Kühla heißt: . 
Langer Hals heißt mein’ Gang, Schlag zu beißt mein’ Kuh, 
Grijela heißt mein junges Hühnela. Quindle Quendle heißt mein Ent’fe, 
3. Geftern bin i ausgegangen, Stich drein heißt mein Schwein ıc. 
Arme Dann war ih; 6. Geſtern bin i audgegangen, 
Befchert mir Gott a Schweinda, Armer Dann war ich; 
Daß i reicher werd’. | Beichert mir Gott a Hünpla, 
Möcht’ es doch ein jeder wiſſen Daß i reicher werd’. 
Wie mein Schweinla beißt: Möcht’ ed Doch ein jeder miffen 
Stich drein heißt mein Schwein, Wie mein Hündla heißt: 
Langer Hals heißt mein’ Gand, - Kugelrund Heißt mein Hund, 
Srifela heißt mein junges Hühnela. Schlag zu heißt mein’ Kuh ꝛc. 
4. Geſtern bin i ausgegangen, 7. Geſtern bin i ausgegangen, 
Armer Mann war ich; Armer Mann war ich; 
Beichert mir Gott ein’ Enten, Beichert mir Gott a Goͤla, 
Daß i reicher werd’. Daß i reicher werd’. 
Möchte’ es doch ein jeder wiſſen Möcht’ e8 doch ein jeder wiſſen 
Wie mein’ Enten heit: ‚Wie mein Ola heißt: 


Duindle Quendle heißt mein Ent’le, Habermaul Heißt mein Gaul, 
Stich drein heißt mein Schwein ıc. Kugelrund heißt mein Hund ıc. 


3. Fiderallala! Hab’ a 


8. Geftern bin i ausgegangen, 
Armer Mann war ich; 
Beichert mir Bott a Häusla, 
Daß i reicher werd’. 

Moͤcht' es doch ein jener willen 
Wie mein Häusla heißt: 

Kehr' aus heißt mein Haus, 
Habermaul heißt mein Gaul ıc. 


. Geftern bin i audgegangen, 
Arme Dann war id; 
Beichert mir Gott a Weibela, 
Daß i reicher merd’. 


10. 
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Möcht' es doch ein jeder wiſſen 
Wie mein Weibla beißt: 
Zeitvertreib Heißt mein Weib, 
Kehr' aus heißt mein Haus ıc. 


Geftern bin i ausgegangen, 

Armer Mann war ich; 

Beſchert mir Gott a Kindla, 
Daß i reicher werd’. 

Möcht’ es doch ein jener wiſſen 
Wie mein Kinbla heißt: 

Iß geſchwind Heißt mein Kind, 
Zeitvertreib Heißt mein Weib x. — 


Alle Zufäbe wie zwifchen ben Zeichen 85 zu fingen. 


1. Fiderallala! Hab’ a jchöned Weibela ! 


b. 
5. 


Und weil ia Weib hab’, möcht i a 


a Kind hab'n, 


Möcht’ ia wiffen wie mein Kind Heißt: 


Freß nur g'ſchwind heißt mein Kind, 
Fiderallalad hab’ a ſchoͤnes Weibela! 


2. Fiderallala! hab' a ſchönes Kindela! 


6. 


Und weil i a Kind hab', möcht' i a a 


Haus hab'n, 


Möcht' ia wiſſen wie mein Häudla heißt: 


Ein und aus heißt mein Haus, 
Freß nur g'ſchwind heißt mein Kind, 
Fiderallala! Hab’ a ſchoͤnes Weibela! 


ſchoͤnes Häaͤusla! 


ESteinsfelo. 


Fiderallala! hab' a ſchoͤnes Kühla! 

Und weil i a Kuh hab’, möcht’ ia a 
Kalb hab'n, 

Möcht’ ia wiſſen wie mein Kälbla heißt: 

Friß nur halb heißt mein Kalb, 

Friß nur zu heißt mein’ Kuh ıc. 


Fiverallala ! hab’ a fchönes Kälbela! 

Und weil ia Kalb hab’, möcht ia an 
Bock hab'n, 

Moͤcht' ia wiſſen wie mein Vöoͤckla heißt: 

Friß a Schod Heißt mein Bock, 

Friß nur halb heißt mein Kalb ıc. 


7. Fiderallala! hab’ a fchönes Börkla ! 


Und weil i a Haͤusla hab’, moͤcht' ia 


an Stall hab'n, 


Möcht’ ia wiſſen wie mein Ställa Heißt: 


Meberall heißt mein Stall, 

Ein und auß heißt mein Haus, 
Freß nur g'ſchwind heißt mein Kind, 
Fiderallala! Hab’ a ſchoͤnes Weibela ! 


4. Biverallala ! Hab’ a fchönes Ställa ! 


8. 


Und weil i an Stall Hab’, möcht' ia 


a Kuh hab'n, 


Möcht’ ia wiſſen wie mein Kühla heißt: 


Friß nur zu heißt mein' Kuh, 
Ueberall Heißt mein Stall ıc. 


Und weil i an Bod Hab’, mädhrian 
Saat hab'n, 
Möcht’ ia wiſſen wiemein Gaasla Helft: 
Schelmeng’fchmaas heißt mein Gans, 
Friß a Schod heißt mein Bod x. 


Fiderallala! hab’ a ſchönes Gandla ! 

Und weil ia Gaas hab’, möhf ia 
‚an Hund hab'n, 

möge i a wiſſen wie mein Hündla 
heißt: 

Bleib’ nur g'ſund heißt mein Hund, 

Schelmeng'ſchmaas Heißt mein Gaas, 

Friß a Schock heißt mein Bod ıc. — 


399. Schulprüfung. 


Maßig bewegt. Weres 
— a RN — A — — — 4 
— — — — — — — 





v 


1. „Lie⸗ber Bu, fchörner Bun, fag’ mir was iſt Eins?” Gi⸗ ner in der 





3 


5 


7 v 


po po po po 


. „Lieber Bu, ſchoͤner Bu, ſag' mir 


“ 


was ift Zwei?“ 
zwei Taͤfle Moiſis. 
Einer iſt der All's regiert, All's regiert 
In Himmel und auf Erden.“ 


„Lieber Bu, ſchoͤner Bu, fag’ mir 
was ift Drei?“ 

„Drei Batriarchen, Abram, Ifaat, 
Jakob, 

Zwei Zäfle Moiſis, 

Einer ift ver All's regiert, All's regiert 

In Himmel und auf Erden.“ 


. „Lieber Bu, fehöner Bu, fag’ mir 


« 


was ift Vier?“ 


„Vier Evangeliften, 


Drei Butriarhen, Abram, Iſaak, 
Jakob, 

Zwei Täfle Moifls, | 

Giner ift ver All's regiert, All's regiert 

In Himmel und auf Erven.““ 


„Lieber Bu, fchöner Bu, fag’ mir 
was iſt Fünf?“ 

„Fuͤnf Gebot der Kirchen, 

Vier Evangeliften, 

Drei Patriarchen, Abram, Iſaak, 

| Jakob, 
Zwei Täfle Moiſis, 
Einer iſt 10. 


. „Lieber Bu, Schöner Bu, fag’ mir 


was ift Sechs?“ 
„Sechs fteinerne Waflerfrüg’, 
Sechs füdrige, ſechs füdrige 
In po po po po pozite 
Zu Can' in Galiläa, 
Fünf Gebot der Kirchen ıc.““ 





yosziste zu Gan’ in Basli =» lü = 





A 
iz ner iſt ꝛc. Sechs fleinerne Wafsfersfrüg’, fechösfüsbrisge, fech6s fü = drisge in 
— 


a.“⸗ 


7. „Lieber Bu, ſchoͤner Bu, ſag' mir 


9 


10 


12 


« 


. 


was iſt Sieb’n ?⸗ 
„Sieb'n Sacramienten, 
Seh ſteinerne Waſſerkrüg', 
Sechs füdrige 1c.“ 


„Lieber Bu, ſchoͤner Bu, ſag' mir 
wa iſt Acht?“ 

„Acht Seligfeiten, 

Sieb’n Sarramenten, 

Sechs fleinerne Waſſerkrüg' 10.“ 


„eieber Bu, fehöner Bu, fag’ mir 
was iſt Neun?” 

„„Neun Ehör’ der Engelein, 

Acht Seligfeiten, 

Sieb'n Sarramenten 10.” 


„Lieber Bu, Schöner Bu, fag’ mir 
was iſt Zehn?“ ,' 

„„ehn Gebote Gottes, 

Neun Choͤr' der Engelein, 

Acht Seligkeiten 10.“ 


„Lieber Bu, fchöner Bu, fag’ mir 
was iſt Eilf?“ 

„Eilf wiffen wir gar nix, 

Zehn Gebote Gottes, 

Neun Choͤr' ver Engelein x.“ 


„Lieber Bu, fchöner Bu, ſag' mir 
was ift Zwölf?“ 
„Zwölf Apoftel, 


Eilf wiffen wir gar nix, - 


Zehn Gebote Gottes, 

Neun Ehör’ der Engelein, 
Acht Seligkeiten, 

Sieb'n Sarramenten, 

Sechs fteinerne Waſſerkrüg', 
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Sechs füdrige, ſechs füdrige 
In po po po po pozite 
Zu San’ in Baltlän, 


Fünf Gebot’ ver Kirchen, 
Vier Evangeliften, 


Drei Patriarchen, Abram, Staat, 
Jakob, 

Zwei Tafle Moifis, 

Einer iſt ver All’ regiert, All's regiert 

In Himmel und auf Erden.“ — 


m jmeiten Gefäge bie zum fechöten alle Sufäge wie bei den erften Zeichen 85 ; danun noch, 
ß * * —* ſechs —*8* Waſſerkrũg' ıc. vorkommen, dieſe beſonders wie bei ben zweiten 
Zeichen 


400. Das goldne ABC. 





— — ⸗ — — 


— 


mußt du bie = fe Weis = heit ler⸗nen, die dich trü⸗ get nie. 


1. Henn du willſt ein Doc =. tor werden, ohsne al: le Müh, | 


4 





— —— —— —— — —— — 


lee ı ges fun=den, 
2. A macht alle Ding uff, 
Bosheit heißt das B, 
& will’8 Kreuz mit Freud' umfaflen, 
Demuth heißt das D. 5, 


E will nur dad Ew'ge erben, 
F dem Feind das Herze färben, 
Gib Geduld, das ©. 


H gebeut ein heilig Leben, 

3 inbrünftig feyn ; 

K will Eurze Wort’ ausgeben, 

2 liebt Bott allein... 

M macht und das Zeitlich” meiden, 
"N mit Nuß die Zeit vertreiben, 

O ohn' Falfchheit feyn. 

P will ung die Welt vorfpiegeln, 
O macht Quälere; 

R will's Herz ganz rein verfiegeln, 
S nimmt Sanftmutb ein. 


3 


+ 


a 


Ir vertan ar al = Im Stunden, 


| hör" und mersfe fie! 


T will andre Tugend üben, 
U will Unrecht von fich fehieben, 
D will wachlam feyn. 


3, im ABE das Ende, 

Iſt der Zeitvertreib; 

Gleich dem Rauch flieht ex behende, 
Und nichts übrig bleibt. 

Drum thu' lieber Zeitlich’8 meinen, 
Und dich auf die Straß bereiten 
In die Emigfeit. 


6. Alle heißen nun mit Namen: 


Liebe Gott allein ! 

Baffe fie nur recht zufammen, 
Tief ins Herz hinein. 

Wann vu fie haft recht verflanven, 
Kannft vu ja in allen Landen 
Wol ein Doctor ſeyn! — 





Ach Brüder, wie es und gebt. . . 
Ach Freund, warum veracht'ſt du mich 
AG Gott, was foll ich fangen an! 
IDn Geſellenleben will mir gar 
nichts mehr gefalln.. . . . . 
A Gott, was ſoll ich fangen an, 
Daß ich bekomm’ ein Mamn. . . 
Ad Bott, wie geht's im Kriege zu 
Ach, ift es möglich dann. . . . . 
Ach Lischen, ach Lischen 
Ad, mein lieber Bruder. . . . . 
Ach, fehläft denn Alles ion. . . 
Ach, Schönfte, Allerfhönfle . . . 
Ach Tochter, liebfie Tochter . . . 
Ach wie ſchoͤn und wie herrlich iR. 
Alle Leute follen’e wiffen . . . . 
Alles was auf Erben lebet. . . 
AU mein’Sadı', das fteht nicht wohl 
Als die Breußen marfchirten vor Prag 
Als Bott die Welt erfchaffen. . . 
Alte Kuͤh' und faule Fi’. . 
Am Sonntag, am Montag . . . 
Andreas hieß ich mit Namen. . - 
Huf, Brüder, auf zum Streit. 
Auf diefer Welt hab’ ich Fein’ Freud 
Auf, ihe Brüder, fortmarfhirt . . 
Auf, ihr Brüder, ſeyd wol baran . 
Auf, ihr muntern Hocyzeitgäfle . . 
Auf, ihr wilden Männer, wacht. . 
Auf Trauren fommt auch Freud’. . 
Aus Lumpen macht man Schreib: 
papier. . 
Bei vr Naht, wann i heim foll gen 
Beſte Freundin, mein Vergnügen . 
Bin einſtmal beiteln gangen . . . 


v. Ditfurth, Frankiſche Volkelieder. 


Negiſter. 
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Bin ich's a luſtiger Fuhrmanns ſohn 
Bitt' dich gar ſchoͤn, Jungfer Liſichen 
Bring’ Fibibus . . . . . 
Bruber, eins ihät ich mir winſchen 
Bruder, was führft du in Deinem Sinn 
Brüber, Brüder, jegt geht's in ben 
Krieg. . 
Brüder, höret mich jept au. . . 
Brüder, uns iſt Alles gleich . . 
Da droben in Schwabenland. . . 
Da broben fteht ein fhänes Haus . 
Da drunten am Rhein 
Da drunten in jenem Thale . . . 
Danz ’rüber, danz 'nübr . . . . 
Das Betitelmännle ging. . - 
Das Ellenmaas und das bei ber 
Nähterin ift 
Das Schießen, das iftja . . . . 
Den ſchoͤnſten Frühling fehu wir . 
Der Adler flog aus Frankreich heraus 
Der Bauer fpannt fein Wagen on. 
Der englifche König wol übern Rhein 
Der General Bärenklau. . 
Der belle Tag bricht an 
Der König von Preußen hat Leut'. 
Der Kudud fliegt über mein. . . 
Der Montag, der Montag. . . . 
Der Preuß fheußt in die Stabi. . 
Der Sonntag und der Montag . . 
er Tod der ſchwingt fih übern 
Rhein. . 
Die Frau die wollt’ ins mWirthehan⸗ 
Die Hochzeit iſt, bei meines Treu' 
Die Lieb’ die bringt viel Freud’. . 
Die Lieb’ kommt eh’ mer’ Handwerk 
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Du Jourdan, böfer Kommandant . 
Edle Freiheit, du mein Leben. . . 
Ei Bauer, pas fag’ ih dir. . . . 
Ci Bübla, wennft mich fo gen. . 
Gi doch, wie fo toll iR’d. .. . . 
Ei, du gutes Bierla 
Ei du mein lieber Goldſchmied 
Ei, Mädchen, trau’ nur nicht. 
Ei Mädchen, was ich dir fagen will 
Ei Schatz, was fehle bir... . 
Ei Schatz, was hab’ ich dir Leides 
Gi, wie geht's im Himmel zu 

Gin Bürftenbinder bin ih ja . . . 
Gin Zäger aus Churpfal . . . . 
Ein Leineweber wär’ ich gern. . . 
Ein Maͤdchen von achtzehn Jahren 
Ein Schäfer Hat Sorgen . . . . 
Ein Schäfer trieb zum Thor hinaus 
Einftmal hatt!’ ia Schuhlela . . 
Erlaube mir's, fchöne Senderin 
Es blies einmal ein Jaͤgersmann 
Es, es, es und es 
Es fuhren drei Fiſcher..... 


Es ginge ein verliebtes Baar. . . 


Es ging ein junges Maͤdichen. . 
Es ging ein Knab' bei der Nacht . 
Es ging ein Knab' ins Niederland . 
Es ging ein Knab' fpaziren . . . 
Es ging ein Knab’fpazieren, fpazieren 
Es ging ein Knab' ſpazieren, fpazieren 
Es ging einmal vor Sonnenfcein . 
Es hatt’ ein Bau’r ein’ brave Frau 
Es hatt’ ein Ban'r ein Kalb gezog'n 
Es hatt’ ein Bauer ein Töchterlein. 
Es it allhier kein’ Greatur . 
Es ift grab einhundert Jahr . . . 
Es ift mir nichts liebers als flagen. 
Es fann uns nichts Schöners ers 
frun. . 22 2 22 200. 
Es leben die Soldatn . . . . . 
Es marfchirten drei Negimenter. . 
Es reifen drei Burfche wol über dem 
Rhein. . . 
&8 find unfer zwei, es find unfer drei 
Es fpielt’ ein Ritter mit feiner Magd 
Es fpielf ein Ritter mit feiner Magb 
68 fpielet ein Ritter mit einer Dam’ 
Es fand ein Wirtshaus an dem 
Rhein. . 
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Es fund eine Lind’ im tiefen Thal. 
8 trieb ein Mägplein Laͤmmer aus 
Es trieb ein Schäfer zum Walde 
hinein . 
Es war einmal ein Bädtergefell. 
Es war einmal ein Büttnerögefel . 
Es war einmal eine Jübin . 
Es war einmal ein feiner Knab’. . 
Es war einmal ein Kleiner Mann . 
Es war einmal ein Schneidergefell. 
Es war einmal ein ſchwarz Schloffers 
gefel 
Es war ein reicher Kaufmannsfohn 
Es war'n einmal drei arme Seel’ . 
Es war'n einmal drei Juden . . . 
68 war'n einmal zwei Bauernfähn’ 
Es waren einfimalen bie Schneider 
Es waren einft zwei Kaufmanns: 
ſöhn'. ... .. 
Es waren brei Iuftige Geſellen .. 
Es waren zwei verliebte Herzen 
Es wohnt’ ein Bau'r im Odenwalb 
Es wohnt ein Goldſchmidt an dem 
Rhein. 2 2 - 2220 
Es wohnt’ ein’ Müll'rin im tiefen 
bl. 2. 22 20er. 
Es wohnt in’ Muͤll'rin an dem Teich 
Es wohnt’ ein Meifter zu Frankfurt 
Es wollt’ ein Bauer früh auffichn . 
Es wollte ein Jäger einft jagen. . 
Es wollte ein Mädchen ganz früh 
auflehn . - . 2. 2 2 20. 
Es wollt’ ein Maͤdchen gerne früh 
aufſtehn 
Es wollt’ ein Jäger jagen . . . . 
Es wollt’ ein Jäger jagen wol in 
das Tannenho . . .. .. . 
Es wollt’ ein Jäger jagen drei 
Etundlen - - 2 2 222.0. 
Es wollt ein Jäger jagen, wollte 
jagen 
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ml... 22 or. 
Es wollt’ ein Jäger jagen auf ſchoner 


Es wollt ein’ Jungfrau ins Kloſter 
gehn . . 


Es wollt’ ein Mädchen früh aufftehn - 


Es wollt’ ein Mädchen grafen gehn 
Es wollt’ ein Mädchen ins Kloſter 
gehn . 
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Es wollt ein Mäbel frühmorgens 
auffiehn . 
Es wollt’ ein Mägplein fpaziern . 


Es wollt’ ein Mägdelein Wafler hol'n 


Es wollt’ ein Müller früh aufftchn . 
Es wollt’ einmal vor Eonnenfchein 
Es wollt ein’ Nonn' fpazieren gehn 
Es wollt’ ein Schneider wandern 
Es wollt’ ein Schneider wandern, 
“wol auf fein Schneibergeis. . . 
Es wollten drei Faßbinder reifen . 
Fiverallala ! hab’ a ſchoͤnes Weibela 
Frale, ihr follt Hame gehn. . . . 
Franzoſen brechen ein. . . . . 
Braun, bu ſollſt Heimgehn. . . . . 
Friſch anf, frifch aufl der Bergmann 
fommti . 
Friſch auf, ihr Brüder, ins Gewehr 
Friſch auf, juhe! wen's Schießen 
frentt.............. 
Friſch auf, ihr tapfre dendwerts 
Früh, früh, des Morgens fra. 
Früh Morgens, um vier Uhr. 
Fuhrmann feyn ift mein’ Freud’. . 
Ganz vergnügt und einfam will ich’& 
leben 
Geh’ ich's zu der Stub'n hinein . 
Geh’ ich zum Brünnelein . . . . 
Geh’ mit mir, verliebte Jägerin. . 
Gehn i drei viermol üm dos Haus 
General Wrede fchön 
Gen'ral Dürwa, ei doch dein Ders 
langen... 
Geſtern Abend in ‚ber fillen Ruh. 
Seftern bin i ausgegangen. - . . 
Geſtern Nachts in meiner Ruh’. . 
Gift und Zorn hab’ ich geirunfen . 
Gilt's die Wälder zu durchſtreifen. 


.e . 0 hr 686 


Glück auf, mein guter Freund . . : 


Gute Radıt jetzt muß ich fcheiden. 
Ha ha ba, ich armer Mann . . . 
Handwerks burſch ſind's brave Leut’ 


Hans, Hans hat a ſchöns Hütle auf‘ 392 


Haft immer g’fagt: wenn Sommer 
kommt 
Hat mi mei Vatter ins Arbeitshaus 
Hat mir’s mei Bater vierzig Gulden 
geb’n . 
ge! ihr Franzofen . ren 
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Herzig Schatzela, ſag' mir's g’wiß. 
Herz'ger Engel, golbner Engel . . 
Heut auf die Nacht 
Hierum, hierum bleib’ ih nit. . 
Himmel, Himmel, ich muß ſcheiden 
Höre, 0 Weibchen 
Hör’ ich ein Sichlein raufhen . . 
Hört, ihr Bürger von der Stabt 
Hört, ihr Herrn, und laßt euch fagen 
Hört, ihr junge Burfch’ und feht . 
Hört, ihr Leut', ich will euch 
Hört, ihr Leut’, ſeyd fill . . . 
Hört ihr nicht das Hörnlein blaſen 
Hohe Berg’ und tiefe Thal . . . 
Holde Nacht, dein bunfler Schleier 
Holla! Holla I wer ift braub . . . 
Howi nit a fchüe® Hülle auf. . . 
J bin a luſtiger Schuflerbun . . 
Ich aber geh’ und ſchweige fi . . 
Ich befam einfimal einen traurigen 
Brief 
Ich bin der herrliche Sommerglan 
Ich bin der Lumpenmann . . . » 
Ich bin ein jung frifch Weibchen . 
Ich bin ein luft’ger Jägersfneht . 
Ich bin ein preußifcher Hufar . . 
Ich bin ja ganz verlafien . . . 
Ich bin nit franf, und bin nit g fund 
Ich bin nur froh, daß Sonntag . 
Ich bin fon manchen Weg ges 
gangen 


ſagen.. 
Ich ging einſtmal ſpazieren 
Ich ging mal beider Nacht . . 
Sch ging mal durch ein grünigen . 
Ich habe mein Beinsliebihen. . . 
Ich hab’ fein Geld, das kraͤnkt mich 
ſehr ... 
Ich hab' mich einmal unterfehrieb’n 
Sch, ich, ich Hab’ mich vergangen . 
Sch faß auf einem Berge . . . - 
Ich ſtund auf hoben Helfen . . . 
Ich weiß nicht, bin ich reich oder 
MM en 
Ich wollt’ daß ich ein Jäger wär’ 
Ich wollt’ ich laͤg' und fchlief’ . . 
Ich wollte wünfchen ’s wäre Racht 
She Burfche, merkt auf . . - » 
Ihr Franzofen, haltet ein . 


Ihr luſtigen Soldaten 
Sm Sommer iſt gut wandern.. 
In dem Tannenwald 
Sn Gluckgluck Ib’ih. .. .. . 
In Lauterbach Howi mei . . 
Iſt das nicht ein fhönes Leben . . 
Iſt denn das gewißlich wahr. . - 
J und mein junges Weib . . . . 
J wohnte im Häuferl am Main. . 
Sept fängt bas fchöne Frühjahr an 
Set heißt es Halt marfchiren. . . 
Sept kommt die längft gewünfchte. 
Seht kommt die ſchoͤne Fruͤhlings⸗ 
zeit 
Jetzt fommt die Zeit daß ich wan⸗ 
den muß 
est reifen wir Burfche wol alle . 
Sept reifen wir zum Thor hinaus . 
Sept wollen wir eins fingen . . . 
Sept wollen wir fingen ein Lieblein 
Jetzund ift ber Schluß gemadit . . 
Sepund kommt die Zeit 
Joſephus, der römifche Kaifer . 
Jula if das fchönfle Kind. . . . 
Juhe, der Wald if grün . . . . 
Suhe, der Wald if grün! und ich 
bab’.. 2.222000. 
Kamerad, ich bin gefhoflen . . 
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Kaiſer Iofeph, willk du dann . . 
Kaifer Joſeph! willft vunoh. . . 
Ke Bauer der maug init bli—bleiben 
Keine Rofe ohne Domen . . . . 
Knotſchmichel wohnt auf der . 

Kott's Blitz! ihr Sam. . . » . 


Laßt nur der Jugend, ber Jugend . 
Leg’ ich mich nieder und fchlaf’ . . 
Lieben Brüber, wo kommt ihr her . 
Lieber Bu, fehöner Bu 
Luftig, ihr Brüber, laßt Grillen . 
Luſtig, ihr Brüder, ſeyd fröhlich . 
Luſtig iR das Poffnechileben . . . 
Luftig iſt das Schneiverleb’n . . . 
Luſtig iſt's Befellenleben . . . » 
Luſtig iſt's Solbatenleben . . . . 
Luſtig, luſtig, ihr lieben Brüder . 
NMarſchiren wir in das Preuß enland 

Marſchiren wir ins Franzoſenland; 

Stadi Landau iſt uns wolbefannt 

Marſchiren wir ins Franzofenland, 

Stadt Lyon if uns wolbekannt 
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Mädchen, ich will die noch. . 
Mädchen, laß dich Doch erweichen . 
Maͤdel, adje! 
Mein Handwerk füllt mir ſchwer 
Mein’ Sad’ das geht ben Krebs⸗ 
gang . 
Mein Ehap de Kbös6..... 
Mein Schatz, was hab’ ich dir . . 
Mei Schatz iß a Fuhrknecht . . 
Meinſt du denn ich follt’ mich. 
Meifter Müller, thut doch mal . . 
Mit friſchem Muth und frohem Sinn 
Morgen reif’ ich ab von hier . . . 
Mutter, '6 Kind will a Ding. . . 
Nichts luſt'ger If auf diefer Welt . 
Nichts Schöu’res Icht auf Erden . 
Run adje! jetzt reiſ' ih fort . . . 
Nun adje! jebt reif’ ich for, wol is 
ein 
Nun ift es fchon gefcheben . 
Nun iſt e6 ſchon wieber ein Jahre . 
Nun Hört, ihr liebe Leute . . . . 
Ob ich gleich ein Schäfer bin . . 
Ob ich ſchon ein Schäfer bin. . . 


O dan edler Schuftefland . . . J 


O Simmel, ih verfpür. . . .» - 
D König von ...., du großer Po⸗ 
tmlat. ..» 
D Kloflerleben und Einfamlelt . . 
D Schäfer, wo geheſt du bin. . . 
O ſchickſalsvolle Jäger . . . . 
D Straßburg, o Straßburg. . . 
Brinz Gugenius, ber edle Ritter. . 
Hecht vergnüget kann man leben . 
Reim bich, od'r ich freß Dich . . - 
Sag’ mir einer was er will 
Schaut’s, ihr liebe Leutel. 
Schäferin mein, thw nicht erfchreden 
Schäfer, fag’ wo thuft du weiden . 
Schäglein, wann ich's beiracht’. . 
Schill iſt todt ! ex gab fein Leben . 
Schneider, laß dei Gasbock rei. . 
Schneidri, ſchneidra, ſchneidrum 
Schönes gutes Maͤdchen.... 
Schönfter Engel, ich muß —* 
Schonſter Engel, meine Luſt 
Schonſter Schatz auf Erden . . . 
Schoͤnſter Schatz, mein Augentroſt 
Schoͤnſter Schatz, warum ſo traurig 
Schoͤnſtes Kind, zu deinen Füßen . 
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Schon ſchlaͤgt die bittre Scheibunges 
flunde. . 2 2 2 2 022. 
Schwarzbraunes Mäbchen. . . 
Schwarze Augen, blonde Haare. . 
Seyd luflig, ihr Burfhe . . . . 
Seyd nur luftig und fröhlich 
Sey nur lufl’ger guter Dingen . . 
Sich’ an, mein liches Kind. . . . 
Eie fland auf hohem Berge . . . 
»S iſt Alles lauter Folfchheit. . . 
Soldat bin ich's gewefen . . . . 
Soll ich denn in meinen Schmerzen 
Soll ich leben, fol ich flerben. . 


Sollt' id) einem Bauern dienen . . 


Spinn’, fpinn’, meine liebe Tochter 
Spring’ auf, ſpring' auf, ſchoͤn's 
Hurfchelein 
Steht nur auf, fleht nur auf, ihr 
Soldaten 
Stets in Trauren muß ich leben, 
ſag', womit 
Stets in Trauren muß ich leben, 
ach, woran 
Stets in Trauren muß ich ſchlafen 
gehn 
Und als der Bau'r in Hofe kam 
Und als die dunkle Nacht anbradh . 


Und als ich achtzehn Jahr alt war 


Und jetzund kommt die Nat. . . 
Und wenn ich mal Heirat’. . . . 
Un i weiß an Buam 
Unfer Better Veit'l 
Bater! ift denn nicht gefchaffen . . 
Verdenk' mir’s-nicht, daß ich dich 

meibe 
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leben 
Vernehmet, ihr Sreunde. . . . . 
Victoria! freut euch, ihr Brüder . 
Victoria! Victoria! wir Maners- 

Teut’ ‚ 
Vivat! jebt geht's ins Feld. . . 
Boll der Einfamfeit 
Wahre Freundfchaft foll nicht wanken 
Mann ich e8 geftorben binma . . . 
Mann ich es nur immer ein Ebel: 

mann wär’ 
Wann fich eine Jungfrau zum . . 
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Nr. 
Warum gehſt fo früh ins Graſe.. 163 
Warum will’s ein jeder wiffen . 90 
Mas hab’ ich denn meinem Feins⸗ 
liebhen . .. . 99 
Mas hab’ ich denn mein auſenb 
Schaätzchen. ... 88 
Was hat der Saneiber zum Frühe 
ftüd . . 323 
Mas helfen ı mir taufenb Ducaten . 255 
Mas nützt mir denn das ap’liche 
112 1 .. ..... 185 
Was trägt die Sans aufihrem . . 385 
Mas fpricht man benn von Sachſen 372 
Was wird wol mein Schäplein 
benfen > 2 2 0 en 169 
Was wünſchen wir dem Herrn ins 
| > T. 1: 379 
Mas wuchs in felbiger Ed’ . . . 393 
Wär’ich ein Bögelein . .. . . 119 
MWeiß mir ein’ ftolge Müllerin 60 
Wenn du wilift ein Doctor werden. 400 
Wenn br willft mein Schadlein 
werden... . 144 
Wenn ih an ben lehten Abend or 
den. 94 
Wenn ich auf Amorbach ge. 150 
Wenn ich mein Stand Betracht”. 208 
Wenn ich Morgens früh anfftch’. . 334 
Wenn ich's ein Böglein wär’, und 
auch zwei Flügel hätt’, flieget ich 
uber. 2222000 115 
Wenn ich's ein Voͤglein wär’, und 
auch zwei Flügel hätt’, floͤg' ich 
uber. 2.222000 ne. 116 
Mer immer annehmliche Freuden will 286 
Merjagnwill .. . 2.2.2.0. 293 
Mer kann bedauern mid . . . . 277 
Wer fo ein faules Gretchen hat. 368 
Die die Frau aufn Markt geht. . 204 
Wie eine Rofe fallen läßt . . . . 369 
Wie hoch iſt's In deu Himmel 151 
Wie komm' ich zu dein's Vaters 
Haußs... nen 145 
Wie ſind mir meine Stiefel ge⸗ 
fwolfn. -. 2.220000. 358 
Wir Bergleute hauen fein. . . . 348 
Mir fommen baber in der helfen 
Zeit. .. 380 
Wir preußiſchen Sufaren 0.2.2359 
Wir wollen dins fingen . . . . . 352 


113 


272 
263 
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Wir wollen uns aufmahen . . . 236 178 | Mo foll ich mich Hinwenden . . . 245 
Wo gehft du bin, du Stotze . . 1002 8113 —— hab’ i mein Strumpf iR 
Wolan, die Zeit iſt lommen . . . 266 201 | Zufriebenheit und Sröhlicgfeit . . 359 
a. Zu Straßburg aufder Shan’, . 275 

Wollt ihr wiffen wer mein Bater ift 376," 284 Zwei Rachbarsleute wohnen ba. . 43 
os Triegt denn mei Schaß . . . 194 142 | Zwei Studenten auf ver Gafin. . 366 


Beriätigungen. 


In den Rummen 80. 107. 132. 156. 158. 193. 221, 226 if allemal im Aten Takte ein überfluffiger 


Taktſtrich. Eben fo in Nr. 122 Talt 8. 
In Nr. 98 fehlen am Schluſſe zwei Biertelpaufen. 
» „1005. Gefäß 2, Beile 3, flatt:: ein’ Andre — ein Andern. 
» #153, Gefäg 1, flatt: fhons Schopela — fürs Sk. 
v„ «194, Gefäß 3, vorlepte Zeile, flatt: g'nug — g'nu. 





